Google 


This is a digital copy of a book that was preserved for generations on library shelves before it was carefully scanned by Google as part of a project 
to make the world’s books discoverable online. 

It has survived long enough for the copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 
to copyright or whose legal copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 
are our gateways to {he past, representing a wealth of history, culture and knowledge that’s often difficult to discover. 


Marks, notations and other marginalia present in the original volume will appear in this file - a reminder of this book’s long journey from the 
publisher to a library and finally to you. 


Usage guidelines 
Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 


public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken steps to 
prevent abuse by commercial parties, including placing technical restrictions on automated querying. 





‘We also ask that you: 


+ Make non-commercial use of the files We designed Google Book Search for use by individual 
personal, non-commercial purposes. 





and we request that you use these files for 


+ Refrain from automated querying Do not send automated queries of any sort to Google’s system: If you are conducting research on machine 
translation, optical character recognition or other areas where access to a large amount of text is helpful, please contact us. We encourage the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 


+ Maintain attribution The Google “watermark” you see on each file is essential for informing people about this project and helping them find 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 


+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are responsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in copyright varies from country to country, and we can’t offer guidance on whether any specific use of 
any specific book is allowed. Please do not assume that a book’s appearance in Google Book Search means it can be used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liability can be quite severe. 






About Google Book Search 


Google’s mission is to organize the world’s information and to make it universally accessible and useful. Google Book Search helps readers 
discover the world’s books while helping authors and publishers reach new audiences. You can search through the full text of this book on the web 
alkttp: /7sooks. google. com/] 

















EO00B30BW 











[u 2 








Inhalt. 


Erfte Abtheilung. Lyriſche Gedichte. 


Brittes Bud. Baus und Bahr. 
Erfie Beide. Eigner Serd. 


82288888 


Seite 
Entſchuldigung des Perſonlichen 8 | Neue Kindheit.. .. 
Maiblumen . . . 0.8 | An die Jungen . 2. 2.20. 
Berbotener Bid. . » 2 0 0 4 | Die zwei Eeiten . . . 0... 
Zum eignen Namendtag . 4 | Baterfämergen . . » .. 
Schlummerlied .... 5Die Schulknabn... 
Weihnadtsbefherung . . ». . 6 | Der —— 
Der Mutter am Abend . 6 | Der glüdlihe Batr . . . 
Der Erfigeborne . . . . 7 | Die [hönften Blunen . 
Erziehung . . “000.7 | Werdender Stimbauu . . . . 
Kinderinn . » 2 2 0 2.8 | Der Bater gibt Ieine a dem 
Mit vierzig Jahren. -. » x. 8 Sohne . . . . . 
Die Kampfreihen 2008| Die Spicpläfe . . . . . . 
Deimfahtt . . © 2. 2... 10 | Mit ſunfundvierzis Jahren .. 
Die Erzväter......123Leſerlich... 
Die Ferienteife . . » » . 13Die Sähreibfever . 00. 
Hermes -Haußratb . . . » . 16 | Zodtnoppfer . . .. 
Kinderfinn. . © 2 2 2... .18 | Die blauen Augen . 
Wirklichkeit und Bid . . . . 18 | Blid empor . . 0. 
Klletter -Unterriht . . . . . 21 | Berluft und Gewinn A 


SSIEHEFFES 


Das Bienengefumme . - - „ 23 | Spaziergangd-Müde 1-3 . . 
Septembermai . © . . . . 24 | Der Brief an die Mutter . 
Zur Ehre der Sand . . .» . 25 | Im Reifewagn . . » 2... 
Die nidende Mutter . . . . 26 | Tie püftern Liter. . . 


S$ 


85 


Inhalt. 


Erfte Abtheilung. Lyriſche Gedichte. 


Drittes Bud. Baus und Bahr. 
Erfie Heide. 


Seite 


Entſchuldigung des ale : 


Maiblumen 
Verbotener Blick. 


Zum eignen Namenstag . 


Schlummerlied 


Weibnahtsbefherung -. . . » 
Der Mutter am Abend 


Der Erfigeborne . 
Erziehung. . - . 
ſKinderſinn 


Mit vierzig Jahren. .. 


Die Kampfreihen 


Heimfahrt.... 
Die Erpäter.. . . » 


Die Ferienreiſe . . 
Hermes »- Hausrath . 
Kinderſinn. 


Wirklichkeit und Bild .. 


Kletter⸗Unterricht 


Das Bienengefumme . . 
Septembermai . . . . 


Zur Ehre der Gans 
Die nidende Mutter 


a on Oo I 0 0 Wi Me 


Eigner Herd. 


Neue Kindheit . 
An die Jungen . 

Die zwei Selten . 
Bateriämergen . . 
Die Schullnaben . 


Der Geburtstagslorherrktang 


Der glüdlide Vater 


Werdender Stirnbau 
Der Bater gibt Ieine ur dem 


Sohne 


Die Spielpläße .. 


Leſerlich . . 
Die Schreibfever . 
Todtenopfr . . . 
Die blauen Augen . 


Blid mpor . .. - 


Berluft und Gewinn . 


Die Ihönften Blumen . 


Spaziergang -Müde 1—3 


Der Brief an die Mutter 


Am Neifewagen . . . » 
Die düſtern Lihter . . . 


Mit ſunfundvierzis Jahren . 


BEESESEZEHREFEERS 


— W ı— 


Seite 
Einladung auf Welhnochten . 58 
Nachtrag - - .. .. 54 
Kleines Frauenlob 0... 
Mäntlden . x 2 200.983 
Der Popanz . . » “. 56 


- An die lärmenden Rinder . . 57 


Blinder Eifer 
Der Känguruh . .. 
Der Kranz der Mutter „. . . 59 
Mit neunundvierzig Jahren. . 59 


L} . ® L ® 57 


weite Meiße. 


Rojen auf das Grab einer edlen 
Stau i-1 ... . «79 
Die heilige Ehriftina mit der 
Haube . - ee... 8 
Auf einen Riefefftein 0.0.86 
Zwei Sinnbilder I-2. . » 87 
Morgen » und Abenbbetrachtung 87 
Drei Zechſprüche 1-3. . . . 88 
Unter ein Landſchaftäbild .. 80 
Hymenäus ... .. 89 
Nea’hend Engelgruß . . -. . 9 
Die drei Sterne auf Erden . . 92 
Ros'chens Sterbelid . -. . . 98 
Die Blumenengll . 2... 9 
Die allegorifhen Freier . . . 96 
Die beiden Jigr . . . 97 
Aus der Jagdtaſche eines mie 
muthigen Schüßen 1—10. 
Stand id auf der Xauer .„ . 100 
Einem, der einft auf der Jagd 100 
& iſt nicht ed. . . » . 101 
So fprad der Ha . . . 101 
Keinen Vogel trifft mein Erz 101 
gäger gt © 2 2.2.0. . 101 
MWeil der ſchwarze Rab’ fo Hug 102 
Wenn nicht [deu vor'm Vogel⸗ 
feller . . . . . 102 
Wenn ih mir einft eine Hütte 102 
Der Forſtherr kommt..102 
Aus der Brieftaſche eines Ver. 
zweifelten. . 108 
Der Budtafen . . oo . . 10 
Amor ein Befenbinner „. . . 107 
Die Böttin im Pugzimmer . . 109 


Das Seburtstagsgefhent.. . . 59 
Zur Eonfirmation . . . . . 60 
Die Zudtmeilter . . » . . 60 
Bi . oo 2 2200... Bl 
Wiegenlid. -. » 2 2 2020. 62 
Meine Folianten . . . 63 
Vorahnung zu den Kindertobten- 

liedern 1-3... 0.0.64 
Kindertodtenliever 1-23 . . . 66 


und Trauerklänge. 


Der yaun. . 2» 22... 11 
Einfidlr . . © 2 2 2 ..1132 
Bärtners Sinn . . ... .12 
Berunglüdte Höflichkeiten. . . 113 
Bitte um AnftellungG . . . . 114 
Liedlein vom Glücke 1-2. . . 117 
Bor den Thüren . . . . .119 
Die Spiele. . . 2 2... .12%0 
Pajqul . 2000. . 121 
Epiften 1-2. . 2 2 0. .122 


' Schuldbrief 08 00 0 8 0. 60 126 
Zweien Freundinnen . . „ . 127 
Rojenlid . . . . 128 


Zu einem Hocheitfeſte 1815. 12. 

Die beiden Ringe . . „ . 1830 
Einführung in die Speife- 
fammer . 2 2. . .182 


Doppeltes Shaufpiel . . 186 
Die gejhorenen Koden . . . 138 
Didterebe -. © oo 0 0. . 140 
Der Apotkeler . . . . . 140 


Die vertriebenen Schwalben . . 142 
Der wilde Vogel eo. ..14 
An eine Freundin . . . . .148 
Geſtörter Tiefinn . . » . . 144 


Briefe in antiten Maßen 1-4. 


Hendelafyllaten . . . . . 144 
Hinlejamten . x... .18 
Hintende Jamben . . . .145 
Willkommne, wann du. . . 146 
Der Pumpbrunnen. . . » 
Bom Kahlenflin . . - . 147 
Der Künftler und fein Publikum 148 
Eile und Weile. . - . . . 149 


4 Vı— 


Seite Seite 

Die drei Becher und der vierte Bertehr mit Abgeiähiedenen . . 185 
1—2....0... . 150 | Das Rittrfhloß . -» . - . 186 
Sonnengruß - -» -» +. Bl | Some . . 0000. 186 
Shmud . . 2 0 0.152 | Rauder-Weishet . . . . . 187 
Der hohle Zahn. “0 0 0.152 | Die neue Rebella . . . . . 187 
Kehrausßs . . . .. + 158 | Was ich zu fagen hatte . . . 188 
Das unbenußte Schwert 0 +15 | Die Erbihaft . . . 188 
Hausliedchen 1-2 . . . . . 154 Trinkſpruch zu griechiſchem Wein 189 
Das glüdlihe Ehepaar . . . 155 | Erwartete Antwort. . . . . 1% 
Die Ringe. . . . .155 | Lebendplane . . . 191 
Die große Verwandiſchaft . .155 | Die eingefangene Radztigall . . «191 
Wechjelbepürfnig. . . . .156 | Die fünf Urfaden . . . » + 192 
Der Reiche und der Arme . .157 | Weder kalt no warm . . . 198 
Den Gärtnen . . - . . .157 | Die Mutterfinder . . . . . 198 
Welt und Haus. . . . . . 157 | Zum Ziihruden. . . . . . 1% 
Ein Lebenslauf 1-5 . . . . 158 | Der eigene Bartn.. . . . . 19 
Unglüd. . » 2 2.2.0. .160 | Stiefmättrid . . . . . . 1% 
Stoffpriud . . . . 0. .161 | Abfertigung 0. 
Der Reihe. - » . -.. 0.1601 | Gruß und uß . . . . . .19 
Ausgleihung -. - -» x . . . 161 | Der Vorarbeit. . ©.» . . 19 
Der Nachtwächter -» » . . 162 | Daß Laden . . 2... . 197 
An den Shwan. - . . . .168 | An die Brüder... . . .19 
Bad Em... ... 0.0.1683 | Hiter . . . 20. .197 
Häusüches Behagen . . . . 164 | Der Dorfedelmann . 0.0.18 
Kunpmäcene . © » 2 0 0.166 | Die Zeitungsblätter . . . . 198 
Lange Füten. . . - 7166 | Die Bequmlidlet - . . . . 199 
Heufeelänbifche auliur .. 167Hausbau ... ... 1909 
Die Hörnerträgerinnen.. .168Bis dat, qui cito dat. . +. 200 
Weltordnung © - » » 2. . 169 | Der Segen der Bettlerin. . . 200 
Güterzerilagung . . . . . 170 | Der Spiegelläufer . . . . . 200 


Sonnenpalat . . ». » . . . 171 | Tamlidt .. . . 201 
Schuſters Kiften. . . . . . 171 | Kleines Dentmal einer Heinen 
Die Fenfterbiver . . . . 172 Fliege . . . re. \) | 
Der patriardhaliiche Sömaut .174 | An den Soldberg - » . .„ . 202 
Der Halbrod . . . 0.175 | Poitborn . - . . 202 
Poetiſche Federn. . . » . . 176 | Aud eine Unfterbligteit . 208 
Ausgleihung . . . „177 | Beatus lo . - » 2 0. .203 
Empfehlungd. dandüblichen 1-2. 178 | Mein Hündden „. . » » . . 208 
ſünſtlich⸗ ſcherrdafte Trinkreime Uhu und Kulul . . . . 204 
1-2. . . ..178 | Den Geburtötagsgratulanten . 205 
Hippofrene . u... . .179 | Er kann fih nit wehren . . 206 


Der fleinerne Markgraf . . 180 | Gefunpdheitsihriitten - - . . 206 
Zum Geburtätag ber Freundin 181 | Aus der Vogelperfpeltive. . . 206 
Der zwölfte Namenstag . . . 182 | Zum 18. Oftober 1868 . . . 207 
Zum Geburtstag eines Freundes 183 | Weizen und Brot . . . . . 207 
Der BWittwer . . .. . + 184 | Gar nigts nüfe % . . . . 207 
Ruh. 2 2820. 185 | Das fhlechteite von allem . . 208 

















«We 


—$ U d- 


Seite 
Belm Kranzflehtn. . - . . 499 
gen und ab . ». . .....49 
Das Blodendand . . . . . 4% 
Lit und Schatten . . . . . 500 
Rofen und Dorne . . . . . 500 
Heimgang . . » 0.500 


Die tröpfelnden Bäume ... 81 
Feuerlilie 1-2 . . 2 2.0.01 
ine 2 2 een. . 508 
eidendoum . . » . + 502 
Nachtigall und Stasmüde . . 508 
gilie und Rofe . . . . . . 508 
Die Erdbeere -. - » 2 2.» 508 


Seite 
Naturbilver in antiter Form 1—4 504 
Die Schwalben . - 2. . .505 
Ermunterung . . . 0.505 
Eins fo ſchlimm wie das andere 506 
Dafielbe Recht .- - . . . ..506 
Warum fo ſtumm . . . . 506 
Niemals ſicher 
Bogeliprade -. - © 2 0. . 8507 
Mein Thel - » 2 2 2 2.8507 
Beihräntung. . . . . 508 
Es lohnt ih zu erwachen . . 508 
Beridungn . . .. .» . 508 


Sechſte Heide. Keröf. 


Beltkieg - - - 0 2 00. . 509 
Die Reihe der Natur 1-2 . . 510 
Embem . . . 0.0.81 
Der Schmetterling im Hechfte 511 
Das Kind der Traube... 5312 
Abfchied reed 
Banderlid? . - 2»: 2. . 516 
An das Eihhorn . „. . . .518 
Her Fine . o 2 0000.» 520 
Hainbucdhenlaube . . 521 
An Pomona . » 2 2 0. + 522 
Einladung auf Sand . . . 523 
Entiäuldigung und Einladung 524 
Bedingte Einladung . . . . 525 
Begegnung . - . . 526 
Abendlied des Wandererd . . 527 
Waller und Rafter. . . . . 527 
Die Kurzfigtigleit . . . . . 528 
uf . . . 00.0.5289 
Abſchied von Neufeh 00. .529 
Die Früchte und die Traube . 534 
Spaziergangs⸗Unterhaltgn. 1—5 535 
Yußreife- Erinnerungen 1—10. 
Das Wirthshausihild . . . 588 
Die Wirthbshausfhwalbe . . 538 
35 ſaß am Negentage. . . 5839 
Schwalbe baut ihr Net . . 540 
Die Bien’ im Blumenkruge . 540 
Die Schwalben fliegen mächtig 541 
Unter der Dorflinde . .„ . 541 
In einer kalten Shludt . . 541 
In diefem Dorf an jedem Haus 542 
Wer durch's Sand . . . . 542 


Die Eilfahrt . . . . 548 
Ermunterung zum Briefwedfel 545 
Reiſegeſellſchaft . . 545 
Empfehlung der Ueberfenge . 546 
NRahtwahe . . . . 546 
Der Nadiflum . . » 2. . 549 
Grabſchritt 
An den Pfau.... 8380 
Un den Hahn..2880 
Beim Begieken . . 
Der Wettermader . . . . . 581 
Naturlunf . 2 2 2 00. 552 
Im Dondidein . -. . » . . 532 
Das Shwabernaltr . „. . . 552 
Lob des Übenbrothes . . . . 558 
Rob des Altrd . . 2... 
Auf dem Spaziergang. . . 
Unterbredung . . . . 554 
Die Blumen an ihren Dfleger 
12... 2020020. 
Auf Übwegen „. . 2. 0 „556 
Der Shüß an den Häher . . 557 
Herbitlieder 1—85. 
Frühlingsblumen verblühn . 557 
Schön im golpnen Aehrenkranz 557 
Voͤglein hat fich heifergefungen 558 
Den Frühling Laff’ ih gern 
geihehn . . . . 558 
So oft der Herbft die Rofen Ras 559 
Das Grün des Frühlings mühte 559 
Die Sonne des Herbites eilt 
nicht fhr . . . 560 
Diefe vierzehn trilbverhüliten 560 


Seite 
Einmal no durch dieſe Au’n 561 
Herz, nun jo alt und noch 
immer nit Hug . . . . 562 
Meinen Mittagſchlafim Garten 562 
Mi bat der Herbit betrogen 563 
Ein Schmetterling . . . . 563 
Herbitwind, der Allausgleiher 564 
Wann den Wälderkranz . . 565 
Mir gefällt der Herbft, der klare 565 
Die Gaben des Jahres zu ge 
nießen. . . . 566 
Lieblih war des Weinftods 
Blüte... . . . 567 
Kann dich nicht Die Zaube loden 567 
Herbſtes Tage ſind mir labend 568 
Einem Kinde und dem Winde 571 


u “ 


Seite 
In wie vielen bangen Stunden 572 
Hergert did den ganzen Tag 573 
Wenn dih am Morgen . . 578 
Auf entlaubten Yluren . . 574 
An des Herbftes weidher Luft 574 
Fuhren wir herab den Main 575 
als ih heut, der Krank⸗ 
beitamatte . - - 4575 
Das Bädlein zieht von bannen 576 
Recht gleih einer falſchen 
Schönen . . . ... 576 
Auf Wegen, die ich täglich gebe 576 
Fahr wohl . . 2 2 2 «577 
Die Blumen des Herbſtes auch 578 
Die Schwalbe kam geflogen 578 
Du, dieſeß Jahres Abend . 578 


m̃ Siebente Beide. Winter. 


Morgen » Abendftrn . . . . 579 
Morgenbetradtung.. . .. . . 581 
An die Tanne . . 0.6581 
Thermometer und Barometer 581 
Der Feiertag © - » 2... 582 
Aufgegebene Endreime . . . 582 
Der unbequeme Schnee 1—3 . 583 
Bodialu . . . 0.584 
Der Shmud ber Mutter . . 584 
Winterleben 1—4. 
Keine Schönheit, Wintertag 585 
Spielenves Liebhden . . . . 586 
Nun helfet geihwinde . . . 587 
Gerne laff’ ih Sonne feinen 588 
Wenn die Schöpfung ärmer 589 
Hinten am Ofen ift eg warm 589 
Wenn das Holz im Ofen fingt 590 
Nicht um Troft bei dir zu holen 590 
Immer unefrulid. . .„ . 591 
Komm, o lieber Matheis . . 592 
Meine Liebitewollt’ im Zimmer 592 
So laut im Winterzimmer 
Ihmettert . 2 35893 
In Lüften hängt ein Lerchenton 594 
Selbſt d. Schafe ſchwacherHaufen 594 
Wie ihr mir die Zimmerwand 595 
Ein Scheitlein, auf die Kohlen 595 
Immer ſtand d. Sonn’ body ober 595 
Aus demjelben Fenſter ſchauend 596 
Wenn der Roſe Liebegrotb . 596 


Auch den ärmften VBogeltriller 596 
Diefe Tage, die nicht tagen 597 
Wirf e8 mitten in den Brand 597 
Mid verdroß der ftumme Ofen 598 
Könnt’ ich meiner Sonne nur 599 
Nureinen BlickausWolken thut 599 
Ich iümalht’ . . 2... 600 
Auch darin glidt . „ . . 600 
Auf die naſſ' undfoth’ge Straß’ 601 
Wie auch ſei der Himmel büfter 602 
Wenn ich gegen Tages Mitte 608 
Ih jah ein Haus im Winter 
baun. . . .. . 608 
Der Schrank hat Sommerkleider 604 
Dieſer Winter iſt jo lau . 604 
Schwalbe war hinweg geflogen 605 
Mond u. Sonne Scheint jo ſchön 605 
Lebt und ferbt . . . . . 605 
Iſt nur bei trüben Himmel 606 
Wenn bu immer Blüthen. . 606 
Ein Stöckchen heg' ih . . . 607 
Sind ein Baar kalter . „. . 608 
Wo willft Du, arme Vögelein 608 
Wenn ich’8 noch einmal erlebe 609 
Der Eichbaum hält feine 
Blätter fe. . . . 610 
AB fie die guten Trauben ” 
mir fraßen . . . . . .610 
Arme Eau . . -» . . 610 
Und wennin ihrem Liebesglanz 611 








Fyriſche Gedichte 
in 6 Rüchern. 


Brittes Bud: „Haus und Bahr“. 
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Nüderts Werle II 1 


Eigner Herd. 


Entiäuldigung desß Perſönlichen. 


Warum ich Weib und Kinder nenne 

So oft in meinen Liedern? 

Weil ich ſie im Gefühl nicht trenne 

Von meinen eignen Gliedern. 

Und wie man ſpricht von ſeinem Leibe, 
Bon feinem Aug’ und Herzen, 
So ſprech' ih au von Sind und Weibe 
In Freuden und in Schmerzen. 


— — — 


Naiblumen. 


Maiblumen hab' ich in der Schlucht 
Geſucht, und mich gebückt, 
Und ſtill gepflückt, und auf der Flucht 
Mich mit dem Strauß geſchmückt. 
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Die gaben einen frifhern Duft, 
Als die mit wellem Blatt, 

Die fremde Hand aus Waldestluft 
Zu Kauf trägt in die Stadt. 

Sie duften friſch nach jener Zeit, 
Mo ich fie pflüdend jchritt, 

Und mußt’ in meiner Einſamkeit, 
Nicht Ihmüden wen damit. 

Nach jener Zeit fie duften friſch, 
Wo ih fie dann nad) Haus 
Trug einer Schönen ſchmeichleriſch 
Als erften Sonntagftrauß. , 

Nach jener Zeit auch duften fie, 

Die doch die ſchönſte war, 
Wo wir in Bergesiähluften fie 
Gepflüdt als Liebespaar. 





Verbotener Blick. 


Blicke mir nicht in die Lieder! 
Meine Augen ſchlag' ich nieder, 
Wie ertappt auf böſer That; 
Selber darf ich nicht getrauen, 
Ihrem Wachſen zuzuſchauen: 
Deine Neugier iſt Verrath. 

Bienen, wenn ſie Zellen bauen, 
Lafſſen auch nicht zu ſich ſchauen, 
Schauen ſelbſt fich auch nicht zu. 
Wann die reifen Honigwaben 
Sie zu Tag gefördert haben, 
Dann vor allem nafche du! 





Zum eiguen Namenstag. 
Ich wünſche dir, o Friederich, 
Gleich deinem Namen Frieden. 
Dir ſei als Frieden innerlich 
Zufriedenheit beſchieden. 
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Geſundheit if ein Frieden hier, 
Den ſchließet Leib und Seele; 
Ich wünjche, daß der Friede dir 
Im Doppelreich nie fehle. 
Und Freude, Frohſinn, Fröhlichkeit, 
Sind diefes Friedens Blüthen. 
Gott möge vor dem Sturm der Zeit 
Den Blüthenbaum behüten! 
Ein großer Völker⸗-Friedenſchluß 
Wird einft Welt- Freiheit bringen. 
Der Welt wünfh’ ih Geduld, fie muß 
Danach noch lange ringen. 
Inzwiſchen fei, der immerdar 
Erneut den Schöpfungsfrieden, 
Der Frühling früher jedes Jahr 
Und frifcher dir befchieden. 





Schlummerlie. 


IH war ein böfes Kind, 
Und ſchlief nie ungefungen. 
Doch jchlief ih ein geichwind, 
| Sobald ein Lied erflungen, 
| Das meine Mutter fang gelind. 
| Und alfo bin ich nod, 
| Ein Schlaflied muß mir Hingen; 
Nur dieſes lernt’ ich doch: 
Es jelber mir zu fingen, 
Seit ih der Mutter wuchs zu hoch. 
Und was mir tief und hoch 
Nun manderlei erklungen, 
Iſt nur ein Nachklang doch 
| Bon dem was fie gefungen; 
Die Mutter fingt in Schlaf mich noch. 


— — — 


Erri: ver Baer zu Der großer. Ioocpier: 
kır Bseihnadisgidert wit in dr Immer. 
Zus Did, irenn iol: zatir. wo=” „Kum mes arır. ’* 
Fin altieuũches Rieir, v7 me & Nor it 
Ges aus Ihmerzem Yinmerzrur umn Erim. 
Huri das Tofkeriein e& ın per Rummer, 
Sprit beim Scpiriengehen zu Der Munrr: 
Biuer Inuf ein abpertich Kiew der Schwer 
33 Weibnodpien, Wuner, ing, er Toll doch 
Mir nu ein‘ eltveutihe Tocdi Inuien — 
Eis, hıeber Sater, lauf Doc beides, 
Ein oltveusiches Kleid der großen Indyier, 
Und ber Beinen ein aliveufides Tonfidıer; 
En Slommen wir in's Haus auf einmal 
wei altveutige Töten auf VBeihnochten 
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Der Butter am MWend. 
Wie Sonne die Wagen zugeihem, 


Tas Augenipieljeug, verbuntelt. 
Einen Schauer fühlt die Ratur, 

Die Blätter beben im Winde; 

Du, Menſch, bift ihm entwachſen nur, 

Toch fühlft du ihn nad im Kinde. 
Tie Boͤglein Ichließen die Augen zu, 

Zen Staus der Nacht nicht zu fehen. 

Mutter! bringe dein Kind zur Ruh’! 

Ihm kann nichts beſſers gejchehen. 


Der Erfigeborne. 


Du, unferm Bündnik aufgedrückt 
Bon Gottes Hand ein Siegel! 
Die Liebe fieht fich ſelbſt entzückt 
In deines Auges Spiegel, 

In welchen fich vereinigt meift 
Der Mutter Seele, des Vaters Geift. 

Geheimniß, wie der Menſchheit Ich 
Zerſprüht in tauſend Flammen; 
Wann finden ſie zum Einen ſich 
Zurück, aus dem ſie ſtammen? 
Indeß, wie zwei ſchon eines ſind, 
Erkennen ſie in ihrem Kind. 


Erziehung. 


Wenn du, Vater, voraus wüßteſt, 
Daß dein Sohn dir würde gleichen; 
Aus dir felbft du willen müßteſt, 
Was du hätteft ihm zu reichen. 
Müpteft recht in jungen Yahren 
Brechen ihm den harten Kopf. 
Schlimm iſt's wenn bei grauen Haaren 


Erſt die Welt dich nimmt beim Schopf. 


Über ift er jo gewiß 
Auch ein Roß von edlem Zorn? 
Daß er Zügel und Gebiß 


Braucht, und nicht vielmehr den Sporn? 


Ja doch! Hat Natur ihm Kraft 
Mitgegeben, halt ſie nieder! 
Sonſt — die Kunſt bringt keinen Haft 
In natürlich ſchwache Glieder. 


— — 


— — — — — — ——— 


Kinderfinn. 


Wenn du bätteft Kinderfinn 
Würdeſt du, von ihm getrieben, 
Gottes Hand im Leiden hin 
Nehmen, und gedoppelt Tieben. 
Alfo haben meine Jungen 
Zärtlicher mich nie umjchlungen, 
Als warn fie in Streich und Hiebe 
Recht gefühlt die Baterliebe. 


Mit vierzig Jahren. 


Mit vierzig Jahren tft der Berg eritiegen, 
Wir ftehen ftil und ſchau'n zuräd, 
Dort jehen wir der Kindheit ftilles liegen 
Und dort der Jugend lautes Glüd. 

Noch einmal ſchau', und dann gefräftigt weiter 
Erhebe deinen Wanderftab! 
Hindehnt ein Bergesrüden ſich ein breiter 
Und bier nicht, drüben gehts hinab. 

Nicht athmend aufwärts brauchſt du mehr zu fteigen, 
Die Ebne zieht von ſelbſt dich fort; 
Dann wird fie ſich mit dir ummerflich neigen, - 
Und eh du's denkſt, bift du im Port. 


Die Kampfreihen. 


Better! nun die beiden Väter 
Dorthin uns gegangen, 
Wo fie früher oder jpäter . 
Werden und empfangen; 
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Iſt des Traumes letzter Schleier 
Meinem Blick zerrifien; 

Und in's Talte Leben freier 
Schau’ ih nun mit Willen. 

Denn folange du noch deinen 
Bater nicht begraben, 

Immer wirft du glauben einen 
Rückhalt noch zu haben. 

Seine Todes ernfte Weihe 
Zeigt dir nun die Lüden; 

In des Kampfes erfte Neibe 
Haft du vorzurüden. 

Als wir noch dahinten waren, 
Schien, was wir gejehen 
Fallen von den vordern Schaaren, 
Uns nicht anzugeben. 

Zwar die Kugeln können ſchlagen 
In die Hintern Glieder, 

Und jo fiel in frühen Tagen 
Mir ein Bruder nieder. 

Sold ein Helfer in dem Streite 
St mir nun verloren, 

Wie dir felber ftehn zur Seile 
Zwei mit dir geboren. 

Doch wir alle, gleichen Schlages, 
Gleicher Art und Größe, 

Laß uns im Gedräng des Tages 
Geben feine Blöße. 

Alle ftehn wir nun im feuer, 
Stehn wir kaltes Muthes! 
Und ung jelber, was uns theuer, 
Hinter'm Rüden ruht es. 

Möge Gott folang’ uns gönnen 
Feſten Fuß im Streiten, 

Bis an unſre Stelſe können 
Rüft’ge Söhne ſchreiten. 
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Heimfahrt. 


Nun ziehn wir in die Stadt; 
Die Schwalben find gezogen, 
Wo mit dem grünen Blatt 
Der Sommer Hin geflogen. 

Wir ziehen in die Stadt, 

Und fahren von den Fluren, 
Bon allen Freuden jatt, 
Nach denen her wir fuhren. 

Mir ziehen in die Stadt; 

Die Freuden find verglommen, 
Die Sonne lebensmatt 
Den Schleier bat genommen. 

Wir ziehen in die Stadt; 

Die Landluft wird zu traurig, 
Die Felder find zu glatt, 
Die Lüfte find zu fehaurig. 

Wir ziehen in die Stadt; 

Nun über Thal und Hügel 
Zieht hin, was Flügel hat, 
Und unfer Zug bat Flügel. 

Nun ziehn wir in die Stadt; 
Die Roſſe ftehn am Wagen, 
Und warten, bis er hat 
Die Laft, die er foll tragen. 

Die ganze junge Brut, 

Die flatterte jeit Wochen 
Im Freien wohlgemuth, 
Kommt nun zu Neſt gekrochen; 

Aus Gottes weitem Haus 
In's enge Wanderhäuschen; 
Vom welken Frühlingsſtrauß 
Ein friſchgebliebnes Sträußchen. 

Wir haben ſie gezählt, 

Und ſehn mit Wohlgefallen: 
Wie keins von allen fehlt, 
Fehlt keinem was von allen. 
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Es fehlt kein Lockenkopf, 

Und feinem Kopf jein Käppchen; 

Doc fehlet mander Knopf, 

Manch Kläppchen, manches Läppchen. 
Das bleibt an Dorn und Strauch 

Zum Angedenken fliegen, 

Und hoch an Bäumen aud), 

Wohin fie fich verftiegen. 
Nun malt der Morgenfroit 

Wie Aepfel ihre Bäckchen; 

Sie Happern im Nordoſt, 

Wie ihre Rüf’ im Sädden. 
Der rauhe Abſchiedskuß 

Der Lüfte will euch tröſten, 

Doch weiter kein Genuß 

Eud bleibt hier in den Kröften. 
Nun dichtet, ſchichtet euch 

Verträgli in die Eden, 

Und jchlichtet, richtet euch 

Ein zwilhen Pad und Päckchen. 
Die Yungen duden ſich, 

Es deden fi die Alten, 

Die Roſſe ruden ſich, 

Run mag der Yahrt Gott walten! 
Der führt nach Afrika 

Die Schwalb’ aus deutihem Lande, 

Wird uns auch bringen ja 

Zu unfrer Stadt im Sande. — 
Der ſchwere Wagen geht 

Mit rüftigem Gejchmetter; 

Der Wind vom Baungang weht 

Uns nad) die legten Blätter. 
Ihr Fluren, lebet wohl, 

Und lafjet euch nicht graufen 

Bor Stürmen, melde Hohl 

Nun über euch erbraujen. 
Den erften Yaden hat 

Im legten Strahl der Sonnen 





Erſte Weide. 


Eigner Yerd. 


Entſchuldigung des Perſönlichen. 


Warum ich Weib und Kinder nenne 

So oft in meinen Liedern? 
Weil ich ſie im Gefühl nicht trenne 

Von meinen eignen Gliedern. 

Und wie man ſpricht von ſeinem Leibe, 
Bon feinem Aug’ und Herzen, 
So pre’ ih auch von Kind und Weibe 
In Freuden und in Schmerzen. 


—— nn 


Maiblumen. 


Maiblumen hab' ich in der Schlucht 
Geſucht, und mich gebückt, 
Und ſtill gepflückt, und auf der Flucht 
Mich mit dem Strauß geſchmückt. 
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Die gaben einen frifhern Duft, 
Als die mit welkem Blatt, 

Die fremde Hand aus Waldeskluft 
Zu Kauf trägt in die Stadt. 

Sie duften friſch nach jener Zeit, 
Wo ich fie pflüdend Schritt, 

Und mußt’ in meiner Ginjamtleit, 
Richt ſchmücken wen damit. 

Nach jener Zeit fie duſten friſch, 
Wo ich fie dann nad Haus 
Trug einer Schönen jchmeichlerifch 
Als erften Sonntagftrauß,. , 

Nach jener Zeit auch duften fie, 

Die doch die ſchönſte war, 
Wo wir in Bergesichluften fie 
Gepflüdt als Liebespaar. 





Berbotener Blid. 


Blide mir nicht in die Lieder! 
Meine Augen Ichlag’ ich nieder, 
Wie ertappt auf böjer That; 
Selber darf ih nicht getrauen, 
Ihrem Wahlen zuzuſchauen: 
Deine Reugier ift Verrath. 

Bienen, wenn fie Zellen bauen, 
Laſſen auch nicht zu fich Schauen, 
Schauen ſelbſt fih auch nicht zu. 
Wann die reifen Honigmaben 
Sie zu Tag gefördert haben, 
Dann vor allem naſche du! 





Zum eiguen Namensiag. 
Ich wünſche dir, o Friederich, 
Gleich deinem Namen Frieden. 
Dir ſei als Frieden innerlich 
Zufriedenheit beſchieden. 


— 5 .— 


Geſundheit ift ein Frieden hier, 
Den ſchließet Leib und Seele; 
Ich wünjche, daß der Friede dir 
Im Doppelreich nie fehle. 
Und Freude, Frohfimn, Froͤhlichkeit, 
Sind diefes Friedens Blüthen. 
Gott möge vor dem Sturm der Zeit 
Den Blüthenbaum bebüten! 
Gin großer Völker⸗Friedenſchluß 
Wird einft Welt- Freiheit bringen. 
Der Welt wünſch' ich Geduld, fie muß 
Dana noch lange ringen. 
Inzwiſchen fei, der immerdar 
Erneut den Schöpfungsfrieden, 
Der Frühling früher jedes Jahr 
Und frifcher dir befchieden. 


Shlummerlieb. 


IH war ein böjes Kind, 

Und ſchlief nie ungefungen. 

Doc ſchlief ih ein geſchwind, 

Sobald ein Lied erflungen, 

Das meine Mutter fang gelind. 
Und alfo bin ich noch, 

Ein Schlaflied muß mir Hingen; 

Nur dieſes lernt' ich doch: 

Es ſelber mir zu fingen, 

Seit ih der Mutter wuchs zu hoch. 
Und was mir tief und hoch 

Nun manderlei erklungen, 

Iſt nur ein Nachklang doc 

Bon dem was fie gefungen; 

Die Mutter fingt in Schlaf mich noch. 


— — 


Kinderinn. 

Bem du hätiek Kinderhun 
Bürdef de, von ihm getrieben, 
Gottes Hand im Leiden bin 
Nehmen, und gedoppelt lichen. 
Aljo haben meine Jungen 
Zärtlider mid nie umjchlungen, 
ABS wann fie in Streid md Hiebe 
Recht gefühlt die Baterliebe. 


Mit vierzig Jahren. 
Mit vierzig Jahren tft der Berg erfliegen, 
Wir Fiehen fill und ſchau'n zurüd, 
Dort jehen wir der Kindheit ſtilles liegen 
Und dort der Jugend lautes Glüd. 
Roc einmal ſchau', und dann gefräftigt weiter 
Erhebe deinen Wanderflab! 
Hindehnt ein Bergesrücken ſich ein breiter 
Und hier nicht, drüben gehts hinab. 
Richt athmend aufwärts brauchſt du mehr zu fleigen, 
Die Ebne zieht von ſelbſt dich fort; 
Dann wird fie fi) mit dir unmerflich neigen, . 
Und eh du's denkſt, bift du im Port. 


Die Kampfreihen. 


Better! nun die beiden Väter 
Dorthin uns gegangen, 
Wo fie früher oder |päter 
Werden ung empfangen; 











Der Erfigeborne. 


Du, unjerm Bündnik aufgedridt 
Bon Gottes Hand ein Siegel! 
Die Liebe ſieht fich ſelbſt entzückt 
In deines Auges Spiegel, 

In welchem fich vereinigt weiſt 
Der Mutter Seele, des Vaters Geiſt. 

Geheimniß, wie der Menſchheit Ich 
Zerſprüht in tauſend Flammen; 
Wann finden fie zum Einen ſich 
Zurück, aus dem fie ſtammen? 
Indeß, wie zwei ſchon eines ſind, 
Erkennen fie in ihrem Kind. 


Erziehung. 


Wenn du, Vater, voraus wüßteſt, 
Daß dein Sohn dir würde gleichen; 
Aus dir feldft du wiſſen müßteft, 
Was du hätteft ihm zu reichen. 
Müpteit recht in jungen Jahren 
Brechen ihm den harten Kopf. 
Schlimm iſt's wenn bei grauen Haaren 
Erft die Welt dich nimmt beim Scopf. 
Aber iſt er fo gewiß 
Auch ein Roß von edlem Zorn? 
Daß er Zügel und Gebiß 
Braucht, und nicht vielmehr den Sporn? 
Sa doch! Hat Natur ihm Kraft 
Mitgegeben, halt fie nieder! 
Sonft — die Kunſt bringt feinen Haft 
Sn natürlich ſchwache Glieder. 
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Kinderfinn. 


Wenn du bätteft Kinderfinn 
Würdeſt du, von ihm getrieben, 
Gottes Hand im Leiden hin 
Nehmen, und gedoppelt Lieben. 
Alfo haben meine Jungen 
Zärtlicher mich nie umſchlungen, 
Als wann fie in Strei und Hiebe 
Recht gefühlt die Baterliebe. 
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Mit vierzig Jahren. 


Mit vierzig Jahren iſt der Berg erſtiegen, 
Wir ſtehen ſtill und ſchau'n zurüd, 
Dort ſehen wir der Kindheit ſtilles liegen 
Und dort der Jugend lautes Glüd. 

Noch einmal ſchau', und dann gefräftigt weiter 
Erhebe deinen Wanderftab! 
Hindehnt ein Bergesrüden ſich ein breiter 
Und bier nicht, drüben gehts hinab. 

Nicht athmend aufwärts brauchſt du mehr zu fteigen, 
Die Ebne zieht von jelbft dich fort; 
Dann wird fie fih mit dir unmerflich neigen, . 
Und eh du's denfft, biſt du im Port. 


Die Kampfreiben. 


Better! nun die beiden Väter 
Dorthin uns gegangen, 
Wo fie früher oder fpäter . 
Werden uns empfangen; 
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Iſt des Traumes letzter Schleier 
Meinem Blil zerriffen; 

Und in’s Talte Leben freier 
Schau’ ih nun mit Wiflen. 

Denn Solange du noch deinen 
Bater nicht begraben, 

Immer wirft du glauben einen 
Rückhalt noch zu haben. 

Seines Todes ernite Werbe 
Zeigt dir nun die Lüden; 

In des Kampfes erfte Reihe 
Haft du vorzurüden. 

Als wir noch dahinten waren, 
Schien, wa3 wir gefehen 
Fallen von den vordern Schaaren, 
Uns nicht anzugeben. 

Zwar die Kugeln können fchlagen 
In die hintern Glieder, 

Und fo fiel in frühen Tagen 
Mir ein Bruder nieder. 

Solch ein Helfer in dem Streite 
Iſt mir nun verloren, 

Wie dir felber ftehn zur Seile 
Zwei mit dir geboren. 

Doch wir alle, gleichen Schlages, 
Gleicher Art und Größe, 

Laß uns im Gedräng des Tages 
Geben feine Blöße. 

Alle ſtehn wir nun im Feuer, 
Stehn wir Taltes Muthes! 
Und ung jelber, was uns theuer, 
Hinter'm Rüden ruht es. 

Möge Gott folang’ uns gönnen 
Feſten Fuß im Streiten, 

Bis an unsre Stelle fünnen 
Rüft’ge Söhne chreiten. 


Ban a — — — — 
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Heimfahrt. 


Nun ziehn wir in die Stadt; 
Die Schwalben find gezogen, 
Wo mit dem grünen Blatt 
Der Sommer hin geflogen. 

Wir ziehen in die Stadt, 

Und fahren von den Fluren, 
Bon allen Freuden jatt, 
Nach denen her wir fuhren. 

Wir ziehen in die Stadt; 

Die Freuden find verglommen, 
Die Sonne lebensmatt 
Den Schleier hat genommen. 

Mir ziehen in die Stadt; 

Die Landluft wird zu traurig, 
Die Felder find zu glatt, 
Die Lüfte find zu ſchaurig. 

Wir ziehen‘ in die Stadt; 

Nun über Thal und Hügel 
Zieht Hin, was Flügel bat, 
Und unſer Zug hat Flügel. 

Nun ziehn wir in die Stadt; 

Die Roſſe ftehn am Wagen, 
Und warten, bis er hat 
Die Laft, die er ſoll tragen. 

Die ganze junge Brut, 

Die flatterte jeit Wochen 
Im Freien wohlgemuth, 
Kommt nun zu Neit gefrochen; 

Aus Gottes weiten Haus 
In's enge Wanderhäuschen; 
Bom welken Frühlingsftrauß 
Ein frifchgebliebnes Sträußchen. 

Wir haben fie gezählt, 

Und fehn mit Wohlgefallen: 
Wie keins von allen fehlt, 
Fehlt Leinem wa3 von allen. 
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Es fehlt kein Lockenkopf, 
Und feinem Kopf ſein Käppchen; 
Doch fehlet mander Knopf, 
Mandy ſtläppchen, manches Läppchen. 
Das bleibt an Dorn und Strauch 
Zum Angedenken fliegen, 
Und hoch an Bäumen auch, 
Wohin ſie ſich verſtiegen. 
Nun malt der Morgenfroſt 
Wie Aepfel ihre Bäckchen; 
Sie klappern im Nordoſt, 
Wie ihre Nüf’ im Säckchen. 
Der rauhe Abſchiedskuß 
Der Lüfte will euch tröften, 
Doch weiter kein Genuß 
Euch bleibt Hier in den Fröſten. 
Run dichte, ſchichtet euch 
Verträgli in die Eden, 
Und fchlichtet, richtet euch 
Ein zwiſchen Pad und Päckchen. 
Die Yungen duden ſich, 
Es deden ſich die Alten, 
Die Roſſe ruden ſich, 
Nun mag der Fahrt Gott walten! 
Der führt nah Afrika 
Die Schwalb’ aus deutſchem Lande, 
Wird uns auch bringen ja 
Zu unjrer Stadt im Sande. — 
Der ſchwere Wagen geht 
Mit rüftigem Gejchmetter; 
Der Wind vom Baumgang weht 
Uns nad die legten Blätter. 
Ihr Fluren, lebet wohl, 
Und laſſet euch nicht graufen 
Bor Stürmen, melde hohl 
Nun über euch erbraujfen. 
Den erften Yaden hat 
Im legten Strahl der Sonnen 
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Zu eurer Winterwatt 

Maria ſelbſt geiponnen. 
Zu einer Probe ſchwebt 

In Luft ihr Wetterfädchen; 

Bald haben mehr gewebt 

Die weißen Wolkenmädchen. 
Dann hüllet ihr euch tief 

In's windgewebte Linnen; 

Und wann der Sinn entichlief, 

Erwacht der Seele Sinnen. 
Ihr träumet mwinterlang 

Bon neuem Lenzentzüden, 

Und wie ihr zum Empfang 

Für uns euch werdet ſchmücken. 
Wann wieder grünes Zeug 

Anzogen eure Aeſte, 

Bollzählig Tehren euch, 

Mit Gott, die Sommergäfte. 


Die Erzbäter. 


Ich denke, wie ich ging durch Einfamteiten 
Bor Zeiten, 
Bon außen einfam, und mit mir im Herzen 
Die Schmerzen, 
Und dachte, daß ich fo zu geben habe 
Zum Grabe. 
Und heute jeh’ ich mich durchs Leben fahren 
Zu Paaren, 
Sch ſehe nicht zu Paaren, ſondern Schaaren 
Mich fahren. 
So wuchs ich, daß nicht faßt Ein Neifelaften 
Die Laften 
Und einen Theil der Meinen ein Beimagen 
Muß tragen, 
Wie einer dient zu deiner, o Dorfzeitung, 
Begleitung. 
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Und die Erinnrung bat fih mir an einen 
Der Deinen, 

Dorfzeitung, einen Greis voll Jugendmuthes, 
Der Gutes 

Zu deinem erften Aufzug beigefteuert, 
Erneuert, 

An einen milden Redner, dem zu Kaufe, 
Beim Schmaufe, 

Und auf der Kanzel oft ich hörte triefen 

Die tiefen 

Ergießungen vom jüßen Mund, erbaulich 

Und traulich; 

Doch jo nie, wie er einft hielt mit Erbauung 
Die Trauung, 

Da fih zur Blüthe feine letzten Sprofien 
Erſchloſſen. 

In einem Kranz zwei Kränz' am Traualtare 
Im Haare 

Der ält'ſten Enklin und der jüngften Tochter 
Verflocht er, 

Und ſchlang darein aus reihem Berlenhorte 
Die Worte, 

Die Jakob ſprach, als er der Gottgemehrte ” 
Heimkehrte 

Von Aram mit den Frauen, Schafen, Rindern 
Und Kindern: 

„Mit einem Stab einſt bin ich durch die Wogen 
Gezogen 

Des Jordans hier, und nun bin ich zwo Horden 
Geworden.“ 1. B. Mof. 32, 10, 


— ——— 


Die Ferieureiſe. 


Nicht im Land Heſperien 
Noch bei Heſperiden 
Bracht' ich zu die Ferien, 
Aber doch zufrieden; 
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Wo der bayr'ſche Schlagebaum 
Mir war fern gerüdet, 
Und mit mandem Tragebaum 
Sih ein Gärten ſchmücket; 
Meiner Kinder mütterlid 
Gut und meine Weibes, 
Immer unerſchütterlich 
Mir im Frieden bleib' es. 
Unter den Umlaubungen 
Meines Wieſenfluſſes 
Kenn’ ich nicht Beraubungen 
Städtiſchen Genuſſes. 
In Zuridgezogenheit 
Fühlt' ich frei den Buſen, 
Und wie ſonſt Gewogenheit 
Zeigten mir die Muſen. 
Eine Laub' umgitterte 
Mich am Schreibetiſche, 
Und der Sonnſtrahl zitterte 
Durch die kühle Friſche. 
Nachtigallen ſangen nicht, 
Aber Finken ſchlugen; 
Roſenknoſpen ſprangen nicht, 
Aber Reben trugen. 
Meine Knaben gaufelten 
Statt der Schmetterlinge; 
Und wie kühn fie fchaufelten, 
Hob nein Beift die Schwinge. 
Feſt und uneroberlich 
Hielt ih meine Warten, 
Bis der Wind oftoberlich 
Uns vertrieb vom Garten. 
Als die froh herbftfeirifchen 
Tage jo verfloffen, 
Nahten wir dem bayrijchen 
Schlagbaum unverdrofien. 
Und auf letter Station 
Ward noch eine weile 
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Handelsſpekulation 
Die Erholungsreiſe. 

Denn die Frau iſt aufgeregt 
Zu contrebandiren, 

Und der Mann nicht aufgelegt 
Zu contremandiren. 

Lernet, wie man ſchwärzen muß, 
Wie ein armer Lautner 
Schwärzt, daß drüber ſcherzen muß 
Selbſt der ſtrenge Mauthner. 

Hundert JZuckerbröckelchen 
Stecken in den Taſchen 
Unſrer Zuckerdöckelchen, 

Wie fur fie zum Naſchen. 

Wenn daheim man heben wird 
Den Betrag, ein Hütchen 
Gibt es nicht, doch geben wird 
Es ein art'ges Dütchen. 

Der erzwungnen Theuerung 
Steuern ſo die kecken; 

Ohne die Beſteuerung 
Wird es ſuüßer ſchmecken. 

Aber auch Gewänderchen 
Tragen unſre Püppchen, 
Nagelneue Fländerchen, 
Mäntelchen und Jüppchen. 

Denn es ſteht kein Schacherlohn 
Auf gemachte Kleider; 

Doch entgeht der Macherlohn 
Nun dem bayr'ſchen Schneider. 

Und ich ſelber bin geſchmückt 
Mit dem neuen Flauſe, 

Der mich jeder Furcht entrückt 
Vor des Winters Brauſe. 

Stattlih bin ich anzuſchau'n 
Im gediegnen Node 
Bon des Schaf3 natürlich braun 
Ungefärbter Flocke. 
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Doch den braunen Grund durchbricht 
Manch graumeikes Flöckchen; 
Woll' ift das vom Schäfchen nicht, 
Sondern Haar vom Bödden. 

Und jo teoß’ ich jeder Noth 
Zwiſchen Schaf und Bode, 

Hier dem braunen Winterfoth, 
Dort der weißen Flocke. 

Und die Magd erfpart im Yahr 
Ein Ausklopfeſtöckchen; 

Wenn am Kragen fit ein Haar, 
Scheint e3 eins vom Böckchen. 
Denn in ſoweit ſtimmt mein Rod 

Mit des Hauptes Locke, 
Die auch weißliches Geflod 
Trägt auf dunklem Stode. 


Hermes⸗Hausrath. 


Kai rpinodas xara olxov Enneravodg ve Aßnrac' 
xaL T& ubv od Heide, Ta de Bpeoiv KA uevoiva. 
Homeriſcher Hymnuß. 


In den Stuben voll Gelärmes, 

In der Buben Sau: und Braus, 
Komm' ich doch mir dor wie Hermes 
In der Mutter ftillem Haus. 

Hermes, wie er dort als Knabe 
Tief die Einjamleit empfand; 

In ihm fchlummert’ eine Gabe, 
Deren Werkzeug er erfand. 

Wie er fand die Waldſchildkröte, 
Sprad er: Lebend bift du ſtumm, 
Wirſt beredt, wenn ich dich töbte; 
Stirb, und danke mir darum! 
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Und er z0g die fieben Saiten " 
Den gehöhlten Bauch entlang, 
Und die Laute muß begleiten 
Kindiſch göttlichen Gefang. ' 
. Einſam in der Mutter Grotte 
Iſt die Welt ihm fern geſtellt; 
Doch wo fehlt der Stoff dem Gotte, 
Der fh Ichaffet feine Welt? 
Nicht des Vaters goldnen Seffel, 
Der Olympo3 Scheitel rönt, 
Singt er, jondern jeden Keffel, 
Der der Mutter Herd verſchönt. 
Bon dem Dreifuß und dem Becken 
Singet er den ganzen Tag, 
Und von allem, wa3 entveden 
Er in allen Eden mag. 
Doch es ift diefelbe Gabe, 
Die hier ein Geräth verjchönt, 
Und dort mit dem fyriedenftabe 
Ob⸗ und Unterwelt verföhnt. 
Und jo geb’ ich mich zufrieden, 
Daß vom großen Einerlei 
Diefer Welt mir nichts bejchieden 
Als ein Hermes » Hausrath jei; 
Nur mit diefem Unterſchiede, 
Daß, wovon ein Gott dort aus 
Ging als Kind, zu dem im Liebe 
Hier ein Vater kehrt nach Haus. 
Doch zum Belten ſei's gewendet! 
Es verdienet feinen Spott, 
Wenn ein Menſch zufrieven endet, 
Wo beginnen mag ein Gott. 


Rüderts Werte II. 


— — — — — en — — — — 


— 18 4 


Rinderfinn. 


Die Kinder, die fich jüngft gefreut 
Aufs Land als wie die Finder, 
Sie freuen, da's zur Stadt geht Heut, 
Sich in die Stadt nicht minder. | 
Großmutter ift beinah’ verjtimmt, 
Daß in den Aufbruchstrubeln 
Die Entel, wie fie Abſchied nimmt, 
Nicht weinen fondern jubeln. 
Mer wie ein Kind geniekt den Tag, 
Hat feinen zu bereuen, 
Und fann fi, was auch fommen mag, 
Auf etwas neues freuen. 


Wirklichkeit und Bild. 


Sagt mir nichts von Landichaftsbildern, 
. Nichts von Frucht: und Blumenftüden, 
Oder was fie ſonſt noch ſchildern, 
Eine leere Wand zu ſchmücken. 
Wie erblafien deine Farben, 
Malerei, vor der Natur! 
Bäche, Bäume, Blüthen, Garben 
Wil ich jehn auf meiner Flur. 
Wil ich jehn mit diefen Augen, 
Die daraus jo lange ſchon 
Jugend in die Seele faugen, 
Seit die Yugend ift entflohn. 
Und wenn nicht mehr diefe taugen 
Aufzufaflen deinen Glanz, 
O Natur, jo ſchau'n die Augen 
Meiner Kinder ihn noch ganz. 
Bon des Frühlings Blüthenfränzen 
Zu des Herbftes Yruchtgewind, 
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Deine Landſchaftsbilder glänzen 
Keinem lieblich wie dem Kind. 
Wie die Blume zierlih nidet, 
Die der Schmetterling befucht, 
Und der Vogel flüchtig pidet 
Bon der halbgereiften Frucht! 
Möget ihr die Silfen bajchen, 
Und die Glödchen an den Quellen 
Pflüden, oder Beeren nafchen, 
Und dem Bogel Sprentel ftellen! 
Was ihr fliegen feht und ſchweben, 
Was ihr reifen jeht und blühn, 
Iſt in eure Macht gegeben, 
Bis der Sommer wird verglühn. 
Aber wenn den bunten Flinter 
Euch der ftrenge Froft entzieht, 
Dann entfalt ih euh im Winter 
Ein gemalt Naturgebiet. 
Fremder Känder Schöpfungswunder 
MWeben um euch einen Traum, 
Daß ihr den verlornen Plunder 
Eurer Gärten achtet kaum. 
Nachts bei Licht im warmem Zimmer 
Blättert ihr im Bilderbuch, 
Freuet euh am Farbenſchimmer, 
Und verzichtet auf Geruch. 
Blumen mit jo breiten Blättern, 
Daß ihr fie nit pflüden könntet; 
Bäume, welche zu erflettern 
Ihr den Affen wohl mißgönntet. 
Vögel, wie ihr niemals fahet; 
Schade, daß ihr fie nicht höre! 
Schmetterlinge — leiſe fahet, 
Daß ihr nicht den Duft zerftöret! 
Ei wer hat fie eingefangen, 
Ei wer hat fie aufgeipannt? 
Welcher Zaubrer hat das Prangen 
Dieſer Farben hergebannt? 
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Heimfahrt. 


Nun ziehn wir in die Stadt, 
Die Schwalben find gezogen, 
Wo mit dem grünen Blatt 
Der Sommer hin geflogen. 

Wir ziehen in die Stadt, 

Und fahren von den Yluren, 
Bon allen Freuden jatt, 
Nach denen her wir fuhren. 

Wir ziehen in die Stadt; 

Die Freuden find verglommen, 
Die Sonne lebensmatt 
Den Schleier hat genommen. 

Wir ziehen in die Stadt, 

Die Landluft wird zu traurig, 
Die Felder find zu glatt, 
Die Lüfte find zu ſchaurig. 

Wir ziehen in die Stadt; 

Nun über Thal und Hügel 
Zieht Hin, was Ylügel hat, 
Und unfer Zug hat Tlügel. 

Nun ziehn wir in die Stadt, 

Die Roſſe ftehn am Wagen, 
Und warten, bis er hat 
Die Laſt, die er joll tragen. 

Die ganze junge Brut, 

Die flatterte jet Wochen 
Am Freien wohlgemuth, 
Kommt nun zu Neſt gekrochen; 

Hus Gottes weitem Haus 
In's enge Wanderhäuschen; 
Vom welten Frühlingsftrauß 
Ein frifhgebliebnes Sträußchen. 

Wir haben fie gezählt, 

Und fehn mit Wohlgefallen: 
"Wie keins von allen fehlt, 
Fehlt leinem wa3 von allen. 
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Es fehlt Tein Lockenkopf, 
Und keinem Kopf fein Käppchen; 
Dog fehlet mancher Knopf, 
Manch Kläppchen, manches Läppchen. 
Das bleibt an Dorn und Straud) 
Zum Angedenken fliegen, 
Und Hoh an Bäumen aud, 
Wohin fie fih verftiegen. 
Run malt der Morgenfroft 
Wie Aepfel ihre Bäckchen; 
Sie klappern im Norboft, 
Wie ihre Nüf’ im Säckchen. 
Der raube Abſchiedskuß 
Der Lüfte will euch tröften, 
Doch weiter fein Genuß 
Euch bleibt hier in den Fröſten. 
Nun dichtet, ſchichtet euch 
Berträglich in die Eckchen, 
Und ſchlichtet, richtet euch 
Ein zwilhen Pad und Päckchen. 
Die Jungen duden fid, 
Es deden ſich die Alten, 
Die Roſſe ruden ſich, 
Run mag der Fahrt Gott walten! 
Der führt nach Afrika 
Die Schwalb' aus deutſchem Lande, 
Wird uns auch bringen ja 
Zu unjrer Stadt im Sande. — 
Der Schwere Wagen geht 
Mit rüftigem Gejchmetter; 
Der Wind vom Baumgang weht 
Uns nad) die legten Blätter. 
Ihr Fluren, lebet wohl, 
Und lafjet euch nicht graufen 
Bor Stürmen, welche Hohl 
Nun über euch erbraujfen. 
Den eriten Faden hat 
Im legten Strahl der Sonnen 
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Oder wollt ihr um die Früchte 
Einen Baum brandſchatzen, 
Mehrt ihr eben das Gezüchte 
Räuberiſcher Spahen. 

Wenn ihr was ihr Fünnt erflettert, 
Will ich's euch nicht wehren; 
Nur daß ihr euch nicht zerjchmettert, 
Höret meine ehren! . 

Diefes merkt euch, dab ihr Teinen 
Aft ie fahren laffet, 

Ehbevor ihr habet einen 
Anderen erfaffet. 

Einem bürren Afte nimmer 
Müßt ihr euch vertrauen; 
Sicher ift es felbft nicht immer 
Auf die grünen bauen. 

Beſſer als am beften Zweige 
Haltet euh am Stamme, 

Ob euch jener Glätte zeige, 
Diefer rauhe Schramme. 

Denn die Zweige jelber müſſen 
Nur am Stamm fi} halten, 
Der allein auf eignen Füßen 
Steht fie zu entfalten. 

Vorficht ift die befte Schanze: 

Nie auf einem Aſte 
Fußet jo, daß drauf die ganze 
Wucht des Körpers laſte. 

Stügt euch hier, und dort bejchidet 
Eine Widerlage, 

Daß, wenn etwa bier e3 Enidet, 
Es euch dort noch trage. 

Immer ſollt ihr auf die Stärken 
Euch hauptſächlich ſtützen, 

Doch daneben, wohl zu merken, 
Schwächen auch benützen. 

Manche Zweiglein find unftreitig 

Für ſich ſelbſt nur ſchwächlich, 
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Sich verſtärkend wechſelſeitig 
Sind ſie unzerbrechlich. 

Klettert nur mit rechtem Ernſte, 
Machet feine Künfte! 

So erreidhet ihr daS fernfte, 
Und euch trägt das dünnſte. 
Doch indem ihr Fuß und Hände 

Drängt zur Höhe munter, 
Denket auch, wie ihr am Ende 
Wieder Tommt herunter. 


Das Bienengejumme. 
(Ein Ehſtands⸗Idyll.) 


Mein Schatz, wir wollen ſpazieren gehn, -- 
Ich will die blühenden Bäume befehn, 
Doch wenm ich mich ſoll erfrifchen, 

So brumme du nicht dazwiſchen! 

Mein Schatz, du ſchau'ſt in die Wipfel Hinan, 
Da fiehft du und Hörft (und erfreueft dich dran) 
Der Bienen gejhäftiges Summen; 

Was ärgert did denn mein Brummen? 

Mein Schat, ihr Summen ift füßer Erwerb, 
Dein Brummen aber ift Luſtverderb, 

Und dienet nicht Süßigkeiten 
Wie ihr Gefumm zu bereiten. 

Mein Schab, und erfummen fie Honigfeim, 
So kann id) erbrummen aud) einen Reim. 
Sie faugen für fi) die Seime, 

Ich aber für dich die Reime. 

Du fogeft fie einft aus Scherz und Kuß; 
Nun heut aus Unmuth und Verdruß? 
Meintwegen, mein Schag, jo brumme! 

Ich Halt’ es für Bienengefumme. 
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Er ſummet: 


So lange ſehn' ich dir entgegen, 

So lange; 

So bange harr' ich deinetwegen, 
So bange! 

Mir iſt in der Ewartung Drange 

Erwartung ſelbſt erlegen; 

Womit nun willſt du, daß ich dich empfange? 
Und endlich biſt du nun gekommen, | 

O Holbe, 

Wie Abendhimmel angeglommen 

Mit Golde, 

Wie fi) die Nachtviolenivolde 

Erſchließt unwahrgenommen; 

Der Frühling haucht in deines Odems Solde. 
Darum Haft du mich warten laſſen, 

Mein Leben, 

Um überraſchend mich zu fallen 

Mit Beben. 

Kann Säumniß Ueberraſchung geben? 

Der Sehnſucht Träum' erblajlen, 

Um in der Wonn’ Erwachen zu verjchweben. 
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Septembermai. 


Sie ſprach: Mich freuen deine Lieder, 
Doch mich verdrießt der Mai, 
Von dem du ſingeſt immer wieder, 
Er ſei vorbei, vorbei. 

Ich dächte, ſeit wir dich umfangen, 
Sei erſt der Mai recht angegangen. 
Ich ſprach: Die Kinder ſind mir Glieder, 

Und du biſt mein Gemüth. 

Doch gilt's, daß einmal und nicht wieder 
Der Mai des Lebens blüht; 

Und was mir weiß iſt an den Locken, 
Sind keine Maienblüthenflocken. 
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Do grämen wir uns nicht darüber, 
Der Mai er fei vorbei! 
Und werde mir darum nicht trüber, 
Du mein Septembermai! 
Berblüht iſt unſre Nojenlaube, 
Doch reift an unjerm Haus die Traube. 


Zur Ehre der Gans. 
(Airchweihlied.) 


Soll die Gans von jedermann 
Sich nur lafien tadeln 
Als gemein? doch Liebe kann 
Auch Gemeines adeln. 

Als ich von der Liebſten ging, 
Stellt' an meine Stelle 
Sie ein Gänschen ein, das fing 
An zu wachſen ſchnelle. 

Jedes Fläumchen dehnte fich 
Unter ihrem Streicheln, 
Wie ich jelber jehnte mich 
Einft nad ihrem Schmeicheln. 

Als der Flaum zu Federn ward, 
Sing fie dran und zupfte 
Ihm die zartften aus fo zart, 
Wie fie fonft mid rupfte. 

Endlich einen ftarfen Kiel 
Zog fie aus dem Fittig, 
Schlitzt' ihn auf und ſpitzt' ihn viel, 
Krigelte mir fittig: 

„Liebfter, komm! das Gänschen fett 
Iſt genug gepftopfet, 
Und die Federchen ins Bett 
Sind bereits geftopfet. 
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Dauert dich fein weißer Hals 
Und fein junges Leben ? 
Kann es doch nichts weiter als 
Einen Braten geben! 

Bleib’ mir nur zu lang nicht aus, 
Oder trag den Schaden, 
Wenn ih muß zum Kirchweihſchmaus 
Einen nähern laden.“ 


Die nidende Mutter. 


Die Kinder fpielen Nachts am Tiſch, 
Die Mutter ftridt; 
Der Kinder Augen bliden friſch, 
Die Mutter nidt. 

Die Aepfel ftehn noch auf dem Tiſch, 
Und jeder blidt 
Die Kindlein an verführerifch, 
Die Mutteranidt. 

Ein purpurftreif’ger, mit Gemiſch 
Bon Gold geftidt, 
Lacht einem gar zu zauberiſch, 
Die Mutter nidt. 

Da ſtreckt es nach dem goldnen Fiſch 
Die Hand geichiet; 
Nehm' ich ihn? fragt es ſchmeichleriſch; 
Die Mutter nidt. 

Und eines folgt dem andern rich) 
Und jedes ſpickt 

Sich feine Taſche räuberifch ; 
Die Mutter nidt. 

Die Vögel räumen ab den Tiſch, 
Und alles pidt, 
Und fürdhtet ſich vor feinem Wiſch; 
Die Mutter nidt. 
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Der Bater fragt gebieterifch, 

Ob das fi ſchickt? 

Die Knaben do antworten friſch: 
Die Mutter nidt. ' . 


Rene Kindheit. 


Aus der Kindheit in die Kindheit 

Bin ih nun zurüdgefehrt, 

Aus der Blindheit in die Blindheit, 

Der allein ift Glück bejcheert ; 

Die Verkehrtheit 

Der Gelehrtheit 

Hat mich diejes doch gelehrt, 

Daß das Lernen nicht der Müh’ ift werth. 
Als ich einft ein Kind geweſen, 

Wußt' ich ſelbſt nicht, was ich trieb, 
Lernen mußt’ ic) ſchreiben, lejen, 

Und ich lernte, las und jchrieb; 

Aber munter 

Wuchs ich unter 

AU dem Plunder leid und lieb, 

Und die Zugendluft im Bufen blieb. 
Uns nun hab’ ich jelber Kinder, 

Und ich wachſe neu heran; 

Treiben jeh’ ich fie nicht minder 

Alles was ich abgethan. 

Nun jo treibet, 

Leſet, ſchreibet! 

Wie ihr ſauer geht daran, 
Weiß ich doch, es ficht nicht lang' euch an. 
Was ihr lernend nun erzielet, 

Iſt für euch, ich bin am Ziel; 

Aber wenn ihr lärmend ſpielet, 

Nehm' ich Theil an Lärm und Spiel. 
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Eure Plagen 

Könnt ihr tragen, 
Schulkameraden habt ihr viel; 
Aber ich bin’ eurer Luft Gefpiel. 


‚ An bie Jungen. 


Jeden Heinen, großen, 
Stein in diefer Fluth, 

Dran ih mich geſtoßen 

Selber bis auf’3 Blut, 

Möcht' ih aus dem Wege dir, junge Brut, 

Räumen, eh’ du felbft gebrauchſt die Floßen. 
Jeden Gang der Irrung, 

Dem ich ſpät entging, 

Jeden Hang der Kirrung, 

Wo ich Yange hing, 

jedes Neb, in das ich oft mi fing, 

Möcht' ich ganz dir bringen zur Entwirrung. 
Was je von Gefahren . 

Drohte meinem Schiff, 

Möcht' ich eurem ſparen, 

Kinder, im Begriff 

Auszulaufen zwiſchen Klipp’ und Riff: 

Könnt’ ich befier eu als mich beirahren! — 
Sei nur unbeflommen, 

Trau auf Gottes Hauch! 

Du bift durchgekommen, 

Mögen fie e8 au! 

Keinem gibt man mehr die Wind’ im Schlaud), 

Seit Ulyß ihn nicht in Acht genommen. 
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Die zwei Seiten. 


Zeigen wenig Geift die Knaben, 
Magſt du deinen höher achten, 
Weil ja Väter großer Gaben 
Sie nie auf die Söhne braditen. 

Aber wenn ihr Licht will funkeln, 
Mag es deinen Neid vermindern, 
Daß du feheft dich verdunkeln 
Nur von deinen eignen Kindern. 

Darum hat, wie Weife lehren, 
Eben jedes Ding zwo Seiten, 
Um ftets die ans Licht zu ehren, 
Welche dir mag Troft bereiten. 


Vaterſchmerzen. 


Da du ſelber Vater biſt, 
So begreifeft du geſchwinder, 
Wie zu Sinn dem Bater tft, 
MWenn er ftrafet. feine Finder. 
Seinem Herzen thut es wehe, 
"Einmal, daß fie ftrafbar find, 
Und geboppelt, daß er ſehe 
Leiden Schmerz durch ihn fein Kind. 
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Die Schulknaben. 


Wie beflag’ ih meine Knaben, 

Die an ſolchen ſchönen Morgen 
In den Zwangftall ihrer Sorgen 
Mit dem Schulſack müfjen traben. 
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Statt in Gottes aufgeſchlagnem 
Buch zu lefen ew’ge Wunder, 
Nagen Sie an übertragnen- 
Griechiſch und latein'ſchen Plunder. 

Befler in des Thaues Friſchen 
MWär’s, in unverborbner Xuft, 
Blumen brechen, oder wijchen 
Bon den Pflaumen reifen Duft. 

Doch berubige dich nur! 

Wohl Hat ihre Mutter, 
Und noch beffer die Natur 
Sie verfehn mit Futter. 

Unter'm trodnen Lernen naſchen 
Sie behaglih Frucht und Blüthe, 
Hepfel in den Taſchen, 

Frühling im Gemüthe. 


Der Geburtötagslorbeerfranz. 


Als, mi zu belohnen 
Für die Myrtenkronen, 
Die ih rauen oft 
Um das Haar gewunden, 
Jüngſt ſich unverhofft 
Freundinnen verbunden, 
Einen Lorbeerkranz 
Mir auf's Haupt zu drücken, 
Daß auch dieſer Glanz 
Möcht' einmal mich ſchmücken, 
Wenn auch heimlich ganz; 
Als um gar viel Blätter 
Sie den Gärtner baten, 
Sprad der: niemals hätt’ er 
Zu dem größten Braten 
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Soviel müſſen ſteuern; 
Welchem ungeheuern 
Fetzen, mit Verlaub, 
Gilt die Maſſe Laub? 


Der glückliche Vater. 


Glücklich iſt ein Vater, deſſen 
Söhne folgen ungemahnt 
Allen Spuren wohlgemeffen, 
Die er ihnen vorgebahnt; 
Der nicht, weil ihm alle dienen, 

‘ Diefem jett gebeut, dem nun, 
Und nichts thut als vorthun ihnen, 
Was fie nach von felber thun. 

Einen Schäfer ſah ich fchreiten 
So vor feiner Schäferei, 
Und der Hund an feiner Seiten 
War zum Scherze nur dabei; 
In Gedanken ging er, ſchaute 
Nicht zurüd auf Groß und Kleins; 
Denn er wußte ſchon, es traute 
Sich zurüdzubleiben feins. 


— 


Die ſchönſten Blumen. 


Schön iſt's wenn der Baum die jungen Triebe trägt, 
Schön die Flur, die friſches Blunigeichiebe trägt; 
Schöner doch als an dem Baum und auf der Flur 
Blumen, die zum Bufenftrauß die Liebe trägt. 





Werdender Stirnban. 


Bisher war hinter dieſer Stirne 
Zu |püren wenig vom Gebirne, 
Und nur die Sinnwerlkzeuge gaben 
Gefigtesausdrud meinem Knaben; 
Die Lippe reich zum Wort geſchwellt, 
Zum Kau’n die Zähne mwohlgeftellt; 
Daß fie friſch einzieh’, voll ausblaje 
Den Lebenshauch, geſchickt die Nafe; 
Und Schön des Aug's Kryftall geichliffen, 
Daß Eares Weltbild ſei ergriffen. 
Nun aber jeh’ ich ob den Brauen, 
Sid Pfoten, Erker, Warten bauen, 
Und unter'm braunen Lockendach 
Den Bau fi wölben allgemad. 
Hoch fteigt der Bogen kühn und frei, 
Der Segen Gottes jei dabei! 
Ein Menſchengeiſt will hier fein Haus 
Sich für das Leben bauen aus. 


Der Bater gibt feine Uhr dem Sohne. 


Deine Tag’ und Stunden flofien, 
N Nicht gemeflen nur genoffen, 
Nicht gezählt nah Schlag und Uhr, 
Wie ein Bach durch Blumenflur. 
Aber ernfter wird das Leben, 
Und id will die Uhr dir geben; 
Trage fie, wie ich fie trug, 
Unzerbrochen lang genug! 
| Daß fie dir mit feinem Schlage 
Bon verlornen Stunden fage! 
Unerſetzlich ift Berluft 
| Des Geichäfts und aud der Luft. 
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Sohn! der Tag hat Stunden viele 
Sp zur Arbeit wie zum Spiele; 
Gib da3 feine jedem nur, 

Und du freueft dich der Uhr. 
Selber hab’ ich mit den Stunden 
Mic) ſoweit nun abgefunden, 

Daß ih ohne Glockenſchlag 
Sie nad Nothdurft ordnen mag. 

Zähle du für mi die Stunden! 
Und aud jene, die geſchwunden, 
Kehren ſchöner mir zurüd, 

Wie du fie dir zählſt zum Glück. 


Die Spielpläge. 


Wo unsre Kinder Spielen, haft 
Du ſelbſt als Kind geipielt. 
Ich kam hierher ein fremder Gaft, 
Der hier die Ruh erhielt. . 
Froh ſeh' ih ihrem Spiele zu, 
Doch nicht wie du fo froh: 
Dich in der Heimath fühleft du, 
Wenn oft mein Geift entflod. 
Du geht Hier noch die einft vom Sind 
Gegangne Freudenipur, 
Doch meiner Kindheit Freuden find 
Auf einer andern Flur. 
Du kannſt in unſern Kindern hier 
Dich felber ſpielen jehn: 
Mein Spielplag ift ein fremd Revier, 
Wohin fie niemals gehn. 


Nüdertö Werte IL 3 
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Mit fünfundvierzig Jahren. 


Dreißig Yahr ift mittler’3 Leben, 
Dreißig Yahr im Durchſchnitt lebt 
- Ein Geborner, bis ınan neben 
Seinen Vätern ihn begräbt. 
Und die Hälfte drüber ſchon 
Hat der Vater dir gegeben ; 
Bift du nicht gerührt davon? 
Klagteft, wenn der Tod heut eben 
Klopfte an mit leifem Ton? 
Was der Schlag der Todtenuhr 
In der Wand bedeuten mag: 
Du durchlebteſt, merk' es nur, 
Volle fünfundvierzig Jahr, 
Und von deiner Brüder Schaar 
Mancher lebt nicht vollen Tag. 


— — 


Leſerlich. 


Schreib' nur leſerlich die Gloſſen, 
Daß vergebens nicht gefloſſen 
Sei dein Schwarz auf Weißes nieder! 
Lieſeſt du's auch ſelbſt nie wieder, 
Können's nur die Kinder leſen, 
Iſt es nicht umſonſt geweſen. 


Die Schreibfeder. 


Wer hat Unterſchleif getrieben, 
Mit der Feder wer geſchrieben, 
Die zu meiner Schreiberei 
Eingeweiht war? Es verſtauchte 

Mir die Feder, wer ſie brauchte, 
Wer es auch geweſen ſei. 
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Hat die Frau darauf geſprochen: 
Hab’ ich fie doch nicht zerbrochen, 
Und nur im Haushaltungsbuch 
Hab’ ih hier ſechs oder ſieben 
Wicht'ge Zahlen angejchrieben, 
Wichtiger als mancher Sprud. — 

„Breilich ift der Haushalt wichtig, 
Und die Poeſie ift nichtig, 

Ich erkenn' es in Geduld. 
Aber kann ich mit ihr wieder 
Nie mehr fehreiben Liebeslieder, 
Geb’ ich dir allein die Schuld.“ 


Todtenopfer. 


Meinem Vater muß ich's danken, 
Der nunmehr im Grabe ruht, 
Daß er nie die kühnen Ranken 
Stutzte meinem Jugendmuth. 

Ihm im Grabe muß ich's danken, 
Daß er meine Poeſie 
Nie begriff, und gleichwohl Schranken 
Des Verbots ihr ſetzte nie. 

Zwar ich würd' es auch ihm danken, 
Hätt' er Schranken ihr geſetzt: 
Denn ſtatt unfruchtbarer Ranken 
Trüg' ich andre Früchte jetzt. 

Doch nun ſei auf ſeinem Grabe 
Ihm zum Opfer hingeſtreut 
Meine beſte Liedergabe, 

Wie fie jeder Lenz’ erneut; — 

Der an meine Sendung glaubte, 
Deren Zwei er nicht verftand, 
Dem es nicht den Glauben raubte, 
Daß fie keinen Glauben fand. 
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Daß ich früh die Lorbeerfrone 
Nicht erfungen, geht mir nah 
Darum nur, daß er dem Sohne 
Sie nit auf der Scheitel Jah. 

Sollt' ih fie noch ſpät erfingen, 
Wäre das mein fchönfter Lohn, 
Daß du Todtenopfer bringen 
Süheft den befränzten Sohn. 


Die blauen Augen. 


Zwei Baar ſchwarze Augen haben 
Mir gebracht zufammen, 
Wie fie uns die Mütter gaben, 
Denen wir entftammen. 

Und fo ift es nun fein Wunder, 
Daß auch diefe Knaben 
Mit den Weuerbliden zunder- 
ſchwarze Augen haben. 

Nur dem einen find. die Sterne 
‚Hell im Blau erglommen, 
Und du möchteft willen gerne, 
Wo er's her genommen. 

Wiſſ' e3 denn! von meinem Bater, 
Der fie jo einft hatte. 
Treu’ im Himmel ihn jein fpater 
MWiederfchein und Schalte! 

Tröſtlich ift’s und läfſet ahnen 
Irdiſch⸗ew'ges Leben, 
Wie in Enkelzügen Ahnen- 
Bilder fort fi weben. 

Wenn ich ſelbſt vom Vater habe 
Wen'ger miterbalten, 
Freut's mich mehr nur, daß der Knabe 
Mehr Hat von dem Alten. pP 
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Und wie ih mich ſelbſt vor Augen 
Hab’ in meineh Knaben, 
Will in einem ih vor Augen 
Meinen Bater haben. 





Blid empor. 


Blid empor 
Zum Sternendor ! 
Ihren Königsmantel ftidet 
Hell mit Lilien die Nacht. 
Diefer Flor 
Brad kaum hervor, 
Und herauf aus Often blidet 
Schon der Mond und Löjcht die Pradt. 
Alles glüht fi zu entfalten, 
Doch was blüht das muß veralten, 
Was geiprüht das muß erfalten, 
Und du bift umfonft bemüht zu halten, 
O Gemüth, die ſchwimmenden Geftalten. 
Sieh wie dicht 
Sein Zauberlicht 
Gießt der Mond nun auf die Lande, 
Tief in Schlummermeer getaucht! 
Aber bricht 
Sich blutroth nicht 
Dort die Silberfluth am Rande, 
Bon Auroren angehaudt? 
Alles glüht fich zu entfalten, 
Doch was blüht das muß veralten, 
Was geiprüht das muß erfalten, 
Und du bift umfonft bemüht zu halten, 
O Gemüth, die ſchwimmenden Geftalten, 
Schau die Au 
Im Morgenthau! 
Seinen Bräuten ihr Gejchmeide 
Hat der Frühling angelegt. 
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Sonnſtrahl Schlau 
Und Oftwind lau 
Stehlen fih in’s Harem beide, 
Das von Luft ift angeregt. 
Alles glüht Fich zu entfalten, 
Doch was blüht das muß veralten, 
Was geiprüht das muß erfalten, 
Und du bift umfonft bemüht zu halten, 
O Gemüth, die ſchwimmenden Geftalten 
Nachtigall, 
Wo iſt dein Schall? 
Wo, o Roſe, deine Krone, 
Die du trugſt beim Maientanz? 
Seid ihr all 
Ein Widerhall 
Körperlos, ein Schatten, ohne 
Weſenheit ein Widerglanz? 
Alles glüht fich zu entfalten, 
Do was blüht das muß veralten, 
Was geiprüht das muß erlalten, 
Und du bift umfonft bemüht zu halten, 
O Gemüth, die ſchwimmenden Geftalten. 
Wohlgemuth 
In Sommergluth 
Stand ein Baum am Strome, trintend 
Mit den Füßen Labung bort; 
Winter thut 
Den Schattenhut | 
hm vom Haupt, und einzeln fintend 
Schwimmt jein Laub im Strome fort. 
Alles glüht ſich zu entfalten, 
Doch was blüht daS muß veralten, 
Was geiprüht das muß erlalten, 
Und du bift umſonſt bemüht zu halten, 
O Gemüth, die Ihwimmenden Geftalten. 
Scheint's do kaum 
Derjelbe Raum, 
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Liebchen, wo wir zwei Gelieben 
Einft geliebt im fchönften Mai; 
Dort am Baum, 
Es ift ein Traum, 
Spielen unfrer Kinder fieben, 
Gleichalsob noch Mai es jei. 
Alles glüht ſich zu entfalten, 
Doch was blüht das muß veralten, 
Was geſprüht das muß erkalten, 
Und du biſt umſonſt bemüht zu halten, 
O Gemüth, die Ihwimmenden Geftalten. 


Verluſt und Gewinn. 


Zwei Brüderdhen, von Wuchſe gleich, 
Verwechſeln oft die Kleider. 
Es bat uns diefen böjen Streich 
Geſpielt in's Haus der Schneider, 

Daß er von gleidem Tuh und Schnitt 
Gemacht die beiden Hojen; 
Nun ſetzt es taujend Irrung mit 
Den unterſcheidungsloſen. 

Es ift dasjelbe Hojenbein, 
Das jener abgeftraufet 
Am Abend Hat, in das hinein 
Am Morgen diejer jchlaufet. 

Die Hofe merkt e8 faum, daß drinn 
Ein andres Bübchen hüpfet; 
Doch andrer Schaden und Gewinn 
Iſt an den Tauſch gefnüpfet. 

Der eine hat fi aufgeipart 
Ein Gröfchlein in der Taſchen; 
Der andre findet’ aufbewahrt, 
Und eilt es zu vernafchen. 

Er denkt, daß es ihm ward gefchentt, 
Und er vergaß die Gabe; 
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Der andre, der's nicht findet, denft, 
Das er’3 vernaſcht ſchon habe. 

Doch, wenn ihm auf nun geht ein Licht, 
So geht es an ein Streiten; 
Allein der Vater miſcht ſich nicht 
Sn ſolche Streitigkeiten. 

Er jagt nur kurz: Wer’8 hat, der hat's; 
Sum Loos ift’3 ihm erkoren. 
Wie fände jemand einen Schatz, 
Wenn ihn nicht wer verloren? 

Genug nit ift es, deinen Schatz 
Bergraben gut zu haben; 
Du mußt behaupten au den Pla, 
Wo du ihn haft vergraben. 


— — — 


Spaziergangs⸗Müde. 
1. 


Die Kinder laufen ſtatt zu gehn, 
Und ſpringen ſtatt zu ſchreiten, 

.So kann es anders nicht geſchehn: 
Sie werden müd' beizeiten. 

Was werden die erſchöpften thun, 
Um weiter doch zu wandern? 
Die Schulter hilft dem Fuße nun, 
Und einer trägt den andern. 

Ausrubet einer in der That, 

Der andre im Gedanlen, 
Daß ihn der Bruder nöthig hat, 
Und Beiltand ihm zu danken. 


2. 


Die Knaben waren müde ſchon 
Zu rennen und zu ſpringen; 
Die Luft an Steinen war entflohn, 
Die Freud’ an Schmetterlingen. 
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Ward ihnen fchon der Herweg lang, 
Der Heimweg wird noch länger. 
Wie würzen nun den Wandelgang 
Verdroff'ne Müßiggänger ? 

Sie fangen an mit Leidenſchaft 
Einander felbft zu jagen, 

Und haben nun zum Laufen Kraft, 
Die erft im Gehn erlagen. 


8. 


Der Bater und die Mutter find 
Mit ihrem Kind ſpazieret; 
Beiprungen ift das liebe Kind, 
Bis es die Kraft verliere. 

An beiden Armen faflen fie's, 
Nicht laſſen ſie's erliegen, 

In ihrer Mitte laſſen ſie's 
Wie einen Engel fliegen. 

O liebes Kind, verzage nicht, 
Laß dich die Lieb' erfaſſen! 
Wo dir zum Gehn die Kraft gebricht, 
Wird ſie dich fliegen laſſen. 


Der Brief au die Mutter. 


Liebes Weib, von deinen Snaben, 
Die du mit mir auögejendet, . 
Wirſt du wolen Nachricht haben, 
Wie fih unſre Fahrt gewendet. 

Morgens mehr als um ein Stündchen 
Kam zu ſpät beftellt der Haudrer; 
Und du weiß, wie unjre Mündchen 
Alle jhimpften auf den Zaudrer. 
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Aber al3 die Zaudereien 
Endlih waren überwunden 
Und mit ihren Plaudereien 
AN im Wagen Pla gefunden, 
Und der Wagen lief vom Stapel, 
Da war bald, Gott ſei's gedantt, 
Hinter uns die Straßenpappel, 
Welche Feine Reb' umrantt. 
Und bereit3 mit Freudezittern 
Kind’icher Ungeduld begannen 
Sie von fern das Land zu wittern, 
Wo man Sükmoft trinkt aus Sannen. 
Da erkannt' ich erft mit Stolz 
Mich in meinen Söhnen wieder; 
Auch bei mir wog jedes Holz 
Schon als Kind der Rebſtock nieder. 
Und fon droben zwiſchen Felſen, 
Die fih krönen mit Wahholdern 
Sahen mit geredten Hälfen 
Sie ih um nad) Traubentoldern. 
Und fie ſahn, monad fie jehnlich 
Umgefehn, die erften Ranken, 
Doch noch mehr Schlehheden ähnlich, 
Nah bei Königsberg in Franken. 
Dieſen galts vorbei zu ftreichen 
Spornftreichs, "wenn bei Sonnenjchein 
Wir noch wollten Berg’ erreichen, 
Wo erft wirklich wächſt ein Wein. 
Bis wir doch, raſch umzufpannen, 
Mittags ein in Hofheim fehrten, 
Und ftatt Süßmoft in den Kannen 
Sauern Firnewein begehrten. 
Aber nicht von deinem Manne, 
Bon den Knaben außgeleert, 
Ward auf einen Zug die Kanne, 
Als den Nüden ich gelehrt. 
Und zwar thats dein frommer Guftel, 
Der fonft nicht ein Glas Tann leeren. 
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Treiben ſoll's ihm feine Puſtel, 
Denn er thats dem Herbit zu Ehren. 

Aber nun mit rafchem Braufen 
Friſcher Pferde ging’s bergan, 
Bergab Hin um Humprechtshauſen, 
Wieder bergauf im Orfan. 

Unfer Fahren war fein Scherz; 

Und wir fanden jonnenfcheinig 
Kreuzthal no und Löffelſterz, 
Und den Abhang ſchroff und fleinig, 

Der dir fchrecklich jchien vor allen 
Für die Dein’gen voll Gefahren, 
Menn von früher Nacht befallen 
Wir ihn follten niederfahren, 

Mas ih auch nicht läugnen mag. 

Hat do hier vor wenig Wochen 
Ein Kauffahrer jelbft anı Tag 
Stürzend Hal und Bein gebrochen. 

Und wir jelbit vor wenig Jahren 
Sind den Berg hinabgekrochen 
Mehr als ihn Hinabgefahren, 

In der Nacht, mit Herzenspochen; 

Dankbar, als wir unten waren, 

Daß von allen Heimen Knochen 
Unfrer damals zartern Schaaren 
Keiner war entzwei gebrochen. 

Heute ſprangen fie hinein, 

Brechend langen Sitens Feſſel, 
Droben aus dem Sonnenjchein 
In des Thals ſchon dunkeln Keflel. 

Doch auch hier an fteilen Wänden 
Hing nod) Glanz vom Horizonte, 
Daß mit aufgeredten Händen 
Ich ihn faft ergreifen Tonnte. 

Und zurüd ins Wanderhäuschen, 
Wo's uns einholt’, eilig ſchlüpfend, 
Fuhren unjre ftilen Mäuschen, 

Mit den Herzchen lebhaft hüpfend, 
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Die's nun faum erwarten Tonnten, 
Bei den legten Wohnungen 
Zu erbliden den bejonnten 
Strom am Thor von Schonungen. 
Strom des Mains, an welchem meine 
Wiege ftand im Rebenkranz, 
Zwar nicht mehr im Sonnenjdeine 
Strahlt er, doch im Abendglanz. 
Und die Sonne jelbft noch winket 
Dir im Scheiden einen Gruß, 
Mainberg, deſſen Zinne blinfet 
Golden überm Silberfluß. 
. Wenn nicht diefe Berge wären, 
Wäre nicht der Fluß jo ſchön; 
Und nur weil fie ſich verflären 
In dem Fluß, find ſchön die Höh’n. 
Weil fih mit dem Main der Weinberg, 
Mit dem Weinberg ſchmückt der Main, 
Darum Heißt die Stelle Mainberg, 
Schönfter Berg: und Stromverein. 
Ob erhoben feinen Steinwein 
Würzburg über’n NRheinwein hat, 
Mir gewürzter wächſt der Mainwein 
Zwiſchen Mainberg und der Stadt, 
Deren Mühlen, deren Brüden 
Kieblich dort am Strome dämmern. 
Willſt du mir den Einzug fchmüden, 
Stadt, nit zubenannt von Lämmern? 
Daß du jcheineft von des Friſchlings 
Mutter zubenannt, mein Schweinfurt, 
Iſt die Schuld des falſchen Zifchlings, 
Ohne den du hießeſt Weinfurt. 
Dir zu hohem Trofte dien’ es, 
Daß du theilft Athens Geſchick, 
Das verdorben heißt Seins 
Dur ein ähnlich Angeflid. 
Und jo mit Athenes Waffen, 
Unter deines Königs Schuß, 


Haft du hier ein Werk geſchaffen, 
Aller Welt und mir zu Ruß: 

Diefe Kunftftraß’, hier dem Strom, 
Dort dem Weinberg abgewonnen, 
Mo im Zwielicht wie ein Dom 
Ragend fteht der Ludwigsbronnen. 

Wo ein Wagen jonft mit Noth 
Auswich einem andern Wagen, 
Den nur hielt der zähe Koth 
Nicht in!s Waller umzujchlagen; 

Und doch umſchlug oft bei Nadıt 
Die geladne Beerenkufe, 

Wenn die Pferde Scheu gemacht 
Teuerrad und Herbitluftrufe; 

Da nun kann man forglos reifen, 
Da nun können Herbftlomddien 
Sicher gehn in breiten @leifen, 
Nicht umichlagend in Tragddien. 

Wie vom Glanz des Wonnenmondes 
Abendröthlich Überglommen, 
Berge, zu des Tonnenmondes 
Teier heißt ihr mich willlommen. 

Du Oftober, der du Weinmond 
Warft geheißen oder Jagdmond, 
Biſt in Luft itzt Sonnenicheinmond, 
Und auf grüner Flur Smaragdmond. — 

Und fo rollt’ in patriotifchen 
Fantafien mein Wagen weiter, 
Als mich. weckten mit böntifchen 
Luſtausbrüchen die Begleiter. 

Wie fie hatten die romantijchen 
Zraubenhügel vor den Nafen, 
Fielen fie mir in bacchantiſchen 
Taumel, und es gab ein Nafen. 

Bon den Sitzen auf den Bod 
Wollten fte und aus dem Schlage, 
Und dem erften Rebenftod 
Liefern eine Niederlage. 
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Orpheus von den Edoniden 
Ward zerrifien in der Wuth; 
Doch den heil’gen Sängerfrieden 
Hielt mir aufredht Taltes Blut. 
Reife 308 ich einen Handwild) 
Ueber's Antlitz jedem Widt: 
„Seht ihr," riefich, „dort den Pfandwiſch 
Der da Beerruth’ heißet, nicht? 
„Jeden, der fih läßt in Händen 
Mit geraubter Traub’ erwifchen, 
Drohet diejer Wilch zu pfänden, 
Und mit Streichen zu erfriſchen. 
„Und der Mann dort, der fo pfeift, 
Hält in Hut die edlen Güter. 
Wo die erite Traube reift, 
Gleich am Platz ift Ruth’ und Hüter.“ 
Von der Beerruth und der Beerhut 
Hörten fie mit Mißbehagen, 
Und verfielen ganz in Schwermuth; 
Sie zu tröften mußt’ ich jagen: 
„Die zu euerm Unbelichen 
Bor euch hüten die Spaliere, 
Hüten au für euch vor Dieben 
Euerer Großmutter ihre. 
„Alſo wird die Welt regiert, 
Dem Beligenden zu Frommen: 
Daß, wer hat, e8 nicht verliert, 
Darf, wer nichts Hat, nichts befommen. 
„Und ihr werdet jelbft die Frucht 
Schmeden diejer guten Sitte, 
Wenn von ihres Weinberge Zucht 
Euch entgegen zum Eintritte 
„Tanichen trägt die volle Schüffel, 
Die ein andrer weggeſchnappt 
Würde haben euerm Rüſſel, 
Wär die Beerruth’ hier gefappt. 
„Schon gemadt ift die Bejtellung 
Saftliden Empfangs zuvor; 
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Und nun aus der lehten Hellung 
Rollen wir durchs dunkle Thor 
„Diejer Stadt, mo Tag und Nacht 
Wach ift ein gejchäft’ges Regen, 
Das Iebhafter ikt erwacht 
Naher Traubenleſ' entgegen; 
„Und wo Niemand müßig ift, 
Als die mürrifchen Gefichts 
Hier im Thor zu jeder Friſt 
Sigt, die Eul’, und thut ſonſt nichts. 
„Sie nicht könnt ihr an der Mauer 
Sehn bei'm Mangel jetzt des Lichts; 
Wenn man fie auf ihrer Lauer 
Bragt: was machſt du? jagt fie Nichts.” — 
Und wie id in meinen Tagen 
Oft die Eule fragt’ als Kind, 
Dacht' ih auch fie follten fragen; 
Dod die Welt ift nicht mehr blind. 
Einer wollte des Berichts 
Möglicgfeit mit Ernſt beftreiten; 
Einer lächelnden Gefichts 
Sprach: Der Bater ſcherzt zu Zeiten. 
Dod die Wahrheit des Gedichte 
Wollte gar dem dritten tagen: 
Freilich jagt die Eule Nichts, 
Weil die Eulen nie mas fagen. 
Und der vierte nur allein, 
Defien Augen Dichtkunſt funteln, 
Hätte wol gefragt den Stein, 
Hätt’ er ihn gejehn im Dunkeln. 
Aus dem Dunkel nun in's Licht, 
Zwar ein ſchwaches, in den Straßen 
Eingefahren, mein Geficht 
Strengt’ ih an verbientermaßen, 
Zu erjpähen, ob die Fahne 
Sei des Herbites aufgefteckt 
Vor des Rathhausthurms Altane; 
- „ Und als ich dort nichts entdeckt, 
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Zweifelt' ich in meinem Muthe, 

Ob der Herbſt noch ſei im Weiten, 
Oder abgeſtellt der gute 
Brauch aus alten Reichsſtadtzeiten. 

Als wir gleich ins Gäßlein bogen, 
Wo nun wohnen unſre Lieben, 
Aus dem großen ausgezogen, 

In das klein're Haus getrieben, 

Das die Buben noch nicht kannten; 
Nun begannen ſie zu ſtreiten, 
Wohnen ſollten die Verwandten 
Jedem an des Wagens Seiten, 

Wo der Bengel eben ſitzt, 

Um zuerſt hinaus zu ſpringen. 
Meine Blicke ließ ich itzt 
Nach dem Wetterengel dringen. 

Und er iſt nicht gut gelaunet 
(Seh' ich noch beim letzten Schein), 
Weil er aus der Stadt poſaunet, 
Und ſein Hintres kehrt hinein. 

Deſto hellere Geſichter 
Treten dort zur Thür heraus; 
Angezündet ſind die Lichter, 

Und die Gäfte find zu Haus; 

Und die Trauben auf dem Tifche 
Stehen aud, wie ich’3 verſprochen, 
Und fein Winkel, keine Niſche 
Bleibt den Buben undurchkrochen. 

Sie ergreifen am Haushalte 
Ihren Mitbefik jogleich; 

Mehr gefällt er als der alte; 
Immer ift die Jugend reich. 

Sie erfreuen fih am Effen, 

Und den lebenden Verwandten; 
Der Großvater ift vergeflen, 
Den jo gut al3 mich fie kannten. 

Wie die Linde vor dem Thor, 

Die der Sturm von neulih brad; - 
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Leer iſt's, wo fie fland zuvor, 
Aber Niemand fragt danadı. 

Doch Großmutter ſpricht: Wie fchade, 
Ihr verfäumtet heut das Beſte, 
Unfrer Stadtmiliz Parade 

Morgen zu dem Namensfefte. 

Die vorwib’gen Enkel fagen: 

Ei, wir maden unfre Reifen 

Nicht nach hohen Namenstagen, 

Sondern Trauben bier zu ſpeiſen. 

- Dog fie jaget: Varifari! 

Heut eniginget ihr den Beden, 
Doch mit ihrem Schariwari 
Werben fie euch morgen weden. 

Drum zu Bett, und zaubert nicht, 
Weil noch auf der Vater bleibt, 
Der, ich ſeh's ihm am Geſficht, 
Diefen Brief der Mutter fchreibt. 


——— 


Im Reifewagen. 


Auch die Pferde, neubelebet, 

Biehn des Wagens ſchwere Laft, 

Da vor Augen ihnen ſchwebt 

Heim'ſcher Stall und nächt'ge Raſt. 
Wie ſie ſich geduldig ſchleppen, 

Laß geduldig ſchleppen dich 

Durch die letzten öden Steppen; 

Heimath, Nachtruh, nähert ſich. 
Silbermondglanz ausgegoſſen 

Macht unkenntlich das Gefild; 

Zu phantaſt'ſchen Flügelroſſen 

Wird der Pferde Schattenbild, 
Der bepackte Reiſewagen 

Zu gethürmtem Wolkenbau, 

Der im Innern ſcheint zu tragen 

Eine Schaar von Geiſtern grau. 


Kückerts Werte IL 


50 - 


Bin ich's ſelber mit den Meinen, 
Mas mir däünkt jo geifterhaft? 
Nur in müden Arm’ und Beinen 
Fuhl' ich noch die Lebenskraft. 

Aus der Fern’ ein Uhu jammert, 
Und ein Menſchenſchatten rennt 
Hinter'm Wagen, angellammert 
Jetzt, und jetzt davon getrennt. 

Wenig gleicht er einem Diebe, 

Der Gefahr dem Koffer droht; 
Iſt es doch alsob er ſchiebe! 
Denn das thut dem Fuhrwerk Noth. 

Oder will den Halt erfallen - 

Einer, dem verjagt der Schritt, 
Und der fi will ſchleppen Yafjen 
Bis zum nächften Dorfe mit? 

Wenn im Zorn der Fuhrmann jehwinget 
Seine Peitſche, weicht er ſchnell; 
In der nächſten Weile ſpringet 
Wieder bei der Nachtgeſell. 

Meiner Kinder eines gaffet 
Die Geſtalten draußen an, 

Bis die Augen ſanft erſchlaffet 
Sich dem Schlummer zugethan. 

Neige ſacht ihn auf die Seite, 

Wo kein Sturz zu fürchten iſt! 
Und im Dunkeln aud bereite 
Jedem andren fein Genilt;. 

O wieviel geduld’ge Schafe 
Gehn in eines Stalles Wand! 
Die Geduld fommt mit dem Schlafe, 
Wie mit Jahren der Verſtand. 

Einer an de Bruders Rüden, 
Diefer an des Vaters Knien; 
Und die fie am meiften dräden, 
Hat am liebſten e& verziehn: 

Ihre Mutter, die im Schooße 
Hält ihr jüngftes ſchwebend frei, 
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Daß von unverfehnem Stoße 
Es nicht aufgerüttelt fei, 

Und verftopft zur Noth die Klingen, 
Daß nur oben bleibt ein Spalt, 
Wo der Mond hindurch darf blinzen 
Und die Nachtluft ftreicden kalt. 

Nun, auch dich in Schlummer wiege 
Der Bewegung Einerlei! 

Ob es ſchnecke, ob es fliege, 
Endlich iſt es doch vorbei. 
Vom Geholper ungeftöret, 
Vom Geraſſel ungeſchreckt, 
Sei von ſüßem Traum bethöret, 
Bis ein Stoß am Ziel dich weckt; 
Wie der Müller ſchläft ſo lange, 
Als die Mühle klappernd geht, 
Und ſein Schlaf kommt aus dem Gange, 
Wann ſie ſtill in ihrem ſteht. 

Oder wie der müde Bauer 
In der Kirch' hält Sonntagsruh, 
Und erwacht, wann ſein Erbauer 
Auf dem Pult das Buch ſchlägt zu. 

Und in den Studentenjahren, 

Wo der Kopf voll Träume ſteckt, 
Hab’ ih an mir jelbft erfghren, 
Wann der Schlaf am beten ſchmeckt. 

In der Sommermittagshige 
Hatt' ih ein Kollegium; 

Und ih jaß auf meinem Site, 
Hörte zu andädtig ˖ſtumm. 

Doch die Faſſungskraft verftridte 
Sih im Vortrag und entichlief; 
Und der Kopf, der tief ſchon nidte, 
Dachte noch, er denke tief. 

Borgetragnen Gründen gollte 
Jedes Nicken Beifall aus; 

Wenn der Kopf auch fchütteln wollte, 
Ward ein Niden nur daraus. 
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Herrliche Gedankenfäden 

Spannen fih im Traume fort, 
Und ich habe ſchönre Reben 
Nie gehört an joldem Ort. 

Und fo täglich ward's gehalten, 
Und folang der Rede Schwall 
Schwoll mit tönenden Gewalten, 
Schlief ih wie am Waflerfall; 

Bis mein Nachbar feine Feder 
Staudte aus am Schreibepult, 
Und der Zaubrer vom Katheder 
Abtrat, der mid) eingelullt; 

Da erwacht’ ich, und mie jeder 
‚Andre ging ih auch nach Haus, 
Nur die ungetauchte Feder 
Braucht’ ich nicht zu ſtauchen aus. 

Damals nahm ih mir im Stillen 
Bor (und Halten kann ich's jetzt), 
Daß, wenn einft der Götter Willen 
Auf den Vehrſtuhl mich geſetzt, 

Und ein Hörer wollte jchlafen 
Meiner Weisheit, wollt’ ich dran 
Mich nicht ärgern, noch ihn ftrafen, 
Weil ich's jelber auch gethan. 

Und die Schuld, wenn ich in meiner 

Weisheit jest bin minder tief, 
Iſt gewiß, weil ich ftatt einer 
Lehrſtund' alle nicht verichlief. 

Wieviel läftiges Geplapper 
MWäre mir vorbeigefummt, 

Wie im Traume das Gellapper 
Meiner Kutſche mir verftummt. 


, 
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Die düſtern Liter. 


Daß die Lichter düfter brennen, 
Scheint die Jugend nicht zu kennen, 
Nur das Alter merkt darauf; 
‚Sollte merken ein Geſelle 
Auf ein trübes Licht, wenn belle 
Bor ihm liegt der Lebenslauf? 

Wenn ih fage: Putzt die Lichter, 
Heben flaunende Geftchter 
Meine Knaben, die e8 gilt, 

Die nicht merken unter'm Lefen, 
Daß die Lichter trüb' geweſen, 
Bis der Vater drüber ſchilt. 

Oftmals jagt’ ih: Wenn nicht taugen 

Fürder meine alten Augen, 

Hab’ ich ihre jungen nod). 

Aber heute muß ich merken: 
Stärfer nur dur fremde Stärken 
Fühlt man eigne Schwächen doch. 


"Einladung anf Weihnachten. 


Jeder kann fi die Welt betrachten 
Zur Lenzfeier auf feine Weife, 
Aber das Winterfeft Weihnachten 
Iſt gemacht für Familienkreije. 
Da nun fold einen Kreis du miſſeſt, 
Sei geladen in meinen frommen, 
Daß du unter den Kindern wiſſeſt, 
Wozu Chrift in die Welt gekommen. 
Laß dich nicht reu'n die wenigen Meilen, 
Durch Windweben ein rüftiger Schreiter; 
Um die feftliche Luft zu theilen, 
Reift man im fältern Schweden noch weiter. 
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Wenig fördert beim fpärlichen Lichte 
Seht die Arbeit, die volles fodert. 
Bring, wie du pflegft, und eine Gefchichte, 
Daß der Kamin uns heller Iodert. 
Komm aus der Still’, um im Saus und Braufe 
Mich zu tröften von al’ den Buben, 
Die mir der Winter hält in der Klaufe, 
Daß eng werden die weiten Stuben. 
Theile des häuslichen Glücks Genüffe, 
Sieh, vom gepugten Zweige der Tannen 
Mie fie jchlagen die goldnen Nüſſe; 
Wenn du genug haft, gehft du von dannen. 
Über ih muß, in Feſſel geichlagen, 
Des erlöfenden Frühlings warten, 
Um mit gutem Gewiffen zu jagen: 
Mari nun, Buben, und lärmt im Garten! 
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Nachtrag. 


Ich wollte mit dir ſchmollen, 
Daß du nicht kommen wollen, 
Geladen auf Weihnachten; 
Doch es hat gehen ſollen 
Viel anders als wir dachten. 
Nun find die mandelvollen 
Lebkuchen und Ehriftftollen 
Gebaden auf Weihnadten; 
Allein die Kinder jollen 
Sie diesmal nur beiradhten. 
Die Seude fam mit Grollen, 
Und hieß den Tand fi) trollen, 
Den wir zum Chriftbaum brachten; 
- Bon Scharlad find verſchwollen 
Münden, die Purpur lachten. 


be 


Bir konnen zu dem Schaden 
Nun keine Bäfte laden 
Auf Senf und Fieberrindchen; 
Wer weiß, ob und begnaden 
Mag jelbft das Chriſtuskindchen! 
Doch tret’ es, ob's auch Mängel 
Hier find’, in unfern Sprengel, 
Wir harren unbellommen: 
Es wird als Todesengel 
Der Lebensfürft nicht kommen. 


Kleines Frauenlob. 


Frauen find genannt vom Freuen, 
Weil fih freuen kann fein Mann 
Ohn’ ein Weib, das ſtets vom neuen 
Seel’ und Leib erfreuen kann. 

MWohlgefraut ift wohlgefreuet, 
Ungefreut ift ungefraut; 

Wer der Frauen Auge jcheuet, 
Hat die Freude nie gefchaut. 

Wie erfreulich, wo jo fraulich 
Eine Frau geberdet fid, 

So getreulih und jo traulich, 
Wie fih eine ſchmiegt an mid). 


Mäntelchen. 


„Wenn ich dir verſage, 
Was dein Flehen heiſcht, 
Hör’ ich ſchon die Klage, 
Die darob erkreiſcht 
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Wenn ich es befchere, 
Sagft du, es beſchwere, 
Und das ift mein Lohn; 
Iſt's nicht jo, mein Sohn?“ 
Himmel, wol’ e8 maden 
Väterlich gelind 
So mit mir, dem ſchwachen, 
Wie ih mit dem Kind. 
Alle meine Knaben 
MWollten Mäntlein haben, 
MWünfchten dieſen Troft 
Gegen Winterfroft. 
Da ih nun von Biber 
Jedem eins verlieh’n, 
Friert der Schlingel Lieber, 
Eh’ er’3 an will zieh’n. 
Sollt' ih ihn mit Schlagen 
Zwingen es zu tragen, 
Da er ſelbſt fich ſchlägt, 
Wenn er es nicht trägt! 


Der Popanz. 


Gut iſt's, daß im Hintergrunde 
Steht des Schickſals Strafgewalt, 
Die hervortritt in der Stunde, 
Wo es dir zu beffen galt, 
Lebensorbnung, Friedensengel, 
Liebesmutter, allzu Lind 
Drohend mit dem Lilienftengel, 
Der nicht ſchreckt das böſe Kind. 

Wie in meiner Kinderftube 
Sich die liebe Mutter plagt, 
Und der widerjpenft’ge Bube 
Den Gehorfam oft verfagt; 
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Wenn die Brüder feindlich ſtreiten, 
Ruft den Bater file herbei, 

Und wie fie ihn hörten fchreiten, 
Legt fich ſchnell die Kinderei. 


‘ 





An die lärmenden Rinder. 


Treibet nur euern Sauß und Braus; 
Aber treibt ihn mit Makel . 
Kinder, werft nur nicht ein das Haus, 
Sonft bleibt uns nur die Straße; 
Da regnet es jekt und ſchneiet kraus, 
Es ift zuviel zum Spaße. 

Treibet nur euern Saus und Braus, 
Die Luft, die ih euch laffe; 
Werft nur das Haus nicht zum Haus hinauß, 
Zum Senfter hinaus auf die Gafle! 
Sonft bringt ihr Über das ganze Haus 
Den Schnupfen, den ich hafle. 


Blinder Eifer. 


Jüngſt war im Zwielicht ein Getümmel 
In meiner Stuben, 
Da ſchlug ih unter all die Lümmel, 
Die e8 erhuben. 

Da traf fih’s, daß zum Unglüd trafen 
Die Schläge dort, 
Wo meiner väterliden Strafen 
Richt war der Ort. 

Ein fremdes Hatte den Geſpielen 
Sich eingedrängt, 
Auf das nun meine Streihe fielen, 
Bon Gott verhängt. 
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Das nahm es hin ſo ganz geduldig, 
Und ſchwieg ſo fein; 
Faſt merkt' ich daran, daß unſchuldig 
Es müſſe ſein. 

Doch meine Vaterübung währte 
Am fremden Blut, 

Bis meinen Irrthum mir erklärte 
Die eigne Brut. 

Wie ſoll ich's nun geſchwind verſöhnen, 
Daß eiferblind 
Ich gleichgehalten meinen Söhnen 
Ein Nachbarskind? | 

Für jede Butzbirn eine Birne, 

Und eine Nuß 
Für jede Kopfnuß, nahm der Stirne 
Gar den Verdruß. 

Und jo vergnügt ift es verblieben 
Mit feinem Lohn, 

Daß es noch oft fih unterjchieben . 
Mir wollt’ als Sohn. 

Allein ich prägte jeit dem Tage 
Mir wohl e8 em, 

Daß ich, bevor ich ftrafe, frage: 
Gehörft du mein? - 

Weil e8 der Mutter Speiſekammer 
Zu büßen bat, 

Was als voreiliger Verdammer 
Der Vater that. 


Der Kängurub. 


In diefer zahmen Zeit, von Pflichten und von Rechten 
Umzäunt, wo überall für did Geſetze Fechten, 

Entbehrft du manch' Gefühl, um das du einen Wilden 
Im Urwald neiden magft und wilder Thiere Gilden. 
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Wie feine Brut im Neft ein Vogel, zu vertheidigen ? 
Doch Heut gelang es mir, der Stadt im Regen zu, 
Mit Jungen aufgepadt, zu gehn, ein Känguruh. 


Der Kranz der Mutter. 


Die Kinder ſchmücken fi mit Kränzen, 
Sie felber find der Mutter Kranz; 
Sie treten an zu Ringeltänzen, 

Das ift der Mutter Freudentanz. 
Sie fieht die jungen Augen glänzen, 
Das gibt den ihren neuen Glanz: 
Wem gute Götter jo ergänzen 

Des Lebens Luft, dem ift fie ganz. 


Mit neunundvierzig Jahren. 


Bor neunundvierzig Yahren lag ich heute neugeboren, 
Und neuen Dank zum alten fag’ ich heute neugeboren. 
Die Welt ift neugeboren mir, geboren neu der Welt ich; 
So jag’ am ſchönſten Maientag ich heute neugeboren. 


Das Geburtstagsgeſchenk. 


Weil mein Töchterdhen neulich zum Geburtstag 
Ein Stüd Kuchen befam, der gut ihm jchmedte, 
Und Spielfahen dazu, die ihm gefielen; 

Nun, jo oft fie mas Gutes und was Neueß, 
Was ihr ſchmeckt und gefällt, befommet wieder, 
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Sprit fie: Väterchen, heut ift mein Geburtstag. 
Freilich, Töchterchen, heut ift dein Geburtstag. 
Jeder Morgen gebiert mit Luft dich wieder 
Zum Genuffe des Tages, und die Welt ift 
Dein Geburtstagsgeichent, das immer neue. 

Und jo bleib’ es dir immer, und fo bleib du 
Mein Geburtstagsgeichent, daB immer neue! 


Zur Confirmation. 


Heut haft du, lieber Sohn, getrunten heil’gen Wein; 
Trink ungemweihten jegt! auch der ſoll heilig ſein. 
Entweih’, entheilig’ ihn nie durch Unmäßigkeit! 
Auch du bift friiher Wein; o fei mir nie entweiht! 
Laß in dein lautres Blut fein unrein Tröpflein miſchen, 
Daß immer und mie heut dein Anblid mög’ erfriichen 


Die Zuchtmeifter. 


Meine Kinder, die zu ziehn 
Mir nit war die Kunſt verliehn, 
Wuchſen auf in Bauſch und Bogen, 
Wie ich jelbit einft, ungezogen, 
Und nur eins half mir die Zucht, 
Die ih manchesmal verjudt, 
Daß ich ein’ges glatt gerieben 
An mir jelbft, was rauh geblieben. 
Einiges; denn immerfort 
Holpert andres hier und dort, 
Das vielleicht käm' auch zur Glätte, 
Wenn ich mehr Zuchtmeiſter hätte, 
Nämlich Kinder zu erziehn; 
Doch mir find genug verliehn. 
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Brief. 


Diefen Mai, ih muß dir jagen 
Hab’ ich eine Nachtigall 
Dier, o Liebſte, hören ſchlagen, 
Mit jo zauberiidem Schall; 

Eine Nachtigallenkehle 
Mit jo feelenvollem Ton, 

Daß erſchüttert meine Seele 

Wäre faft zu dir entfloh’n. 
Eine Nadtigallenftimme, 

Deren Reiz hat gut gemadit, 

Daß die Regenzeit, die ſchlimme, 

Ganz mih um den Mai gebradit. 
Eine Nachtigall um derent- 

Willen ih wohl oft genug, 

AN die andern gern entbehrend, 
Bing dahin wo fie nur ſchlug. 
Denn fie pflegt allein zu ſchmettern — 
Ahneft du noch nicht die Lift? — 
Statt im Hain, auf Operbrettern, 

Weil fle eine Säng’rin ift. 

Haft du eifernd ſchon geſchworen? 
Nimm den raſchen Schwur zurüd! 
Die bezaubert meine Ohren, 
Nachtigall in diefem Stüd, 

Eben auch in andern Stüden 
Iſt fie eine Nachtigall, 

Die nicht bunte Federn ſchmücken, 
Deren Leib nur ift ihr Schall; 
Die — zum Trofte ſei's gejchrieben, 
Daß dein Herzchen Frieden giebt — 

Man nur eben fo Tann lieben, 
Wie man Nachtigallen Liebt. 
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Wiegenlied. 


In der Wiege lag der Knabe, 
Von des Schlummers Duft umkreiſt, 
Und mit ausgeſtrecktem Stabe 
Bog ſich drüber hin ein Geiſt. 
Wie des Unbewußtſeins Friede 
Auf dem Augenlid ihm liegt, 
Grüßt mit ernſtem Wiegenliede 
Ihn der ſtrenge Geiſt, und wiegt: 
Schlafe du! nicht deine Wahlen 
Haben, fondern dein Geſchick, 
Zu des Lebens Luſt und Qualen 
Aufgefhloffen deinen Blid. 
Schlafe du! nicht deine Wahlen, 
Sondern dein Gefchide hat 
Dur des Lebens Luſt und Qualen 
Dir bezeichnet deinen Pfad. 
Wie hier meinen Stab ich ftrede, 
Zeichn’ ich dir die Bahnen vor, 
Die du von der Wiegendede 
Geheft zu des Grabes Thor. 
Hier mit andern, hier alleine, 
Hier verirrt, hier grad, hier fehief, 
Hier auf Höh’n im Sonnenjdeine, 
-Hier durch Naht in Klüften tief. 
Hier ein Stein, um dran zu ftoßen; 
Dich zu fühlen, hier en Born; 
Hier Für deine Stirne Roſen, 
Hier für deinen Fuß ein Dorn. 
Hier an deinem Wege ftehend, 
Zielend mit dem Pfeil, ein Schmerz; 
Hier ein Glüd vorübergehend, 
Das mit Sehnſucht greift an's Herz. 
Hier am Abgrund, über'm Stege, 
Der nicht bricht, weil er nicht foll, 
Schwankſt du; hier am Scheibewege 
Stehft du ſtill entſcheidungsvoll. 
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Aber ob du lange wähleft, 
Schon beſtimmt ift deine Wahl; 
Und ob du die Gründe zähleft, 
Auch bedingt ift ihre Zahl. 
Tauſend ftrenge Hände greifen 
Nach der deinen, daß fie muß; 
Tauſend unfihtbare Schleifen 
Ziehen deinen freien Fuß. 
Angewieſen find die Ziele, 
Zugemeſſen jede Raſt, 
. Und gemeſſen auch, wieviele 
Schritte du zur legten haft. 
Sp gekreuzt find deine Bahnen, 
So: umſchnürt dein Lebenslauf; 
So in deiner Zukunft Ahnen 
Wache du mit Weinen auf. 


Meine Folianten. 


Die alten Tolianten, 

e Die mir einft wohlbefannten, 
Biel Hin und her gemandten, 
Zur Ede jetzt verbannten, 

Wo fie im Staub verfämen, 
Wenn nicht, mich zu beſchämen, 
Die lieben Enkel Tämen, 

Und aus der Haft fie nähmen. 

Sie jchleppen fi und tragen, 
Sie pladen fi und plagen, 
Aus den gehäuften Lagen 
Ein Lager aufzufchlagen. 

Wie ih einft an Syſtemen, 
Bequemen unbequemen, 
Bebaut, an Weltproblemen, 
Weltſprachphiloſophemen, 
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Sp bau’n fie. einen Wall, 
Und bauen einen Stall, - 
Ein Haus mit Hof und Half’, 
Und. ift es fertig all, 
So bringen fie’3 zu Fall 
Mit einem Freudenſchall. 


Borahnung zu Den Kindertodtenliedern. 
1. 


Jeder Tag, der nichts dir nimmt, 
Hat dir wirklich was gegeben. 
Wie ein Docht im Wind verglimmt, 
Konnt er löſchen dir ein Leben. 
Für fo viele mußt du beben, 

Und in Furcht und Sorge ſchweben; 
Fühleft du dich nicht geſtimmt, 
Jedem Tag zu jagen Dan, 

Wo von allen keins warb Trank? 

Keiner ging mir noch verloren _ 
Derer, die mein Weib geboren; 
(Außer einem halbvergefl’nen, 
Früh verlornen, faum bejefl’nen,) 
Daß ih immer zagen muß 
Bor dem Monatsrehnungsichluß, 
Ob der Tod nad Schickſalsordern 
Nicht wird feinen Blutzehnt fordern. 

. Diefe Furcht, in der ih habe 
Jeden ſchon gelegt zu Grabe, 
Rechne mir der Herr der Welten 
An als wirklichen Verluft, 

Wenn für Kindesopfer gelten 
Kann ein Herz in Baterbruft. 
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2. 


Mit dem Kirchhof auch vertraut 
Hab ih mich gemacht, 
Ihn im Frühlicht mir beichaut 
Und in Sternennadt. 
Bon mir weder alt noch jung, 
Meder groß nod Klein, 
Barg in diefe Dämmerung 
Jetzt noch fein Gebein. 
Dennod), die ihr bier den Reihn 
Hührt im Mondenglanz, 
Laßt mid) euch empfohlen fein, 
Mich und meinen Kranz! 
Wenn von meinem blüh’nben Franz 
Bricht der Tod ein Blatt, 
Gebt ihm hier in Mondenglanz 
Eine kühle Statt! 
Oder foll, wie ſich's gebührt, 
Ich der erfte nahn, 
Will ich jelber janft gerührt, 
Später fie empfahn: 
Ob mir einer Blumenbuft 
Lebend ſtreu' auf's Grab, 
Oder ſelber in die Gruft 
Zu mir ſteig' hinab! 


3. 


Glieder, die dir Gott geſchenkt, 
Dein Gefühl des Daſeins zu vermehren; 
Uebel iſt dein Geiſt gelenkt, 
Will er ſich in Sorg' um ſie verzehren. 
Da du ſelber deinen Leib 
Dem empfiehlſt, von dem du ihn empfangen; 
Warum willſt du um ein Weib 
Täglich, und um Kinder ſtündlich bangen? 


Rüderts Werte IL 5 
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Kindertodtenlieder. 
1. 


Einſt Hab’ id Märchen zum Cinjchläfern dir gefungen, 
Nun haben di in Schlaf gejungen Engelzungen. 


Um zu erwachen dort, bift du hier eingejchlafen; 
Fahr wohl! im Sturme find wir noch, du bift im Hafen. 


2. 


Frühzeitig wardft du in Die Schule diejes Lebens 
Geſandt, und durchgemacht Haft du fie nicht vergebene. 


Yung, jede Prüfung Haft du rühmlich jo beftanden, 
Daß fie did würdig bald zum Weiterrüden fanden. 


Erhebung ohne Stolz, Ergebung ohne Beugniß: 
Der Schul’ entlafen bift du mit dem beiten Zeugniß. 


Du haft viel jpäter als wir jelbft den Gang begonnen, 
Und unerwartet uns den Borjprung abgewonnen. 


Du haft die Höh’ erreicht nach der dich's früh getrieben; 
Wir find Hier unten auf der Schulbank fiken blieben. 


Ein Zeichen, daß wir noch genug gelernt nicht haben 
Für jene Klaff’, in die fie dir den Zutritt gaben. 


3 


Der Liebe Leben ift ſchnell vollbracht. 
Es keimet e8 reift in einer Nacht; 

Frühmorgens erwadt, 

Noch eh’ du's gedacht, 

Hüpft’s Kindlein friſch 

Durch Blüthengebüjch, 

Und regt die Glieder 

Mit Macht, mit Macht. 
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Kommt’s Abendroth, 

Iſt's Kindlein tobt, ® 
Es legt ſich nieder, 

Erfteht nicht wieder, 

Iſt nimmer erwacht, 

Gute Nacht, gute Nacht! 

Dein Lauf iſt vollbracht, 

Dein Grab iſt gemacht, 

Gute Nacht, gute Nacht! 


4. 


Grad in dieſen Tagen, 
Da ich wollte klagen, 
Daß du hingeſchieden 
Um die Zeit vor'm Jahr, 
Blickt dein Bild ſo klar, 
So mit ſtillem Frieden 
Auf mich wunderbar, 
Daß ich ſtatt Verzagen 
Selig ein Behagen 
Fuühle, das fürwahr 
Nicht iſt von hienieden, 
Sondern aus dem Frieden 
Dorther, wo mein Paar 
Nun auf immerdar 
Wohnung aufgeſchlagen, 
Allem Weh geſchieden, 
Bei der ſel'gen Schaar. 


5. 


Entgegen geh' ich nun den trüben Tagen, 
Der traur'gen Zeit, die mir vom ganzen Jahr 
Die unerfreulichſte ſchon ſonſt auch war, 
Eh’ fie jo herbe Wunden mir geſchlagen; 
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Die Zeit, wo wir um Lichtabnahme Hagen, 
Und ſehn die Erde Blumenſchmuckes baar, 
Diefelbe Zeit hat auch mein ſchönes Paar 
Wie Sonnenfchein und Blumen weggetragen. 


Und wenn in Mitte diefer Finſterniſſe 
Sonft ein Geſtirn des Troſt's und Heiles fand, 
Das Kinderfeft der heiligen Weihnachten; 


O wie ich nun auch deſſen Segen miſſe, 
Da ihr zu Grabe ginget, in der Hand 
Die Gaben haltend, die vom Felt gebrachten! 


6. 


Im Sommer war e8 mir ein Troft, mit Blüthen 
Die Gräber meiner Finder zu umfloren; 
Neu glaubt’ ih mir die blühenden geboren, 
Wenn fih die Knoſpen aufzubrechen mühten. 


Nun aber bei des Winters firengen Wüthen 
Die zarten Frühlingskinder find erfroren, 
Ging mir der füßen Täuſchung Spiel verloren, 
Und Dichtung nur farın den Berluft vergüten. 


Die Kinder meiner Wonne, meiner Schmerzen, 
Sind nicht begraben in der harten Erde, 
Sie find’3 in meinem weichen Lodern Herzen; 


Das wird zu einem Rojenfeuerherde, 
Aus welchem ſprüh'n wie Flammen heil’ger Kerzen 
Troftlieder, die ich zieh'n ftatt Lilien werde. 


7. 


Eine Roje hat man 
Ausgerifien, 
Die auf's Grab ich pflanzte 
Wohlbeflifien; 
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Die von meinen Thränen 
Wuchs begoſſen; 

Und mich hat der Frevel 
Tief verdroſſen. 

Auf die Frevelhände 
Anſtalt macht' ich 
Dichteriſch zu fluchen; 
Da bedacht' ich: 

Auch der Tod, der Frevler, 
Hat nicht minder 
Mir hinweg geriſſen 
Meine Kinder. 

Wenn ich um den großen 
Frevel weine, 

Geht mit drein von ſelber 
Dieſer kleine. 


8. 


Wer von eurem Ruhekiſſen 
Mir geriſſen 
Hat den Roſenſtrauch, 
Nicht that er's zum Leid befliſſen, 
Dank ihm wiſſen 
Muß ich's gegen Brauch. 
Bor den Roſendüften hätte 
Keine Stätte 
Funden Lilienhauch; 
Run mit Rofen um die Wette 
Euer Bette 
Schmücken Lilien aud. 


9. 


Unter des Himmels Blau, 
Unter des Maien Thau, 
Den Frühlingslüften lau, 
Als ihr fchliefet im Freien, 
Dacht' ich, die Bettchen jeien 
Wohlbeſtellet euch zweien. 
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Unter des Himmels Grau, 
Den Winterlüften rau, 
Auf der erftorbnen Au, 
Nun ihr Schlafet im Freien, 
Wird es über euch fchneien, 
Nicht Blüthen wie im Maien. 


10. 


Wenn ich euer denke, 
Iſt's alsob fich ſenke 
Himmel in die Bruſt, 
Und im Erdgewühle 
Iſt's alsob ich fühle, 
Die ihr fühlet, Edens Luſt. 
Soll ich's Wunder nennen? 
Nicht von euch zu trennen 
Weiß ich mein Gefühl; 
Nicht von euch zu ſcheiden, 
Fühlt' ich eure Leiden 
Mit bis zu des Todes Pfühl. 
Sol ich's Wunder nennen ? 
Eurer Wunden Brennen 
Hab’ ih mitgefühlt; 
Nun fo mag ich fühlen 
In des Herzens Fühlen 
Auch den Balfam, der euch fühlt. 


11. 


Meine Guten, 
Meine Lieben, 

Auf den Fluthen 
Fortgetrieben, 
Auf den dunkeln Fluthen fort, 

Nach dem Hafen 
Aus dem Meere, 
Um zu ſchlafen 
Mit dem Heere, 
Das ſchon fand die Ruhe dort! 
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Lafſet euern 
Stern erwachen, 
Um zu fteuern 
Meinen Nachen 
Euerm fanften Glanze nad! 


Wie ich Ichiffe, 
Seht, ich bebe, 
Durch's Geriffe, 
Durch's Gewebe 
Dieſer Klippen taufendfadh. 


Meine Lieben, 
Meine Guten, 
Tortgetrieben 
Auf den Fluthen, 
Aus der Nacht Hinaus zum Tag! 


Eure Bilder, 
Die mir ſchweben 
Mild und milder 
Ueber'm Leben, | 
Thun’s, daß ich noch leben mag. 


12. 


Soll ih bringen Beilchen 

Die nur blüh'n ein Weilchen ? 

Oder rothe Rofen, 

Ach die dauerlojen? 

Oder duft’ge Nelken, 

Die am Abend welfen ? 

Alle Blumen, alle, 

Sind in gleihem Falle, 

Kurzen Frühlings farb’ne Widerhafle. 
Alle Blumen habe 

Ueber eurem Grabe 

Cine nah der andern 

Ich hin Yafien wandern; 
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Alle find verglühet, 

Wie ihr ferd verblübet. 

Alle Blumen, alle, 

Sind in gleidem Falle, 

Eures Lebens flücht'ge Widerhalle. 
Alle, alle Blumen 

An den Heiligthumen 

Will ich laſſen dienen, 

Ob an ihren Mienen 

Mein Gemüth fi) tröjtet, 

Wenn fie Tod durchfröftet. 

Alle Blumen, alle, 

Sind in gleichem Falle, 

Meiner Liebe duft’ge Wiberhalle. 


13. 


Als Geftalten hab’ ich euch beſeſſen, 
Yugendlich = belebte; 
Und ih kann den Traum noch nicht vergefien, 
Der jo ſchnell entjchmebte. 

Himmliſchen Beichlüffen muß mit Wien 
Menſchenſinn fich fügen: 
Euch als ſchöne Bilder zu befiten, 
Muß mir jett genügen. 


14, 


Ein Yahr ift nun geſchwunden, 
Seit du gejchieden bift, 
Und wie zwei trübe Stunden 
Gemahnt mich dieſe Frilt. 
Und Hätteft du gelebet, 
Mein Kindchen, diefes Jahr, 
Sp wär’ die Friſt entichwebet 
Ein helleg Stundenpaar. 
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Run, feit ich auf der Bahre 
Di mußte ſeh'n, mein Kind, 
Dent' ih, wie wenig Jahre 
Verlieh'n dem Menſchen find. 
Ob trüber oder heller, 
Wie Stunden find fie nur, 
Ob langfamer, ob fchneller, 
Entiäwunden ohne Spur. 
Einft wünſcht' ich langes Leben, 
Um lang’ dich blüh'n zu ſeh'n; 
Nun mag es ſchnell entſchweben, 
Da ich dich ſah vergeh'n. 


15. 


Heut' kommen deine Vier, 
Um Glüd zu wünſchen dir 
Zum Tag, der dich gebar. 
Sechs waren es vor'm Jahr; 
Nun fehlt das Pärchen. Nein! 
Es ſtellet mit fi ein, 
Kommt bergeflogen auch 
Vom Himmel wie ein Hauch, 
Und wünſchet Glüd und Heil 
Dir aud an feinem Theil. 
„Auch wir, geboren dir, 
Sind umverloren dir, 
Und danken als dein Kind, 
Daß wir geboren find, 
Geboren nicht zum Schein, 
Zum wefenhaften Sein, 
Die andern für die Zeit, 
Wir für die Ewigkeit, 
Sie für des Lebens Braus, 
Wir für das Stille Haus, 
Wo wir in Frieden ruh’n, 
Und fegnen euer Thun. 
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16. 


Am Himmel immer gern 
Sah ich der Liebe Stern, 
Und immer war er auf 
Ein Bote mir vom Herrn. 
Doch niemals ſah ih ihn 
Als einen glänzendern, 
Wie ich ihn jehe nun 
Dort über Gräber fern. 
Es ift als ob er erft 
Belommen feinen Fern. 
Mit einem Blid, wie er 
Ziemt Friedenskündigern, 
Ruft er mir zu: Blick auf 
Bom Grab zu mir, und lem’: 
Ob deinen Todten jeheint 
Wie über dir der Stern; 
Du mwalleft und fie ruh’n, 
Wie du wirft ruh’n, im Herrn. 


17. 


Allen harten Proben 
Bilt du nun enthoben, 
Allen rauhen Stürmen, 
Die uns hier umtoben. 
Ya dir ift gefallen 
(Uns ift e8 verſchoben) 
Sol ein 2003 gewißlich, 
Das du felbft mußt Ioben. 
Beſſer als bei deinen 
Eltern aufgehoben 
Bift du bei der Liebe 
Deines Vaters droben; 
Und du blidft befriedigt, 
Doch bewegt, von oben 
In das Herz des Vaters, 
Dem du bift enthoben. 


— 15 — 


Denn die Züge, die id 
Kiebte, find zerftoben, 
Aber nicht die Liebe, 
Die dich mir verwoben. 


18. 


Willſt du ſcheinen, ſchein', o Mond, 
Auf die Gräber mein, o Mond! 
Und wenn du willft weinen Thau, 
Auf die Grüft’ ihn wein’, o Mond! 
Waren nicht, die dort nun ruh'n, 
Wie du fledenrein, o Mond? 

Oper haft ein fchön’res Paar 

Du gejehen? nein, o Mond! 

Wann du jahft um Mitternacht 

In das Kämmerlein, o Mond, 

Mo die Roſen ſchlummerten, 
Waren fie nicht fein, o Mond? 

In die leere Kammer nun 

Blicke nicht herein, o Mond! 
Sondern ſuche draußen fie 
Hinter'm Leichenftein, o Mond! 
Do dein Blick, wie meiner, dringt 
Nicht in ihren Schrein, o Mond! 
Da ihre Licht geſchwunden ift, 
Schwinde nur da3 dein’, o Mond! 
Doch wann deines wieder wädhlt, 
Wächſt mein Schmerz allein, o Mond! 


19. 


Du bift vergangen, eh’ ich's gedacht, 
Wie eine Blume verblüht über Nacht. 
Wie eine Blum’ über Nacht verblüht, 
Auf die umfonft der Frühthau ſprüht. 
Es ſprüht umfonft der frühe Thau, 
Wie auf did meine Thränen lan. 
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Es ſprüh'n meine Thränen lau auf dic, 
Und du bift nicht erwacht für mid. 

Und du bift nicht für mich erwacht, 
Meine Blume, verblüht Über Nacht! 


20. 


Heranzualtern ijt der Jugend Loos, 

Und Heine Kinder wachſen mählich groß, 

Dann maden fie ſich von den Eltern los, 

Und wiegen kannſt du fie nicht mehr im Schooß. 
Do ihr, die mir geraubt ein frühes Loos, 

Bleibt immer Hein, nie werdet ihr mir groß, 

Ihr reißt euch nie von meinem Herzen los, 

Und wiegen kann id) euch wie ſonſt im Schooß. 


21. 


Mein Töchterlein, von dir gemalt, 
Hat mit den friſchen Farben 
Mich über'm Schreibpult angeftrahlt, 
Bis etwas fie erftarben. 

Bon Sonnenlichtern aufgefaugt, 
Vom Fenſter her aus Weiten; 
Davor das Bild zu ſchützen taugt 
Ein dunkler Flor am beiten. 

Da ſah doch aus dem dunklen Ylor 
Das Kind mich an bedenklich; 
Bald fam es mir geftorben vor, 
Bald wenigſtens gar. Fränflich. 

Sp will ih doch am Sonnenlidht 
Es lieber altern Yaflen, 

Als ſeh'n das liebe Angeficht 
Im Todtenflor erblaffen. 
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22. 


Des verſtorbnen Töchterchens 
Bild in meinem Zimmer, 
Friſche Blumen aus dem Wald 
Holend, ſchmück' ich's immer. 

Heute trat mir, als ih kam 
Heim mit meinem Segen, 

An der Thür mein lebendes 
Zöchterdhen entgegen: 

„Gieb die Blumen, Bater, mir!“ 
Soft’ ich fie nicht geben? 
Blumen jchmüden ſchon den Tod, 
Schöner noch das Leben. 

Seh’ ih doch das Töchterchen 
Selbft das ich verloren, 
Schöner nur im lebenden 
Wieder mir geboren! 

Nicht das Bild im Zimmer wird 
Minder freundlich lachen; 
Mindern Borwurf wird mir aud 
Mein Gewiflen machen, 

Als in wilder Yugendzeit, 

Da, nad einer Tobten, 
Ich um eine Lebende 
Warb mit foldhen Boten. 

Blumen freuen wollt’ ich zur 
Stunde der Geſpenſter 
Auf ein Grab, und ftreute fie 
Bor ein Kammerfenſter. 


23. 


Deine Kinder bier verloren, 
Wirft du droben wiederſehn; 
Denn was aus dir ift geboren, 
Kann dir nicht verloren geh’n. 
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Daß du einft fie wiederſeheſt, 
Diefes kannft du wohl verftehn, 
Wenn du au nicht das verfteheft, 
Wie du fie wirft wiederjehn. 

Nicht ala Kinder; oder wollteft 
Du fie ewig halten Klein? 
Nicht gealtert; oder ſollteſt 
Du entfremdet ihnen fein? 

Die hier ftreitenden Geftalten, 
Dort wo fie verglichen find, 
Mo nit Mann und Weib fich jpalten, 
Trennt ſich au nicht Greis und Kind. 
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Bweite Reihe. 


Tefl- und Brauerklänge. 


— 


Roſen auf das Grab einer edlen Fran. 
Stuttgart, Juli 1816. 


1. 


Am adtzehnten des Yulius, dem Tage, 
Wo prophezeiet war der Welt Zerftören; 
Daß die Propheten nicht ihr Necht verlören, 
Erſcholl an diefem Tage Todtenklage. 


Weß ift der Sarg, mit dem zum Kirchhofshage 
Die ganze Stadt in langen Trauerhören 
Wallfahrtet, dag man wirklich ſollte ſchwören, 
Daß man hier eine Welt zu Grabe trage? 


Es ift ein Weib, das erft gelebt im Stillen, 
Und fund jeßt giebt, wie Zucht und reine Sitte 
Und alle Weibestugenden fie zieren. 


Die Thränen, die auch fremden Aug’ entquillen, 
Sie jagen laut, daß die, auS deren Mitte 
Sie wird entnommen, eine Welt verlieren. 
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Mit Recht gerühmt wird, was der alte Weile 
Sprach, der, befragt einit, welche Frau ihm fcheine 
Die allerbefte? gab zur Antwort: Eine, 

Bon der man gar nicht hört, daß man fie preife. 


So weilt’ ich jelbft in diefer Mauern Kreiſe 
Geraume Zeit, und Kunden hab’ ich feine 
Gehört von vieler; auch ihr Nam’ alleine 
Kam nie zu Ohren mir, nicht laut noch leife. 


Nicht wiſſen konnt’ ich, ob fie mochte leben; 
Und jet erft, daß fie lebt’ und wie fie Iebte, 
Hab’ ich erfahren, da fie ift geftorben. 


Nicht ſoll nach Ruhm das Weib im Leben ftreben: 
Das lehret fie, die, ohne daß fie ftrebte 
Nah Ruhın, den jchönften hat im Tod erworben. 


8. 


Sleichwie ein ftolger Strom mit lautem Schäumen 
In weiten Ufern braufend fich ergießet, 
Die Lande nährt und tränket, wo er fließet, 
Doch oft auch tobt mit ausgerifi’nen Bäumen; 


Dagegen fill in ungelannten Räumen 
Die klare Quelle fi in's Enge ſchließet, 
Bon welder gleichwohl Segnungen genießet 
Ein Völklein Blumen, die den Rand ihr jäumen — 


Der wilde Jäger hat fie nie erjpüret, 
Man Hat nit Kund’ im Land von ihr vernommen, 
Bis fie auf einmal im Gebirg verfieget: 


Da böret man, daß e8 die Herzen rühret, 
Euch ſchrein, ihr armen Hirſchlein, durftbeflommen, 
Die ihr zu trinken fonft zur Quelle ftieget. 





—t 8 — 


4 


Gehöret hab’ ich, und ich kann es fchauen 
An dieſer Thränenftürme lautem Tofen, 
Daß mohl die Vater- und die Mutterlofen, 
Und die Gebrechlichen und Wltergrauen 


Sonft Hatten eine Mutter an der Frauen, 
Der fie zu Grab jetzt folgen — für Almoſen, 
Die fie von ihr empfingen, jegund Roſen 
Aufs Grab ihr ftreun, und Thränen drüber thauen. 


Ihr ſollt euch tröften! Auf dem Sterbebette 
Hat fie noch ihrer Armen nicht vergeflen. — 
Wir alle, die wir ihren Heimgang ehren, 


Sind Arme, die empfahn an diefer Stätte 
Almojen, deren Werth nicht zu ermeffen, 
Davon die Herzen lang noch können zehren. 


5. 


Der Anblick einer Seele, die in Frieden 
Mit Gott, der Welt und ſich, des Amtes pflegte 
Mit treuer Hand, das Gott in ihre legte, 
Und als der Herr ſie abrief von hienieden, 


Ihm willig folgte, ruhig ernſt entſchieden; 
Selbſt noch, als ſich um fie der Jammer regte 
Der Ihren, mit dem Troſte, den ſie hegte 
In ihrer Bruſt, ſie alle ſprach zufrieden; 


Der Anblick, der uns herrlicher und reiner 
Erkennen läßt, daß über ſeiner Hülle 
Der freie Geiſt beſteht, der wandelloſe; 


Das iſt die große, hier wie ſonſt an keiner 
Grabſtätte je in alſo reicher Fülle, 
An dieſer uns geſpendete Almoſe. 
Rückerts Werke II. 6 
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6. 


Als von des Todes wohlerkannter Hider 
Das Gift ſie fühlte ſich zum Herzen ſchleichen, 
Verließ der Ring, des Lebensbundes Zeichen, 
Vorahnend, ihrer Hand gewelkte Glieder; 


Und fiel in Waſſer wie in Thränen, nieder! 
Ihn wollte drauf das Kind ihr wieder reichen; 
Da ſprach die Mutter, lächelnd beim Erbleichen: 
Nicht mir! Dem Vater jetzt gehört er wieder. 


Da fragten wohl die Mutter und den Vater 
Des Kindleins Augen, wie das zu verftehen ? 
Berftanden aber hatt’ e8 wohl der Gatte. 


Das Wort zerbradh fein Herz, und länger that er 
Nicht Widerftand dem heißen Strom der Wehen, 
Den er bisher in fich verſchloſſen hatte. 


7. 


In diefes Seins unſicherem Geſchicke 
Muß man ſich fertig halten allerwegen, 
Daß Gott der Herr, die Rechnung abzulegen, 
Uns rufen könn' in jedem Augenblicke. 


Drum daß in Zeiten jeder recht ſich ſchicke, 
Des anvertrauten Guts mit Fleiß zu pflegen! 
Damit dem Rechnungsabſchluß er entgegen 
So könne ſchaun, wie fie, mit heitrem Blide. 


Sie weiß ihr Haus in ihren letten Stunden 
Beitellt, daß auch nicht vor der Zukunft bangend, 
Sie fi läßt tragen über feine Schwellen. 


Gott, der im fleinen fie getreu befunden, 
Wird jegt, in jeinen Himmeln fie empfangen, 
Zu größrem Amte droben fie beftellen. 
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8. 


Wir armen lebenden, von Nacht umſchloſſen, 
Die wir im Finſtern können ſehn nicht weiter, 
Als auf des Todes nadte Schiffbruchicheiter, 
Womit des Lebens Ausficht ſcheint geichloffen; 


Indeß in Mitte Hagender Genofien, 
Den man beflagt, der müde Lebensftreiter, 
Drüber hinaus, wo alles hell und heiter, 
Die Blide hebt, von ew'gem Licht umflofien. 


Der Mutter felbft mit unerzognen Kindern, 
Dem Tagewerke, das fie nicht vollendet, 
Iſt die Beruhigung im Tod geblieben. 


Die irdiſche Verwirrung kanns nicht hindern, 
Daß fie getroft den Blid zum Himmel wendet, 
An deſſen Hand fie rüdläßt ihre Lieben. 


9, 


Der Adersmann freut au die goldnen Saamen 
Bertrauungspoll zur Herbftzeit in die Erde, 
Und fehret ruhig heim zu feinem Herde 
Bom Uder, wann des Winter Stürme kamen; 


Boll Zuverficht, dag, was in Gottes Namen 
Er dort gejät mit feines Arm's Bejchwerde, 
Der Segen Gottes nun auch fördern werde 
Zum Lenze, wann die Stürm’ ein Ende nahmen. 


So hat aud fie in ihrer Kindlein Herzen 
Die guten Saamen reichlich ausgeftreuet, 
Und fann vertraun auf die gefunden Keime; 


Drun if fie heimgegangen ohne Schmerzen, 
Und fieht dem ſchönen Wachsthum ftill erfreuet 
Bon droben zu aus ihrer ewigen Heime. 
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10. 


Drei Kindlein, die der Tod: vor ihr beftattet, 
Und aufgehoben in des Himmels Schreine, 
Sie riefen nieder aus dem jel’gen Scheine, 
Bon Sehnjucht nad) der Mutter ganz ermattet: 


Geſchwiſter, die ihr ſtets die Mutter hattet, 
Nicht billig iſt's, daß ihr fie habt alleine; 
Wir wollen aud, daß fie jet uns fich eine, 
Da Sie Solange war mit euch gegattet. 


Da ward den Kindlein droben auf ihr Bitten 
Gegeben in die Hand ein Lilienftengel, 
Und wurden nad der Mutter ausgejdidet. 


Drum Hat die Mutter fanften Tod erlitten, 
Und fterbend rief fie aus: Es ift ein Engel, 
Eins meiner Kindlein hat mid) angeblidet. 


11. 


hr Kindlein aber, die zurüdgeblieben, 
Und jebt für euch allein des Lebens Flüge 
Sollt wagen, ohne daß die Schwing’ euch trüge 
Der Mutter, die in Ach’ ihr feht zeritieben. 


Ihr ſahet doch die Mutter euch noch Tieben, 
Noch Lehren, leiten, habet noch zur Gnüge 
In's Herz euch prägen können ihre Züge, 
Daß fie dort ewig bleiben eingefchrieben. 


Das jüngste nur, deß neugebornem Leben 
Die Mutter ſelbſt das ihre opfern mußte, 
Dem Glied das Haupt fih opfern der Familie — 


hm jol man drum der Mutter Namen geben, 
Daß auch der Mutter Geift in's unbewußte 
Sich ſenken müſſe, weil es heißt Emilie. 
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Die Heilige Ehrikina mit Der Haube. 
Hochzeitgedichit. 


Weil nun den Kranz, den er dir aufgeſetzt, 


Der Bräutigam dir felbit hat abgenommen; 
Muß ich, o liebe Namensſchweſter, jet 

Mit einer andern Kopfbedeckung kommen: 

Vom Lande, das der Bodenſee benetzt, 

Komm' ich zum Zürcherſee herangeſchwommen, 
Und, wozu ich die Zeit erſchienen glaube, 

Hier, ſtatt des Kranzes, bring' ich dir die Haube. 
Es iſt ein wohlgethaner Schmuck, der Kranz, 

Sein Preis ſei nicht von mir ihm abgeſprochen; 
Allein gar zu vergänglich iſt ſein Glanz, 

Wenn er am ſchönſten blüht, iſt er gebrochen: 
Mit einem Häubchen iſt es anders ganz, 

Es trotzt den Flitter⸗ und den andern Wochen; 
Du braudft gar nicht zu fürchten, daß dir raube 
Der Bräutigam, auch wie den Kranz, die Haube. 


Die Freundinnen daheim am Weferitrand, 


Die dir entgegen bliden mit Verlangen, 

Sie haben, hör’ ich, durch des Bräut’gams Hand, 
Als dich zu holen er zur Schweiz gegangen, 
Gelbft jenen Kranz hieher dir zugeſandt, 

In Hoffnung, drin daheim di zu empfangen; 
Die Hoffnung mit dem Kranze liegt im Staube, 
Nah Bremen mußt du ziehn in meiner Haube. 
Das Häubchen iſt von meiner eignen Hand, 

Und nad dem Mufter wie ich’3 einft getragen, 
Als dort im Bodenjee den Tod ich fand, 

Den Märtrertod, wie du wohl hörteft jagen. 
Daß du nun in den großen Märtrerftand 

Der häuslichen und eheliden Plagen 

Gelbft aufgenommen bift, o ſüße Taube, 

Zum Zeichen deifen bring’ ich dir die Haube. 
Ein jever Stand hat feinen Theil der Noth, 

Und dem der Eh’ ift ja das Weh gegeben; 
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Doch wofür Titt ich denn den Märtrertod, 
Wollt’ ich nicht fein Schugheil’ge deinem Leben? 
. Allein, du fieheft, doch Fein jchreiend Roth 
Hab’ ich gewollt in’3 Eh'ſtandshäubchen weben, 
Auch feine Yarbe jelbit von grünem Laube: 
Schwarz ift, nicht traurig, aber ernft, die Haube. 
Das Schwarz zu mildern hab’ ich mit Bedacht 
Umhergewirket diefen goldnen Streifen, 
Wie Sternenſchein in dunkler Erdennadit, 
Wie Segensähren die zu Garben reifen. 
Der Stern’ und Garben Deutung nimm in Acht! 
So fonım, zuzieh’ ich jetzt die feften Schleifen. 
Die Haube fteht. Mich freuts doch jelbft, erlaube, 
Wie Ihön ich dich gebracht hab’ unter Haube. 


Auf einen aieſelſtein. 


Du, ein gemeiner Kieſel, 
Dem Anſchein nach, der könnte ſein entnommen 
Des flachſten Bachs Gerieſel; 
Daß du vom großen Rheinfall biſt gekommen, 
Wer ſäh dir's an, der's nicht von mir vernommen? 
Doch hat zum Angedenken | 
Did eine Hand, die jelbft vom alten Rheine 
Dih nahm, mir wollen ſchenken, 
Sol eine Hand, die, adelnd daS Gemeine, 
Di Kieſel hat gemadt zum Edelſteine. 
Nur ift aus vor’gen Tagen 
Vom Kiefel dir die Eigenſchaft geblieben, 
Daß du kannſt Funken jchlagen; 
Und fol ein Funken hat mich jebt getrieben, 
Daß ich dies Lied hab’ auf dich jelbit geichrieben. 
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Zwei Sinnbilder. 


1. 
Per Syieldell. 


Mer als einen Schatz das Leben hütet, 
Muß vor ſchlauen Dicben ewig bangen. 
Spiele du mit ihm als einem Balle, 
Den des Glüdes Gunft dir zugeworfen; 
Und verdank es jeden Augenblide, 

Wo du neu den jhhönen Ball erhaſchet. 


2. 
Die Aorndlume. 


Arbeit jäft du in die fpröden Furchen, 
Um im Schweiß einft Arbeit einzuernten; 
Arbeit hebft du von der ftaub’gen Tenne. 
Arbeitsmann, wo bliebe dir die Freude, 
Streute nit mit leichter Hand die Göttin 
Zwiſchen falbe Saat dir blaue Blüthen? 


Morgen: und Abendbetruchtung. 


Wozu, daß vom Himmel nieder 
Did des Morgens Gluthhlid rührt, 
Wenn ftatt Thaten er nur Lieder 
Stets in matter Bruſt dir ſchürt? 
Wozu, daß fi) dir der Abend 
Naht im dunkelglüh’'nden Saum, 
Wenn du, nie im Arm e3 habend, 
Stets dein Glüd nur haft im Traum? 
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Drei Zethſprüche. 
1. 


Die Erd’ ift ein gehölter Becher, 
Darinnen ſchäumt als Trunk das Meer; 
Der Himmel jelber ift der Zecher, 

Er beugt ſich durftig drüber her, 
Um mit der Sonne glühnden Lippen 
Das Meer von Grund aus einzunippen. 


2. 


Blühten alle Herrlichkeiten 
Zulammen in Eine Blume der Au, 
Und flöflen alle Süßigfeiten 
Zujammen in einen Tropfen Thau; 
Den Thau aus der Blume in einem Zug 
Möcht' ich trinken, dann hätt’ ich genug, 


3. 


Es iſt der Kopf ein Luſtgezelt, 
Darin drei Stühle find geftellt. 
Das erfte Glas tritt ein als Gaſt, 
Nimmt auf dem erjten Stuhle Raft; 
Das zweite Glas fommt hHinterdrein, 
Und nimmt den zweiten Stuhl fich ein; 
Wenn nun das dritte fommt -zulegt, 
So find die Stühle rings befett. 
Du kommt ein viert3 noch wie der Blitz, 
Sieht um fi, und fieht feinen Sit; 
Und weil es doch nicht Stehen kann, 
So fängt es einen Lärmen an, 
Zerrt an den andern hier und dort, 
Und feins will räumen feinen Ort. 
Da balgen fie ſich ritterlih, 
Und werfen von den Stühlen fich, 
Und noch ein Glüd iſt's, wenn das Zelt 
Nicht jelbft mit übern Haufen fällt. 


+ 89 — 


Unter ein Landſchaftsbild, in's Stammbud. 


Solch ein Hütten und ein Gärtchen, 
Und aus halbgeichloff'nem Pförtchen 
Winkte mir ein froh Geſicht! 

Wenn ich ſolch ein Hüttchen hätte, 
Ging ih nun durch fremde Städte 
Fremdes Glüd zu ſuchen nidt. 


Hymenäus. 


Muß denn endlich die blühendſte Blume 
Sich bequemen, Samen zu tragen? 
Amors raſcheſte Jägerin 
Endlich wiegen das Kind im Schooß? 

Lege nur heut' dein beſtes Kleid an, 
Nimm den ſchönſten Schmuck nur um, 
Kränze mit dem lieblichſten Kranze 
Deine Locken zum letztenmal! 

Mögen nur die frohſten Weiſen 
Flöt' und Klarinette ſpielen, 

Seine bunteſten Windungen 
Um dich ſchlingen der Reigen! 

Bald als Grillchen und als Heimchen 
Singen, ſummen häusliche Sorgen, 
Und die Wirthſchaft kreiſ't um dich 
In einförmigen Tänzen. 

Liebe, du flatternder Sommervogel, 

Biſt geflattert manchen Sommer, 
Haſt genaſcht der Roſenauen 
Duft mit küſſenden Lippen. 

Iſt' dir endlich doch vor'm Winter, 

Lieber Vogel, bang geworden, 
Haſt dich ſörglich untergethan 
Vor dem Sturm in ein Stübchen? 
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Drei Zehiprüde. 
1. 


Die Erd’ ift ein gehölter Becher, 
Darinnen ſchäumt als Trunf das Meer; 
Der Himmel felber ift der Zecher, 

Er beugt ſich durftig drüber her, 
Um mit der Somne glühnden Lippen 
Das Meer von Grund aus einzunippen. 


2. 


Blühten alle Herrlichkeiten 
Zujammen in Eine Blunt der Au, 
Und flöffen alle Süßigkeiten 
Zuſammen in einen Tropfen Thau; 
Den Thau aus der Blume in einem Zug 
Möcht' ich trinken, dann hätt’ ich genug, 


3. 


Es ift der Kopf ein Luſtgezelt, 
Darin drei Stühle find geftellt. 
Das erfte Glas tritt ein als Gaft, 
Nimmt auf dem erften Stuhle Raſt; 
Das zweite Glas fommt hinterdrein, 
Und nimmt den zweiten Stuhl fidh ein; 
Wenn nun das dritte fommt -zulekt, 
So find die Stühle rings befett. 
Du kommt ein vierts noch wie der Blitz, 
Sieht um fi, und fieht feinen Sitz; 
Und weil es doch nicht ſtehen kann, 
So fängt es einen Lärmen an, 
Zerrt an den andern hier und dort, 
Und keins will räumen ſeinen Ort. 
Da balgen ſie ſich ritterlich, 
Und werfen von den Stühlen ſich, 
Und noch ein Glück iſt's, wenn das Zelt 
Nicht ſelbſt mit übern Haufen fällt. 
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Unter ein Landſchaftsbild, in's Stammbuch. 


Solch ein Hüttchen und ein Gärtchen, 
Und aus halbgeſchloſſ'nem Pförtchen 
Winkte mir ein froh Geſicht! 

Wenn ich ſolch ein Hüttchen hätte, 
Ging ich nun durch fremde Städte 
Fremdes Glück zu ſuchen nicht. 


Hymenäus. 


Muß denn endlich die blühendſte Blume 
Sich bequemen, Samen zu tragen? 
Amors raſcheſte Jägerin 
Endlich wiegen das Kind im Schooß? 

Lege nur heut' dein beſtes Kleid an, 
Nimm den ſchönſten Schmuck nur um, 
Kränze mit dem lieblichſten Kranze 
Deine Locken zum letztenmal! 

Mögen nur die frohſten Weiſen 
Flöt' und Klarinette ſpielen, 

Seine bunteſten Windungen 
Um dich ſchlingen der Reigen! 

Bald als Grillchen und als Heimchen 
Singen, ſummen häusliche Sorgen, 
Und die Wirthſchaft kreiſ't um dich 
In einförmigen Tänzen. 

Liebe, du flatternder Sommervogel, 

Biſt geflattert manchen Sommer, 
Haſt genaſcht der Roſenauen 
Duft mit küſſenden Lippen. 

Sit die endlich doch vor'm Winter, 

Lieber Vogel, bang geworden, 
“Haft dich ſörglich untergethan 
Bor dem Sturm in ein Stühchen ? 





Glücklich ift und zu beneiden 
Der, zu dem du eingeflogen ; 

Ei, wer hätte foldem Täubchen 
Gern den Schooß nicht geöffnet ? 

Wenn der Wind am Laden raffelt, 
‚Und die Yloden draußen fürmen, 
Haft du's drinnen ftil und warm, 
Kannſt du laufen und fingen! 

Golden joll dein Käfig fein, 

Und dein Neftchen Seidenflaunı, 
Deine Speiſ' ein Zuckerbröckchen, 
Honigfeim dein Getränfe. 

Winter wird dir Frühling ſcheinen; 
Uber wenn der Frühling kommt, 
Wird dein Herr dich auch nicht Tafjen 
Aus dem goldenen Käfig. 

Un dem Fenſter figeft du, 

Siehft die andern draußen fliegen, 
Kannſt mit ihnen nicht mehr fliegen, 
Laß dich's nur nicht gereuen! 

Wie ein Weinftod ſtill gepflanzt, 

Grün’ und blüh’ um deine Wohnung; 
Schatten gieb und ſchwellende Beeren 
Dem, der Pflege dir giebt. 

Golden in die Gemächer jcheine 
Dir die Sonn’ am Morgen, filbern 
In das nächtliche Brautgemad) 

Dir der Mond, der verftohl’ne. 

Und bei Sonn- und Mondenflimmer, 
Slimme fort auf treuem Herde, 
Bon der Zufriedenheit Hauch gejchürt, 
Amors Brand in der Afche. 
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Nes'chens Engelgruß. 


Lebt wohl ihr Geſchwiſter, 
Bater, Mutter, lebt wohl! 
Ach euer Geflüfter 
Nicht Hören mehr fol. 

Sch euere Züge 
Nicht kennen mehr Tann. 
Ihr Habt zur Genlige 
Mir Liebes gethan. 

Du blumiges Feld, 

Du blühender Wald, 
Du Schöne ſchöne Welt, 
Mein Aufenthalt! 

Du Frühling Har, 

Du Herbft jo mild, 
Du wechſelndes Jahr, 
Bunt Tiebliches Bild! 

Hienieden war's ſchön, 
Und ſoll ih nun gehn, 
Um dort in den Höhn 
Noch Schönres zu jehn? 

Die Schweftern niden 
Mit ftummen Bliden: 
O bleibe da, 

Du kennſt uns ja. 

Die Engel fteigen 
Herab, und zeigen 
Hinauf! Hinauf! 

Mit uns geht dein Lauf. — 

O Schwefterlein naht mir, 
O haltet die Hand! 
Ein Engelein hat mir 
Die Seel’ entwandt. — 

In Himmelsſchein 
Wie hoch! wie hoch! 
Die Erde, wie klein! 


Doch ſeh' ich euch noch. 
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Zum Sehen nit taugen 
Die thränenden Augen; 
Sonft müßtet ihr ſehn 
Bon binnen mich wehn. 

Fuühlt meinen Haud 
Aus Himmelsraum, 
Daß er euch tauch' 

In ſanftem Traum! 

Im Traume ſteig' ich 
Zu euch hernieder; 
Mein Antlitz zeig’ ich, 
Mein Lächeln euch wieder: 

O menn ihr mich feht 
Noch einmal jo ſchön; 
So denkt und gefteht, 
Daß Heil mir gejcheh'n. 

Und blickt getroft 
Zum leuchtenden Oft, 
Mit Liebesvertrau’n 
Zu jenen Au'n; 

Wo fonder Mängel 
Die Schweiter nun wohnt, 
Ein liebender Engel 
Euch über dem Mond. 


Die drei Sterne auf Erden. 


Drei Sterne fielen von Himmelshöhn: 
Mas wollen wir thun auf Erden?, 
Ich will’ als Rof’ auf den Auen ftehn, 
Ich will zur Nachtigall werden. 
Ich will verfenfen mein himmliſch Licht 
In ein holdlächelndes Angeficht, 
Als Mägdlein will ich wandeln. 

Die Rofe blühte, die Nachtigall fang, 
Das Mägdlein horchte und fchaute. 
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Die Roſe den Thau des Himmels tranf, 
Die Nachtigall Himmellaute ; 
Das Mägdlein ſog den Himmelsſchein 
In ihre lebenden Augen hinein, 
Und ſtrömt' es aus in ein Blicken. 
Und als der Frühling beſchloß den Lauf, 
Da fühlte die Roſ' ein Schauern, 
Die Nachtigall hörte zu fingen auf, 
Das Mägdlein begann zu trauern. 
Willſt, Frühling, du länger nicht weilen allhier, 
Sp nimm uns trauernde Schweitern mit dir 
Zu unjern heimiſchen Reichen. 
Er nahm die Roſ' in die rechte Hand, 
Die Nachtigall in die Linken, 
Das Mägdlein hüllt' er in fein Gewand, 
An den Bufen ließ er es finten. 
Die Geifter zogen den Sternen zu, 
Ihr Staub fiel nieder zu irdiſcher Ruh, 
Wer wird von neuem ihn mweden? 


Rös'chens Sterbelied. 


Das Böglein zwitjchert: Als ich wandern ging, 
Hab’ ich ein Mägdlein ſcheidend hier gegrüßt. 
Wo iſt das Mägdlein? Sagt mir’s, wenn ihr's wißt, 
Daß ih des Willkomms neuen Gruß ihr fing’: 
Und find’ ich mir mein fühes Mägdlein nicht, 
So fing’ ich diejen ganzen Maitag nicht. 

Das Lüftlein flüftert: Als ich Hier entſchlief, 
Hab’ ih das Mägdlein noch zuletzt gefüßt. 
Wo ift das Mägdlein? Sagt mir’s, wenn ihr’s wißt, 
Sie, deren Lieb' mich aus dem Schlummer rief? 
Und find’ ih mir mein ſüßes Mägdlein nicht, 
So weh’ ich diefen ganzen Maimond nidt. 

Das Blümlein ſeufzet: Als die Sonn’ hier jchied, 
Hat mich ein Mägdlein zu gut Nacht gegrüßt. 


dd 


Mo ift das Mägdlein? Sagt mir’s, wenn ihr's wißt; 
Denn fie zu ſchauen bin ich aufgeblüht. 
Und find’ ich mein ſüßes Mägdlein nicht, 
So blüh’ ich diefen ganzen Sommer nidt. 
Das Herzlein weinet: Als ich einft geliebt, 
Liebt' ich ein Mägdlein, dem kein gleiches iſt. 
Wo iſt das Mägdlein? Sagt mir's, wenn ihr's wißt, 
Um die mein Aug' in Thränenfluth ſich trübt. 
Und find' ich mir mein ſüßes Mägdlein nicht, 
So freu' ich mich mein ganzes Leben nicht. 
Die Erde ſpricht: In meinen Schooß gepflückt 
Hat mir der Tod das Mägdlein, das ihr mißt. 
Ihr habt das ſüße Mägdlein lang geküßt; 
Er hat's herein zu meinem Kuß entrückt. 
Ihr ſucht im Reich des Lichts, und findet's nicht; 
Ich hab's im Arm, und laſſ' es ewig nicht. 
Wollt ihr denn ſein beim ſüßen Mägdlein hier? 
Und wollt ihr's küſſen, wie ihr's ſonſt geküßt? 
Ihr Lieben kommt, kühl und geräumig iſt 
Mein Schooß, o kommt, und ruhet ſtill bei ihr. 
Das Mägdlein ſchläft; wollt ihr denn ſchlafen nicht? 
Sch ſchläfr' euch ein, und wed’ euch ewig nicht. 
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Die Blumenengel. 


Die Engelein, liebes Maidelein, 
Sind auch wohl ſo ſchön, wie du, und ſo fein; 
Halt daß wir ſie nur nicht können ſehen, 
Wenn ſie vom Himmel zur Erde gehen. 
Wenn du's aber noch nicht weißt, 
Wo die Engele wohnen zumeiſt, 
Wenn fie vom Himmel zur Erde kummen, 
So will ih dir's jagen: das find die Blummen. 
Jegliche Blum’ ift ein Gezelt, 
Das fi ein Engelein bat beftellt, 
Wo's von feiner Wanderung hält Ruh, 
Bis's wieder fleugt dem Himmel zu. 
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Und's Engelein ift auf fein Häuslein bedacht, 
Wie's jeder Menfch mit ſei'm eigenen macht, 
Es ziert's und ſchmückt's aus um und an, 
Daß es ihm drinne gefallen kann. 

Es holt fi goldigen Sonnenſchein, 

Und legt ihn rings außen ums Dächelein, 
Es Holt fih Farben manderhand, 
Und bemalt fi von innen des Häusleins Wand. 

Es badt fih von Blumenmehl KHimmelsbrot, 
Daß es auf Erden nit leidet Noth; 

Es bräut fih aus Thau fein Tränklein friſch, 
Und ſchickt fi in allem ganz haushälteriſch. 
Und das Blümmele hat recht jeine Freud', 
Wie fein Hausherr fo drin Ichafft und bräut; 
Und wenn’s Englein dann wieder gen Himmel wandert, 
So fällt das Häuslein vor Weh auseinander. 

Liebes Maidelein, wenn du dann 
Willſt allweil die Englein un dich han, 

So mußt du’8 nur mit dem Blümlein halten, 
So wer'n auch die Englein um dich walten. 

Stell’ eine Blume vor das Fenſter dein, 

So läßt fie dir keinen böfen Gedanken herein; 
Stede vor deine Bruft einen Blumenftraug, 
Sp gehit du allweg mit einem Engelein aus. 

Begieße Frühmorgens ein Lilienreis, 

So bleibſt du den ganzen Tag lilienweiß; 
Stell' Nachts an dein Bett eine Roſe zur Hut, 
So wiegt dich ein Engel auf Roſen gut. 

Kein arg Träumen kann dich ſchrecken, 

Denn ein Engelein wird dich decken; 
Und welche Träum' es zu dir läßt ein, 
Das müſſen gute Träume ſein. 

Wenn du dann in ſolcher Hut 

Wirſt träumen von meiner Liebesgluth; 
So denke, daß ſie iſt treu und rein, 
Sonſt ließ ſie das Englein nicht zu dir ein. 
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Die allegorifhen Freier. 


Der Jäger. Wehe, Windchen! 
Belle Hündchen! 
Wald, thu auf dein TFriedensreich ! 
Denn dem Hiriche, 
Den ich pirſche, 
Ä Iſt fein andres Mädchen gleich. 
Der Bogelfteller. Amors Ruthen 
Hegen Gluthen, 
Die verjengen, was ſich naht. 
Bogel, ſiehe! 


, Vogel, fliehe! 
Siehft du, Herz, es iſt zu jpat. 
Der Filder. Schöne ſchnelle 
Goldforelle, 


Mit der ſchmeidigen Geftalt ! 
Nicht am Angeln 
Laſſ' ich's mangeln, 
Warum biſt du ſtumm und kalt? 
Der Zitterſpieler. Schöne Töne, | 
Süße Grüße, 
Spiel’ ih gern im Mondenglanz; 
Meine Zitter 
Ging in Splitter, 
Und mein Herz ift nicht mehr ganz. Ä 
Der Gärtner. Gartens Grüne, | 
Meine Bühne, 
Bol von Blumen aller Art; | 
Möcht' es glüden, | 
Dich zu pflüden, | | 
Liebesroſe jung und zart! 
- Der Ritter. Meine Waffen, 
Die ih ftraffen, 
Dürften heut nicht Yeindesblut ; 
Schöne Beite, 
Nimm auf's Belte 
Mich in deine ftille Hut! 
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Der Tod. Alle fragen, 
Alle wagen; 
Wer das Elüd hat, Holt die Braut. 
Komm, mein Bräuichen, 
Komm, mein Beuichen! 
Kämmerlein ift kühl gebaut. 


Die beiden Jäger. 


Ein allegorifcher Yäger, 
Der nie eine Flinte berührt, 
Do zum allegoriihen Yagen 
Stets große Luft geſpürt; 

Und ein gemeiner $äger, 
Der wohl nad) manderlei Wild 
Zu zielen pflegte, doch niemals 
Nah einem Gedankenbild; 

Die trafen einft zujammen, 
Und wie fi) von jelbft verftand, 
Zraf der gemeine in's Schwarze, 
Der allegor’iche den Rand. 


Der allegorifde. 


Ich hab’ jo lange gezielet 
Mit Pfeilen groß und Hein, 
Doch alle find abgeiprungen 
Bon einem Bufen wie Stein. 
Sie ift die zierlichfte Hinde, 
Die jemals ging durch Klee; 
Sie kennt nicht jühere Weide 
Als meines Herzens Weh. 
Ihr lieben Liebesgötter, 
Die ihr auf ihrer Spur 
Mir oftmals Halfet jagen, 
O geht noch einmal nur! 
Nüderts Werke II. 7 
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Geht, flechtet Zauberneke 
Aus goldner Schmeichelei, 
Und zieht die flüchtige Hinde 
An meinen Bufen herbei! 


Der gemeine. 


Bom Morgen bis zum Abend 
Jag' ih nah Hirſch und Schwein; 
Und immer iſt's gelungen, 

Und nie der Yang zu Hein. 

Nur eins no muß ich miſſen, 
Wann nun die Jagd ift aus, 
Um mir die Suppe zu Todhen, 
Hab’ ich fein Weib im Haus. 

Du haft mein Freund und Gevatter, ' 
Ein Mägdlein mir auserjehn, 
Allein ich habe die Zeit nicht, 

Und kann nicht jelber gehn. 

So geh’ und wirb auf's befte, 

Und wenn du in’s Haus fie mir bringft, 
So friegft du für die Mühe 
So viel Hafen du dir bedingft. — 

Das Mägdlein ſaß in der Stuben 
Und ftriet’ auf ihren Schooß, 

Da brachen die beiverlei Freier 
Auf einmal gegen fie los. 


Die Liedesgötter. 


Du, ſchöner als unfere Mutter, 
Obgleich im ländlichen Kleid, 
Was fiehft du denn jo trußig, 
Was thaten wir dir zu leid? 

O höre, was wir wollen, 

Und fühle, wer uns ſchickt! 
Du Haft mit feidenen Majchen 
Sein Liebesneg geftridt. 


— 19 —- 


O komm und fei die Herrin, 
Wir baun ein Haus dir von Gold, 
Und geben als Diener des Hauſes 
Uns ſelbſt in deinen Sold. 


Pas Mädden. 


Ich hör ein wunderlid Summen 
Und jehe nit wo und wie; 
Ich hör’ und kann nicht verftehen 
So ſchläfrig war ih noch nie. 


Der Sreiersmann. 


Sch komme von meinem Gevatter, 
Dem mwaderen Jägerömann, 
Du fiehſt's an meinen Kleidern, 
Ih komm’ als Fyreiergmann. 

Er Hat fih zujammengeiparet 
Ein Sechzehnhundert baar, 
Und Hat zu feiner Befoldung 
Sechshundert Gulden im Jahr. 

Wir meinen, e& müſſe nicht ülbel 
Ein Jägerhäubchen dir ftehn; 
Wann joll ich wieder fragen, 
Ob du ihn felbft willft jehn? 


Das Mädhen. 

Mein jechzehnt Jahr ift vorüber, 
Und einmal muß ih doch frein. 
Sagts nur dem Bater, der Schwefter, 
Ihr Ya ift nicht mein Nein. — 

Da gingen die beiderlei freier 
Zu ihren Herren zurüd, . 
Berunglüdt und traurig die einen, 
Der andre mit beflerem Glüd. 

Run macht der gemeine Yäger 
Anftalten in feinem Haus, 
Um noch vor Winters zu freien, 
Wenn anders noch was wird daraus, 
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Der allegorifche Jäger 
Saß traurig eine Nacht, 
Dann bat er frühmorgens zum Trofte 
Sich dieſes Vied gemacht. 


Aus der Jagdtaſche eines mißmuthigen Schützen. 
1. 


Stand ich auf der Lauer, 
Kam, ftatt Hirſch und Reh, 
Mir nichts vor als Trauer, 
Mir nichts vor ala Web. 

Sol’ Wild aufzufpüren, 
Brauch’ ich nicht den Wald; 
Heim in meinen Thüren 
Hab’ ich's taufendfalt. 


2. 


Einem, der einft auf der Jagd 
Stellte Bogelreijer, 
Hat man Kron' und Zepter gebracht, 
Und er war ein Raijer. 
Einer, der den Wald durchſtrich, 
Um die Thierlein zu morden, 
Hat zur Sanftmuth befehret fich, 
SR ein Heiliger worden. 
Ein Kaiſer wollt’ ich jein an Luft, 
Und ein Heil’ger an Sinne, 
Wenn du mi nähmft an beine Bruft, 
O Mägpdlein, das ich minne, 
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3. 


Es iſt nicht alles für den Menſchen gemacht, 
Obſchon er's mag denken, der ſtolze. 
Drum ſingt die Nachtigall in der Nacht, 
Und die Blümlein blüh'n im Holze; 

Da blüh’n und fingen fie ungeftört, 
Wo der Menic fie nicht fieht, noch hört, 


4. 


So ſprach der Hans, da er 
Lief vor dem Jägerlein ber: 
Gieb mir deine Flinte doc, 
So verfud’ ich's mit dir wohl nod. 


5. 


Keinen Vogel trifft mein Erz, 
Daß ich nicht ſpreche: 
Alſo bricht auch mir mein Herz, 
Wie ich dein’s breche; 
Darum tödt' ich die Vögelein. 
Um dran zu haben mein' eigne Pein. 


6. 


Jaͤger gut! 

Bewahr dein Rohr vor Uebermuth. 
Schieße nach keinem Heilgenbild, 
Obgleich aus ihm kein Blut nicht quillt. 
Ziele nach feinem Himmelsſtern, 
Obgleich er ftehet denn Schuß zu fern. 
Wenn auch dein Rohr nicht ſündigen kann, 
Sündhaft ift der Gedanke dran. 
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Weil der ſchwarze Rab fo Hug 
Merkt des flügften Jägers Trug; 
Spricht der Jäger, den er nedt, 
Daß in ihm ein Teufel ftedt. 
Könnte wohl auch ein Engel fein; 
Wenn nur ein Engel jo ſchwarz könnte fein. 


8. 


Wenn nicht ſcheu vor'm Vogelſteller 
Iſt der Vöglein Schaar, 
Iſt's ein Zeichen, daß noch keiner 
Ueber ihnen war. 

Wenn nicht ſcheu vor'm Vogelſteller 
Iſt der Mägdlein Schaar, 
Iſt's ein Zeichen, daß ſchon einer 
Ueber ihnen war. 


9. 


Wenn ich mir einſt eine Hütte will bauen, 
Will ich nach einem Stamm umſchauen, 
Wo in der Mitte Bienen wohnen, 
Am Fuß Ameiſen und Tauben auf den Kronen; 
Damit, wenn ich draus die Hütte gebauet, 
Von Honigſeim ſie ſei durchthauet, 

Bon Emſigkeit fie ſei verſchönet, 
Und von Eintracht ſtill befrönet. 


10. 


Der Forſtherr kommt, und ſät den Schlag, 
Laßt ihn dann wachſen manchen Tag, 
Bis er's genug; dann kommt er wieder, 
Schlägt einen Theil des Schlages nieder, 


[—— — ⏑ 
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Und läßt den andern ſtehn zu Stangen, 
Die dann, wenn jene liegen, prangen. 
Ihr mögt nur euer Glück erlennen, 

Daß ihr dürft blüh'n, wenn jene brennen; 
Sie hätten’3 eben fo gefönnt, 

Wenn ihnen e8 der Herr gegönnt. 

Beugt dankbar ihm, vor defien Blicke 

Ihr Gnade fandet, eur Genide. 


Aus der Brieftafihe eines Verzweifelten. 


Daß ih nur verzweifeln könnte, 
Sprechen zu dem Elemente: 
Nimm den matten Geift zurüd! 
Daß nicht in die nächt'ge Wüſte 
Noch ein Strahl mir brechen müßte, 
Noch ein falider Hoffnungsplid. 
Haft du nicht genug gelitten? 
Haft du nicht dich müd geftritten, 
Armes Herz, was willſt du mehr? 
Ferne Lebensquellen raufchen, 
Willſt du noch bethöret lauſchen? 
Sieh, dein eigner Quell iſt leer. 
Freudig war ein Baum entſproſſen, 
Und die grünen Zweige floſſen 
Friſch hinaus in Himmelslidt. 
Wankſft du Wipfel? Ach, fie haben 
Deine Wurzel abgegraben, 
Und der Wipfel weiß es nicht. 
Schmeichle mir nicht, Strahl der Sonnen, 
Spare deine vollen Bronnen, 
Große Mutter, Gärtnerin! 
Ad, du weißt, ich kann nicht Stehen, 
O fo laß mich gleich vergehen, 
Rimm mit einemmal mid Hin. 
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Kannſt du Blig aus deinen Wettern 
Felſenfeſtes nur zerichmettern ? 
Triff einmal ein morſches Herz! 
Hilf ihm, dem die Kräft' ermatten, 
Und ihm jelber nicht geftatten, 
Einzufargen feinen Schmerz. 
Grabet mir mein fühles Bette, 

Und auf meiner öden Stätte 
Sprech’ ein rauhbemoofter Stein: 
Diefen, da er nicht mehr wußte, 
Was er draußen follt’ und mußte, 
Nahm ein Gott zu ſich herein. 


Der Guckkaſten. 


Ich über Berg und Hügel, 
Und über Fluß und Meer; 
Es führt auf günjt’gem Flügel 
Zu eu ein Gott mich her. 
Mir tft die Kunft gegeben, 
Dazu bin ich beftellt, 
Das Leben und das Weben 
Zu ſehn in aller Welt; 
Es in ein Bild zu faflen, 
Und euch e3 jehn zu laſſen. 
Schöne Bilder, ſchöne Sachen, 
Halb zum Weinen, halb zum Laden, 
Wie fih’3 dreht, und fteht und geht; 
Kommt und feht! 

Beglücdt wer iſt geboren 
Zu eigner Kleiner Luft, 
Nicht Ipricht für fremde Ohren, 
Und nit aus fremder Bruſt! 
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Ich habe mich entriffen 

Des eignen Glückes Schooß, 

Und thöricht mich befliſſen 

Euch zu ergößen blos. 

Leicht ift mein Bilderfajten, 

Doch fühl’ ich feine Laften. 
Schöne Bilder, ſchöne Sachen, 
Halb zum Weinen, halb zum Lachen, 
Wie ſich's dreht, und flieht und gebt; 
Kommt und feht! 

Der du den vollen Becher 

Der Lebensfreude trinfft, 

Und eim beraufchter Zecher 

Im Schooß der Liebe fintit; 

Blickft du von deinem Spiele, 

Blickft du von deinem Wein 

Nicht her zu meinem Spiele, 

Sp will ich dir's verzeihn; 

Dich braucht kein Bild zu laben, 

Du kannſt es befier haben. 
Schöne Bilder, Ichöne Sachen, 
Halb zum Weinen, halb zum Laden, 
Wie ſich's dreht, und fteht und geht; 
Konmt und feht! 

Du, der du in Geichäften 

Und Sorgen bift ergraut, 

Mit deines Wirkens Kräften 

Haft dies und das erbaut; 

Du treibft den Ernft des Lebens, 

Ich treibe nur fein Spiel; 

Du hältſt wohl nicht vergebens 

Von meiner Kunft nicht viel: 

Du fiehft mit deinen Brillen 

Um der Serftreuung willen 
Schöne Bilder, ſchöne Sachen, 
Halb zum Weinen, halb zum Laden,‘ 
Wie ſich's dreht, und fteht und geht, 
Kommt und jeht! 
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Du aber, dep Gemüthe 
Sich ſchließt in Einjamleit, 
Der du des Lebens Blüthe 
Nicht erntejt in der Zeit, 
Deß Sehnen und def Hoffen 
In Himmelsferne blidt, 
‚ Und an den bunten Stoffen 
Des Traumes fich erquidt; 
Auf dich hab’ ich gezählet, 
Komm fie, was freut und quälet. 
Schöne Bilder, ſchöne Sachen, 
Halb zum Weinen, halb zum Laden; 
Wie ſich's dreht, und fleht und geht, 
Kommt und jeht! 
Hier tanzende Figuren, 
Dort ſtummen Trauerzug, 
Hier ftille Frühlingsfluren, 
Dort Menjchenlärm genug; 
Unthier’ aus fremden Ländern, 
Zwergrieſen alter Zeit, 
Und in phantaft’jchen Bändern 
Des Schäfer Liebesleib: 
Oft werd’ ich ſelbſt dazwiſchen 
In Scherz und Ernſt mich miſchen. 
Schöne Bilder, ſchöne Sachen, 
Halb zum Weinen, halb zum Lachen, 
Wie ſich's dreht, und ſteht und geht; 
Kommt und ſeht! 
Und ſehet ihr, daß Plunder 
Dem Guten iſt geſellt, 
So nehm' euch das nicht wunder, 
Ihr ſeht ein Bild der Welt. 
Zu dulden iſt das kleine, 
Wenn ſich's nicht bläht zu keck, 
Zu loben das gemeine, 
Wenn's ſteht am rechten Fleck. 
So ſeht, und laßt's euch allen 
Ein Stündden wohl gefallen! 
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Schöne Bilder, ſchöne Sachen, 

Halb zum Weinen, halb zum Lachen, 
Wie ſich's dreht, und ſteht und geht; 
Kommt und jeht! 


Amer ein Beſenbinder. 
(MRaste.) 


Ach, der Ichönfte Beſenbinder, 
Welcher je durchzog das Land, 
Binde nur für jchöne Kinder, 
Schöne Kinder feid zur Hand! 
Beſen von dem beften Schnitte, 
Beſen von der feinften Sitte, 
Beſen voll von Zauberfraft, 
Wie fie euch fein andrer ſchafft. 
Häßliche, gebückte, lahme, 

Alte, die gekehrt ihr Theil, 
Bleibet fern von meinem Krame, 
Euch ift bier kein Beſen feil. 
Meine Beien fed von Schwunge 
Regen ſich allein fir junge, 

Und für euch nur, jehet ihr? 
Euch zu kehren fort von hier. 
Du mit träumeriihem Weſen, 
Weiß ich doch, was dir gebührt, 
Daß du braudeft einen Bejen, 
Welcher ſich von felber rührt. 
Hier will id dir einen geben, 
Braucheſt nicht die Hand zu heben, 
Magſt ihm zuſehn mohlgemuth, 
Wie er feine Arbeit thut. 

Du mit dem gerämpften Näschen, 
Bin ich anders recht belehrt, 
Wohl gefiele dir ein Beschen, 
Das vor fremden Thüren kehrt; 
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Rimm mein niedlichftes von allen, 
Geh und thu nah Wohlgefallen ! 
Machſt du's nur fein ſäuberlich, 
Lobt auch deine Arbeit ſich. 

Du mit lächelndem Errdthen, 
Eines werd’ ih wohl gewahr, 
Daß du bift in großen Nöthen 
Bor zu großer Freierſchaar. 
Nimm den Bejen meinetwegen, 
Der das Haus dir rein mag fegen; 
Alle Freier feg’ er fort, 
Laſſe dir den Tiebften dort. 

Aber du, die ewig neue, 
Der nichts Altes wohlgefällt; 
Daß die Gabe dich erfreue, 
Nimm den Beien, der nicht hält. 
Alle Naht in Stüden geh’ er, 
Alle morgen neu erfteh’ er, 
Und vergefien ſei's dabei, 
Daß es doch der alte fei. 

Du zulegt, o meine Liebe, 
Die mich jelbft zum Gott gemacht; 
Daß für dich das beite bliebe, 
Hab’ ich ſchon zuvor bedacht. 
Aus dem Bufen, der e8 begte, 
Wo ich dir zurüd es legte, 
Statt des Beſens nimm zum Preis 
Dieſes Ichönfte Myrtenreis. 

In dent freundlichen Bezirke 
Deiner ftillen Häußlichkeit, 
Wo es ſchaffe, wo es wirke, 
Zaubr' es dir Zufriedenheit! 
Alle Sorgen von dir feg' es, 
Nie kein Stäubchen dir erreg' es; 
Ja, und mach' ich dir's zu kraus, 
Feg' auch mich als Kehricht aus! 


—— ann 
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Die Göttin im Putzzimmer. 


Welche chaotiſche 
Haushälterei! 
Welches erotiſche 
Taufenderlei ! 

Alle die Niſch'chen, 
Alle die Zelldden, 

Alle die Tiſchchen, 
Am die Geſtellchen! 
Fächelchen, Schreindhen, 
Alle voll Quäſtchen; 

Perlchen und Steinden 
AN’ in den Käftchen! 

Blintende Ringelden, 
Schimmernde Kettchen, 
Goldene Dingelchen! 
Silberne Blättchen! 

Nadel und Nädelchen, 
Hoden und Häckchen, 
Faden und Fädelchen, 
Flecke und Fleckchen! 

Allerlei Wickelchen, 
Allerlei Schleifchen, 
Allerlei Zwickelchen, 
Allerlei Streiſchen! 

In der Verwirrung 
Buntem Berftrid, 

Vor der Verirrung 
Banget der Blick. 

Welche gewaltige 
Zaubrin muß ſein, 
Die das zwieſpaltige 
Zwingt zum Verein? 

Dort aus der Thüre 
Kommt ſie gegangen. — 
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Seht nur die Schnüre! 

Seht nur die Spangen! 
Alle die Sächelchen, 

Wie fie ſich regen, 

Ahr aus den Fächelchen 

Hüpfen entgegen! 

Alle die Dingercden, 
Bänderchen, Miederden, 
Ihr um die Yingerchen, 
Ahr um die Gliederchen! 

Plöglih von unten 
Steht fie bis oben 
AM mit dem bunten 
Flitter ummoben. 

Alles, wie fügt ſich's 
Still und einträchtiglich, 
Legt fich’s, begnügt ſich's, 
Wie ſie's will mächtiglich. 

Die Elemente 
Hat ſie verbunden, 

Hat in's Getrennte 
Ganzes empfunden. 

Und aus dem lebenden 
Inneren Hauch 
Wird dem Umgebenden 
Leben erſt auch. 

Schöpfrin, Entfalterin 
Himmliſcher Zier, 
Stehſt du, Geſtalterin 
Muſe, vor mir? 

Oder du Liebe, 

Einigerin, 
Ird'ſcher Getriebe 
Reinigerin? 

Denn nur ihr beide 
Ordnet zum Eins 
Buntes Geſchmeide 
Menſchlichen Seins. 
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Denn nur ihr beide 
Wandelt das Nichts, 
Chaos, zum Kleide 
Himmliſchen Lichts. 


Der Faun. 


Ich war als Faun geboren; 
Es ward mein erſtes Spiel 
Ein Becher, von Bacchus verloren, 
Der aus den Wolken fiel. 
Ein Weinblatt war die Wiege, 
Drauf ich als Kind geruht, 
Und ſtatt der Milch der Ziege 
Sog ich der Traube Blut. 
Als einer Weinbeer Körner 
Ich einſt verſchluckt beim Mahl, 
Da wuchſen junge Hörner 
Mir aus dem Haupt wie Stahl. 
Ich habe mit den Hörnern 
Geſtoßen und geftugt, 
In Heden und in Dörnern, 
Und nie fie abgenutt. 
Das war in alten Tagen; 
Mein Stachel ift gezähmt: 
Ein Weinſchlauch, den ich getragen, 
Hat mir die Schulter gelähmt. 
Da ſchnitt ih, mich zu ftüßen, 
Bon Weinholz einen Stab, 
Und den?’ ihn wohl zu nügen, 
Bis er mich trägt an's Grab. 
Dann jei des Gottes Becher 
Mir Mahl und Leichenftein; 
Und eine Reb' auf den Zecher 
Sol träufeln Thränenwein. 


m 
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Einftedler. 


Ein Einfiedler hieß ich, 
Tief im Walde wohnt’ ich, 
Nie die Zeil’ verlieh ich, 
Nie das Beten jchont’ ich. 
Hatt' nichts, als ein einig 
Muttergottes » Bilblein, 
War jo freundlich heimlich, 
Auf dem Schooß ein Kinblein. 
Einft in einer Nacht 
Hatt’ ich tollen Traum; 
Als ich war erwacht, 
Wollt' ich's glauben kaum. . 
Ward das Gottesmütterlein 
Ein Yungfräulein lebend; 
Stand auf goldnen Flügelein 
Auch das Kind daneben. 
Rahm mich bei der Hand, 
Sprad mit janften Laut: 
Bin ich dir bekannt? - 
Das iſt deine Braut. 
Sollſt nun ftatt Einfiedler 
Ein Zweifiebler heißen, 
Und ich will als Mittler 
Wohnen bei euch beiden. 


Gärtner Sinn. 


Nur meinen ruhigen Garten, 
Und meinen friedliden Sinn, 
Die Blumen alle zu warten, 
Und nirgends ein Unkraut darin; 
Sie jollen ſproſſen und treiben, 
Mein Heer und mein Bol zu bleiben, 
Weil ich ihr König bin. 
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Als draußen ich ging auf der Erde 
Geſchäftig ein und aus, 
Da ſchuf mir viele Beſchwerde 
Das Unkraut überaus; 
Das Unkraut hat mich vertrieben 
Vom Leben und vom Lieben 
Herein in den Garten, mein Haus. 
Und was des Himmels Geſchicke 
Mir draußen hat verfagt. 
Das ſei an meinem Blide 
Euch Blumen zugejagt; 
Hier follt ihr ſproſſen und bleiben, 
Und all eur Leben treiben, 
Bon Neflel und Dorn ungenagt. 
O wenn die Menſchen dod müßten, 
Wie Blumenftaat tft beftellt, 
Wie ihn in frievliden Lüften 
Die Liebe zufammen bält; 
Daß aud jo friedlich ſie's treiben, 
Sich wie die Blumen zu lieben, 
Sp wär’ ein Garten die Welt. 


— — — 


Vernnglüdte Höflichkeiten. 


Neulich traf ich auf der Straße 

Einen Herrn und eine Dame, 

Und ich ſtand und ſprach mit ihnen. 

Als nun das Gefpräd vorüber, 

Und ich mich empfehlen wollte, 

Kam ich plögli in Verwirrung, 

Wie das recht zu machen wäre; 

Denn ich hätte gern mit einer 

Einzigen Berbeugung beide 

Theil’ auf einmal abihun mögen. 

Doch es heißt, der Stein trifft ſelten, 

Der zwei Würf' auf einmal thun will.- 
Nüderts Werte II, 
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Wie die Ichönfte Rückenbeugung, 
Die ih aufzubringen wußte, 
Ungewiß auf welchen fie fi) 
Eigentlich zu richten habe, 
Bon dem einen zu dem andern 
Unftät hin und wieder ſchwankte, 
Traf fih’s, wie ſich's treffen mußte, 
Daß fie feinen traf von beiden, 
Sondern mitten zwiſchen beide 
Traf hindurch, und in den Koth fiel, 
Und da lag fie ganz vortrefflid. 
Ich ging fort, und ließ fie liegen, 
Und ich dent’ auch nicht, daß eines 
Bon den zwein fie aufgehoben. 

O wie viele Höflichkeiten 
Sind mir ſchon in Koth gefallen, 
Sp in Koth, daß feine Ehre 
War an ihnen aufzuheben. 


Bitte um Anflellung in der andern Welt. 


Herr Gott, großmädtiger Herr und Kaiſer, 
Der, als der Menjch noch nicht war weifer, 
Du haft regiert die ganze Welt. 

Bedeckt von deinem Himmelszelt, 

Die FürftenthHümer, Königreich’, 

Und all den Plunder allzugleid. 

Da war's beftellt auf Erden leidlich; 
War jhon das Böſ' auch unvermeidlich, 
Doch griff's nit um ſich jo gefräßig; 
Denn du Herr herrichteit janft und mäßig. 
Drauf als die Welt befam Berftand, 
Entſchlug fie mählich fih dem Band 
Bon deiner Oberlehnsherridaft, 

Sich zu regieren mit eigener Kraft; 


—t 115 — 


Und in des Antichriftes Orden 

Iſt fie nun fouverän geworden. 

Nun thut fie nichts nad dir mehr fragen, 
Und du haft nichts darein zu fagen, 

Haft gar darum did) nichts zu Himmern, 
Ob fie will ftehn, ob gehn zu Trümmern. 
Nun iſt's auf Erden fo beftellt, 

Wie e8 gar manchem wohlgefällt; 

Ich aber muß dir offen Klagen, 

Daß mir's, o Herr, nicht will bebagen. 
Ich paſſe ganz und gar mit meiner 
Leibsconftitution zu feiner 

Der Landesconftitutionen, 

Die man pflanzt wie Kartoffeln und Bohnen; 
Ich auch fein brauchbares Organ 

Im Organismus werden kann, 

Wozu man organifirt den Staat, 

Daß überall greift Rad in Rad. 

Drum bitt' ih, da ich nicht mehr jung, 
In deinem Reich um Anftellung, 

Wenn etwa dort es giebt Geichäfte, 
Worin zu brauchen meine Kräfte. 

Zwar weiß ih wohl, daß von der Erden, 
Wenn fie des Treibens hier urdrüß werden, 
Die Menichlein eines nach dem andern 
Ale nach deinem Neid auswandern, 

Und dort begehren allefammt 

Irgend ein himmliſches Freudenamt. 
Drum haſt du bei dieſem Drang und Zug 
Der Candidaten ſchon übrigs g'nug; 
Doch wird ja ſtets noch dem Talent 

Ein Platz, ſobald man's nur erkennt; 
Und wenn es ihm nicht wird auf Erden, 
So wird's ja doch im Himmel werden. 
Drum fleh’ ich dich, o Herr, für meins, 
Das freili ein gar jehr gemeins 
Geworden ift zu dieſer Trift, 

Wo jedermann ein Dichter ift, 
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Per weiß, wenn du's haft 
Ob's werth ift der Laſt.“ 
Da hab' ich ein Eckchen 
Im Wald mir erſchaut, 
Und mir auf dem Fleckchen 
Ein Häuſel erbagt. 
Ich hab' es erbaut 
Mit eigener Haut, 
Mit eigener Hand, 
Ohn' Glücks Beiſtand. 
Hier, Glück, iſt mein Haus, 
Mein Bett und mein Schrein; 
Willſt tommen, kehr' ein, 
Willſt nicht, jo bleib’ aus! 


2. 


Das Glück kam gegangen 
- Dur) Regen und Wind: 
Ich bin's dein Verlangen, 
Thu’ auf geſchwind! 
Nah dem du geflehet 
So lange ſchon Haft; - 
Vor'm Thore bier ftehet 
Das Glüuück als Gaſt. 
Da guckte der Alte 
Zum Fenſter hinaus, 
Und rief aus der Spalte: 
Ich bin nicht zu Haus. 
Ich habe mich lange 
Mit Schmerz und Begier 
Nach deinem Empfange 
Geſehnet allhier. 
Du ſollteſt mich löſen 
Von meiner Qual, 
Von meinem erzböſen 
Herzehgemahl: 
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Bon deiner Stiefichweiter, 
Dem Unglüd, das 
Im NRaden mir fefter 
Als Kletten ſaß. 

Du konnteſt mid retten, 

Du haft nicht gemodt: 
Nun hab' ich die Ketten 
Mir jelber zerpocht. 

Ich ward ihr Bezwinger 
Rah ſchwerem Kampf, 
Noch lähmet den finger 
Mir drüber der Krampf. 

Ich habe die Kette 
Zum Haus 'naus gefegt, 
Und mid in mein Bette 
Recht breit gelegt. 

Sol keine mehr nifteln 
An meinem Hals, 

Hab’ g’nug an den Difteln 
Des eritenmals. 

Alt bin ich vor Wehen, 

Vor Kümmerniß grau; 
Kann nicht mehr voritehen 
Sp rüftiger Frau. 

Mach’ andre ausfindig 
Zu deinem Empfang; 
But Nat! Es iſt windig, 
Was ftehft du jo Yang? 


Bor den Thüren. 


Ich babe geflopft an des Reichthums Haus; 
Man reicht mir nen Pfennig zum WYenfter heraus. 


Ich habe geflopft an der Liebe Thür; 
Da ſtanden ſchon funfzehn andre dafür. 


— —— —. — nn nn — 
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Ich Hopfte lei’ an der Ehre Schloß; 
„Hier thut man nur auf dem Ritter zu Rob.“ 


Ich habe gefucht der Arbeit Dad; 
Da hört’ ich drinnen nur Web und Ad! 


Ich ſuchte das Haus der Zufriedenheit; 


Es kannt’ e3 niemand weit und breit. 


Nun weiß ich noch ein Häuslein ftill, 
Wo ich zulegt anklopfen will. 


Zwar wohnt darin ſchon mander Gaſt, 
Doch ift für Viele im Grab noch Raſt. 


Die Spiele. 


Ich jpielte mit Kieſeln, 
Ein Knabe jo jung; 
Ich ſah fie entriefeln 
Und hatt’ es genung. 
Drauf jpielt’ id mit Mädchen 
Ein wärmeres Spiel; 
Schlecht fiel mir ein Blättchen, 
Das Spielen zerfiel. 
Nun Spiel’ ih noch eben 
Mit Jammer und Notb; 
Verſpielt ift mein Leben, 
Mit mir jpielt der Tod. 
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Paſquill. 


Weil Niemand mir eins machen will, 
Mach' ich mir ſelber dies Paſquill. 

Es war einſt ein Jungfräuelein, 
Jetzt denk' ich wird's ein Engel ſein, 
Das meines Herzens Spaß verdarb, 
Und, weil ich's lieben wollte, ſtarb. 
Acht Tag’ nach Pfingften war es roth, 
Und vierzehn Tag' drauf war es todt. 
Drei Tag' drauf lag's in Sarg und Grab, 
Des Tags drauf pflückt' ich Roſen ab, 
Und Nachts, weil es juft Bollmond war, 
Bracht' ich auf's Grab die Rofen dar; 
Weil nun gefallen war fein Thau, 
Thaut' ich fie ein mit Thränen lau. 
Doch weil vorbei der Maienmond, 
Und Nachtigall nicht fingen konnt’, 
Hielt ich's flatt ihrer mir zur Pflicht, 
Und fang ihr mehr als ein Gedicht. 
Ich trieb’3 in rechter Liebesqual, 

Ich rief den Engel taufendmal, 
Und jegte mir's in Kopf hinein, 
Untröftlih ganz und gar zu fein. 

An einem Sonntag, da der Sram 
Mir völlig die Befinnung nahm, 
Gerieth ih in ein Kellerhaus, 

Wo's luſtig ging in Saus und Braus: 
Do in dent Kopf ohn’ Unterlaf 
Mir noch der Himmelsengel jaß: 

Ich dachte bei dem Kegelichub, 

Wie's rollte, da man fie begrub. 
Weil alle tranten groß und Hein, 

So mußt’ e3 auch getrunfen fein. 
Und als ih in Gedanken tief 

Nun laut nad) einem Glaſe rief, 
Kam mit dem Glas vor mir zu ftehn 
Ein Dirncden, das ich nie gejehn. 
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Ich trank, und ſah ihr in's Geſicht, 

Und dacht': Iſt das dein Engel nicht? 

Ich trank noch einmal, und nun klar 

War mir's, daß ſie der Engel war. 

Wenn nit was war in's Bier gebraut, 

So braudt ein Thor fein Zauberfraut. 
Ich kann nicht Jagen, wie’s geſchah, 

Daß ih im Gras mich fihen jah, 

Und das Grasäffchen neben mit, 

Das fträubte ſich in rechter Bier; 

Doch Aug’ in Auge war gebannt, 

Und fejt um’s Leibchen meine Hand. 

Dann Abends führt’ ich fie nad) Haus, 

Gab vor der Thür ihr einen Strauß, 

Der Todten hatt’ ich ihn beitimmt; 

Gut, daß ihn die Lebend'ge nimmt. 

Und mie e8 nun foll weiter gehn, 

Bin ich begierig felbft zu ſehn. 


Epifteln. 
1. 


Wenn ich allhier, im Schooße der ländlichen Stille mich wiegend, 
Leiſe gelullt vom Hauche des nie ſo lenzlichen Lenzes, 
Dich ein Weilchen vergäß', o Freund, den nie ich vergeſſe, 
Wohl zu entſchuldigen wär' es, es wäre von ſelber entſchuldigt, 
Daß, da rings die füßeſte Hand auf grünende Blätter 
Ihre Geheimniſſe ſchreibt mit friſch erglänzenden Tinten, 
Ich nicht wagte mit blafjerer Tint' ein welkes Papierblatt, 
Freund, zu bejubeln für dich, um dich zu befragen: Wie lebft du? 
Doch daß du, der Tag für Tag mit gefchäftiger Feder 
Soviel Zettel und Zettelchen jchreibft und veritreueft die Stadt dur 
Auch nicht eins von den allen vertrauteft irgend dem Tylügel 
Eines wandernden Weſts, um als willfommener Bote 
Mir’s zu bringen; womit entſchuldigen willft du’s und kannſt du | 
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Hältft dus; ärztlicher Mann, denn jeglichen anders verwandten 

Strich der Seder für Sünde, der nicht für Schnupfen und Halsweh 

"trigelt auf ein Necept barbarifche Zauberformeln? 

Wär' ich ein Arzt, ich wär’ es allein für den traurigen Winter. 

Venn die Lüfte ſich wölkten, und alles jo wild durcheinander 

Stürmete, hagelte, fchneite und regnete, ſäß' ih und braute 

jbenſo durcheinander die Kräft' und Säfte der Sräuter, 

en und Salze nach Luft, dann jchiet’ ich fie, wen es hebagte, 

Raid in den Leib hinab, dak drinnen es grimmte und wühlte, 

Ind fie machten Gefichter fo herb und trüb wie der Himmel. 

ber wenn nun erblaute die Luft und ergrünte die Erde, 

Traußen flöffen die Quellen, die ewigen Heilkraftſchwangern, 

<hlöf ih die ftaubigen Büchſen, und bräche die Gläſer in Scherben, 

Opfer!’ im letzten Teuer des Ofens jchnell die Papiere, 

“eh an der Sonn’ eintrodnen das Tintenfaß; doch die Tinte 

&tmmt dem Geruche der Pflafter mit Thau von den Händen zu waſchen, 
ih aufs Land, und fagt’ an der Thür im Fluge den Kunden: 
seht nun Hinaus und heilet euch jelbft! ih bin nur ein Pfuſcher: 

Ben der Mat nicht kann heilen, der fterb’ und laß’ mich in Frieden. 
Freund, dem die Schlangengewinde der Hypochondrie um die trüben 

Augen jo dicht fih ziehn, daß du gar träumeft von Blindheit! 

Komm und fieh nur, wie Herrlich auf unjeren Fluren es maiet, 

Komm und heile dich felbft, und mich von meinem Verlangen! 

Mes ift hier, was Sinne erfreun fann, alles in Fülle, 

Benn nur, das Herz zu erfreun, du dich mir bringft und die Freundfchaft. 

Me Blumen find da, das Auge mit Farben zu reizen, 

le Lüfte find reg, dem Gefühl mit Berührung zu jchmeicheln, 

Me Töne find wach, das Ohr zu füllen mit MWohllaut; 

Veihrauch dampfend dem Sinn des Geruchs, metteifern die Stauden: 

Und wenn noch dem Geſchmacke, dem ungeftümen, der feinre 

Lenz die Befriedigung meigert, jo ift vom vorigen Herbft her 

Au) für den derberen Gaft mir geforgt in Küch' und in Seller. 


2. 


Höre, mein Arzt, womit mir zu helfen ift, Hilf mir nur diesmal! 
Lang Ion forfchend und lauernd, wie meiner Bitteren wäre 
Beizulommen mit einen Geſchenkelchen, hab’ ich zu guter 
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Stunde nun endlich erlaufcht, fie werd’ am künftigen. Fefltag 

Gehn mit andern zugleih zum Markt des benachbarten Städtchens, 
Einzulaufen dafelbft ein Spiegelchen, um des zerbrochnen . 
Stel’ an der Wand der Kammer, darin fie jchläft, zu erjegen. 

Denn obgleih an dem Haus ihr zunächſt ein ziemlicher Bach flieht, 
Mit recht fpiegelnden Wellen, jolang’s nicht regnet wie heute, 

Iſt fie doch leider nicht ländlich genug, am Spiegel des Waflers 

Sich genügen zu laffen, und den von Glas zu entbehren. 

Höre nun, was du erräthft! wie ich ſogleich mich befonnen, 

Ihr zu verderben die Freude des Markts, und jelbft ihr den Spiegel 
Einzumarkten dur did. Was lächelſt du? Seltfames Handwerk 
Lehrt oft Amor uns treiben; was aber künnt’ er uns lehren 
Bafjenderes, als Spiegel, zerbrechliche Gläſer, zu kaufen? 

Drum, du darfit dich nicht ſträuben, geſchwind und kaufe den Spiegel 
Denn in euerer Stadt ift alles zufammengeftapelt, 

Was man fehönes begehrt (daS lebende Schöne verbleib’ euch 
Unbeſtritten für jegt!), und au zum Markte des Stäbtchens, 

Wo mein Kind fi zu holen gedenkt ihr Feines Bedürfniß, 

Kommen die Schnikel allein, die euere Krämer uns bringen, . 
Defien, was ihr nicht mögt. Wie koönnt' ich es befler denn machen, 
Als dazu dich zu brauchen (zu wenigem biſt du zu brauchen, 

Sei's zu diefem mir nur!) durch dich dort glei aus des Schönen 
Sammelverein zu beziehn das Gemwähltelte, ohne zu warten, 

Was auf dem Karren des Krämers der Saul erft bringe des Zufells. 
Wähle mit finniger Hand, und denke, für wen und für welche! 
Werth fei’8 meiner Liebe für fie, werth deiner für mich aud). 

Aber das wär’ unendlich, und hier gilt's Grenzen zu feßen. 

Alfo, wie breit und wie lang? So lang und fo breit als genug ift, 
- Richt für ein Prunkgemach, ein fürftliches, ſondern ein ftilles 
Oertchen, wo er foll hangen, um feinerlet Ort zu beneiden. 

Alfo nur eben jo lang, daß, wenn das Mädchen hineinſchaut, 

Unter dem zierlihen Köpfchen der Hals aud noch und des Bujens 
Oberfte Ränder ſich zeigen, die jchwellenden, ohne daß drüber 

Ueber den Spiegel hinaus entrüdet werde das Häubchen. 

Und desgleichen fo breit nur mwenigftens, daß ich zu höchſter 

Roth, wenn ich enge genug an die Schlaf’ ihr mich ſchmieg', in dem em Bf 
Shrem Geficht zur Seite mein eigenes kann mit den dunlkeln - 

Locken jehn, wie die Wolke, die fchattende, neben der Sonne. | 
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Sude nur reiht was tlichtiges aus, und laß dich vom blöden 
Aug’ einmal nicht berüden, du kannt ein andermat blind fein; 
Daß dir nicht etwa ein Flecken enigeh’, und fei es ein kleiner, 
Ter, nit zufrieden im Glaſe zu fiehn, auch auf das Geficht ſich 


Prägen will ihr, an der ich im Bild au Flecken nicht dulde: 


Dder daß gar er mir fei von den tüdiichen einer, der Spiegel, 
Welche die gradeflen Züge zu widriger Schiefe verzerren. 

Auch ein folder nicht fei’s, der, lebende Farben beneidend, 

Tampft die Röthe der Wangen zu todtenähnlihdem Bleigrau. 

Lieber auf feuchtem Grund, um die Wahl ein wenig zu duntel, 
Mag er mein bräunliches Mädchen noch etwas bräuner mir malen, 
Wie nun von außen der lern zu verzieren jei, oben und unten, 
Und an den Seiten umber, das fteht, um deinen Geſchmack auch 
Jeigen zu Tönnen, bei dir; nur wähle mir nichts zu modeſtes, 

dder zu einfachedles, ehr’ helle gefällige Farben. 

Gitter der Lieb’ auf dem Rahmen find überflüffig; die Liebe, 

Te mir hinein fol ſchau'n, fie kennt fie nicht, und fie bedarf's nicht. 
Pins nur bitt' ich zulekt, du Läffiger, dab du mir diesmal 

Teine Gewohnheit änderft, und eileft, damit ich zur rechten 

Etunde das Liebesgeſchenk aus deinen Händen empfange. 

Benn ich den Boten dir fend’, und du fendeft ihn leer mir zurüde, 
Und verdirhft mir die Luft, die ich jo ſchön mir geordnet! 

Tenn ſchon hab’ ich mich heimlich einmal’ zur Sammer gefchlichen, 


‚ Und in der Wand den Nagel befeftiget, wo die Beſcherung 
‚ Hangen fol; am Borabend des Markttags aber no einmal 


Schleich’ ich des MWegs, und bringe den heimlichen Markt in die Kammer, 
Ordnend alles geſchickt und geſchwind. @i, daß du mir fchöne 

Linder nur auch nicht vergefleft, daran der Spiegel ſoll bangen! 

Bern fie dann kommt, zur Ruhe zu gehn, und weiter nicht Acht Hat - 
Top fie zum Schlafengehn mit feinem anderen Licht fich 

tuchtet, als ihren Augen, ift eben zu meinem Betrug regt — 

Benn fie dann morgens erwacht, und gleich mit dem erften der Blicke 
Zrift auf das neue Geräth, ich weite, fie wähnet, fie träume. 

Benn fie dann aber die Augen ſich reibt, daß der Spiegel verſchwinde, 
Und er doch nicht verfchwindet, befinnt fie fich endlih aufs Wahre. 

Und dann muß fie vom Bett, und muß neugierig in's Glas ſchau'n. 
Röcht' ich felber der Spiegel doch fein, daß in mir fie fich fchaw’te! 
Geht fie nun doch auf den Markt, da bereits der Spiegel gelauft ift? 
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Freilich jawohl! fie hat vielleicht noch andres zu faufen, 
Wenigſtens alles zu jehn, und jelbit fich jehen zu laſſen. 
Wo id dann im Gewühl ihr begegene, möchte mit einem 
Blicke, dafern fie zu Worten nicht Zeit bat, oder mit einem 
Drud im Vorübergleiten der leifen Hand fie mir danken! 


2 


Schulbbrief. 


Liebſter Herr, bei vielen Schulden, 
Die ich nicht bezahlen kann, 
Müßt ihr gnädig euch gedulden, 
Bis ich werd’ ein reicher Mann, 
Und indefien euch) bequemen, 
Reim’ als Zinjen anzunehmen. 

Geftern als ich ungeduldig 
Mich aus der Gejellichaft ri, 
Blieb ich wieder manches ſchuldig, 
Alles weiß ich nicht gewiß; 
Vebernehint, o Herr, mit Hulden, 
Was ich weiß von meinen Schulden. 

Erſt am Tiſch des böjen Whiſtes, 
Das ich nie geipielt mit Glüd, 
Blieb ich ſchuldig, nicht viel iſt es, 
ur ein Zwanzigkreuzerſtück. 
Liebſter Herr, ihr ſeid gebeten, 
Diele Schuldlaft zu vertreten. 

Ferner von dem Wirth des Haufes, 
Welcher meines Yeibes pflag, 

Sing ich, ungedenk des Schniaujes, 
Wie die Katz vom Taubenſchlag. 
Liebſter Herr, euch jei empfohlen, 
Dieſe Dankſchuld nachzuholen. 

Dann mit ihrer Huld Verſchwendung 
Baten mich hochedle Frau'n, 
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Nicht zu gehn; mit Ichlechter Wendung 
Brad ich durch den ſchönen Zaun; 
Liebfter Herr, beim ſchönen Zaun 
Bittet ab die garft'ge Laune. 

Herr, ich bin noch da und dorten 
Schuldig blieben dies und das, 
Gute Antwort guten Worten, 
Höflichkeit in rechtem Maß. 

Herr, ihr müßt mit einem huld’gen 
Wort die ganze Schuld entſchuld'gen. 

Wenn fie’s etwa möchten ſchieben 

Auf die Genialität, 
Dieſes Schuldbuch, wo geichrieben 
Schon jo mande Sünde fteht; 
Herr, fein Schuldentilgungsmittel 
Iſt jo jchlecht wie diefer Titel. 

Vieber wollt’ ih, daß man ſchriebe 
Alles, was zu Schuld mir kam, 
Auf die Rechnung eurer Liebe, 

Die jo viel jchon, auf fi nahın, 
Daß ich, ohne mich zu ſchämen, 
Bitt', auch das noch aufzunehmen. 


— 


Zweien Freundiunen. 


Unter Bäumen ſaß der Hirte, ' 
Ihm zur Seit’ ein Mädchenpaar, 
Fine trug im Haar die Myrthe,, 
Rofen trug der andren Haar. 

Bäume rings und Büſche raufchten, 
Als der Schäfer um fidh ſah, 
Und die beiden Schönen laufchten, 
Als fein lauter Gruß geſchah. 

„Bäume, Selen, Büſch' und Auen, 
O, wer jagt mir, was ihr meint, 
Wenn ihr fo mid anzujchauen, 
Sp zu mir zu reden ſcheint? 
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Wollt ihr Liebe mir erwiedern, 
Wenn mein Lied euch Liebe girrt? 
Ad, jo hell. frag’ ich in Liedern, 
Ihr antwortet jo verwirrt. 

Ja ich fühl' es, mir gewogen 
Seid ihr, treu mir zugethan, 
Nur die Sprach’ ift euch entzogen, 
Des Gedankens lichte Bahn. 

Sagt den beiden Schäferinnen, 

Die bei mir im Schatten ruh'n, 
Daß fie als Dolmetſcherinnen 
Eure Meinung kund mir thun.“ 
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Roſenlied. 
(Zum Geburtstag des Freiherrn Truchſeß auf Bettenburg, aus 
Stuttgart geſandt.) 
Roſen, Roſen, rothe Roſen, 
Und auch die, von weißem Glanz, 
Will ich unter Zephyrs Kojen 
Flechten Heut in einen Kranz. 
Und ein andrer Zephyr trage, 
Heut am Tage folgſam ganz, 
Mir den Kranz, wohin ich jage, 
Den geflochtenen Roſenkranz. 
Hin zu einem Rojenfefte 
At der Rojentranz beftimmt, 
Wo der Rojen-Greis, der beite, 
In Empfang die Rojen nimmt, 
Der der Jahre Nofenleiter 
Heute weiter aufwärts klimmt, 
In der Roſenzeit, die heiter 
Ganz in Rojendüften ſchwimmt. 
Die ihr unter Nojendüften 
Engel, einft fein Leben ſchuft, 
Unter duft’gen Rofenlüften 
Es ſoweit habt abgeſtuft; 
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Unter Rofendüften jchweben 
Laßt fein Leben einft zur Gruft, 
Do zuvor noch lang unigeben 
Sein vom friſchen Rofenpuft. 
Heut den Roſentag zu feiern, 
Soll man früh Aurora’n jehn 
Angethan mit Rojenfchleiern 
Auf Gewölk von Rofen ftehn, 
Einen langen Rojenfaden 
Durch den graden Himmel drehn, 
Und auf lauter Rofenpfaden 
Spät in Roſen untergehn. 
Draußen in dem Rofengarten 
Um die Burg am Rofenhag, 
Wo die Rofen faum erwarten 
“ Konnten diefen Rofentag, 
Soll von Rofen fich erjchließen, 
Was da fprießen irgend mag, 
Heute muß ihr Herr genieken 
Seiner Roſen⸗Ernt' Ertrag. 
Rofenmädchen, rofenmwangig, 
Rofenlipp = und fingrig auch, 
Heut zum Roſenfeſt verlang’ ic, 
Daß fie ziehn zum Roſenſtrauch, 
Rofen bringen ihm mit Grüßen, 
Und nad jüßem Rojenbraud 
Unter'm Roſenkranz ihn küſſen 
Mit des Mundes Roſenhauch. 
Rofenfarbene Gemänber 
Soll heut tragen, wer ihm naht, 
Und am Hute Rofenbänder, 
Mer ihm aufzumarten hat, 
Daß er, wie den Blick er drehe, 
Rojen jehe, Rofenfaat, _ 
Ganz umrof’t von Roſen ftehe, 
Rofenherr im Rofenftant. 
In die große Rofenkette, 
Die den Rofengreis umzieht, 
Nüderis Werte IL 
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Ich trank, und ſah ihr in’s Geficht, 

Und dacht': Iſt das dein Engel nicht? 

Ich trank noch einmal, und nun flar 

Mar mir's, daß fie der Engel war. 

MWenn nit was war in’3 Bier gebraut, 

Sp braucht ein Thor fein Zaubertraut. 
Ich kann nicht jagen, wie’s geſchah, 

Daß ich im Gras mich ſitzen ſah, 

Und das Grasäffchen neben mir, 

Das fträubte ſich in rechter Zier; 

Dog Aug’ in Auge war gebannt, 

Und feft um’s Leibchen meine Hand. 

Dann Abends führt’! ich fie nach Haus, 

Gab vor der Thür ihr einen Strauß, 

Der Todten hatt’ ich ihn beſtimmt; 

Gut, daß ihn die Lebend'ge nimmt. 

Und mie es nun foll weiter gehn, 

Bin ich begierig ſelbſt zu jehn. 


Epifteln. 
1. 


Wenn ich allhier, im Schooße der ländlichen Stille mich wiegend, 
Leiſe gelullt vom Hauche des nie ſo lenzlichen Lenzes, | 
Dich ein Weilchen vergäß’, o Freund, den nie ich vergefie, | 
Wohl zu entichuldigen wär’ es, e8 wäre von felber entichufdigt, | 
Taf, da rings die füßeſte Hand auf grünende Blätter 
Ihre Geheimnifje jchreibt mit friſch erglänzenden Tinten, 

Ich nicht wagte mit blafferer Tint’ ein welkes Papierblatt, 
Freund, ‚zu bejudeln für dich, um dich zu befragen: Wie lebſt du 
Doch daß du, der Tag für Tag mit gefchäftiger Feder 

Soviel Zettel und Zettelchen Tchreibft und verftreueft die Stadt d 
Auch nicht eins von den allen vertrauteft irgend dem Flügel 
Eines wandernden Weits, um als willlommener Bote 

Mir’s zu bringen; womit entſchuldigen willft du's und kannſt du 
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Haltft Du; ärztlicher Mann, denn jeglihen anders verwandten 

Stri der Feder für Sünde, der nicht für Schnupfen und Halsweh 

‘trigelt auf ein Recept barbartiche Zauberformeln? 

Mär’ ich ein Arzt, ich wär’ e3 allein für den traurigen Minter. 

Wenn die Lüfte fi wölften, und alles jo wild durcheinander 

Stürmete, hagelte, fchneite und regnete, ſäß' ich und braute 

'benfo durcheinander die Kräft' und Säfte der Kräuter, 

Srden und Salze nach Luft, dann jchiet’ ich fie, wem es behagte, 

Raſch in den Leib hinab, daß drinnen es grimmte und mühlte, 

Und fie machten Gefichter jo herb und trüb wie der Himmel. 

Aber wenn nun erblaute die Luft und ergrünte die Erde, 

Draußen flöffen die Quellen, die cwigen Heilkraftſchwangern, 

Shlöff’ ich die ftaubigen Büchſen, und bräche die Gläſer in Scherben, 

Opfert? im legten Feuer des Ofens jchnell die Papiere, 

yieg’ an der Sonn’ eintrodnen das Tintenfaß; doch die Tinte 

<ammt dem Geruche der Pflafter mit Thau von den Händen zu waſchen, 

pP ich auf's Land, und jagt’ an der Thür im Fluge den Kunden: 

Geht nun Hinaus und heilet euch jelbft! ih bin nur ein Pfuſcher: 

Ren der Mai nicht kann heilen, der fterb’ und laß’ mid in Frieden. 
Freund, dem die Schlangengewinde der Hypochondrie um die trüben 

Augen jo dicht fi ziehn, daR du gar träumeft von Blindheit! 

Xomm und fieh nur, wie herrlich auf unjeren Fluren es maiet, 

Komm und heile dich ſelbſt, und mi von meinem Verlangen! 

Alles ift Hier, was Sinne erfreun fann, alles in Fülle, 

Wenn nur, das Herz zu erfreun, du did mir bringft und die Freundfchaft. 

Me Blumen find da, daS Auge mit Yarben zu reizen, 

Alle Lüfte find reg, dem Gefühl mit Berührung zu fchmeicheln, 

Ale Töne find wach, das Ohr zu füllen mit Wohllaut; 

Weihrauch danıpfend dem Sinn des Geruchs, wetteifern die Stauden! 

nd wenn noch dem Geſchmacke, dem ungeſtümen, der feinre 

venz die Befriedigung weigert, fo ift von vorigen Herbſt her 

Au für den derberen Gaft mir geſorgt in Küch' und in Keller. 


2. 


Höre, mein Arzt, womit mir zu belien ift, Hilf mir nur diesmal! 
Lang ſchon forſchend und Inuernd, wie meiner Bitteren wäre 
Beizulommen mit einem Geſchenkelchen, hab’ ich zu guter 
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Ruh'n unter fremden Stoffs Umſchwimmung, 

Zwei Funken Gold’3 an ihrem Ort, 

Die drauf, vom Glück hervorgezogen, 

Sih wandeln zu jold edlen Bogen. 
Der eine mag aus Olten ftammen, 

Der andre ftamm’ aus fernem Welt, 

Sie finden endlich fi zufammen 

Zur Mitte, für ein Hochzeitfeft, 

Sp wie dazu aus fernen Landen 

Zwei Herzen fih zufammen fanden. 
Baar, das du jo dich haft gefunden! 

Wir haben mit gejchidter Hand 

Die Hochzeitringe dir gewunden, 

Wie fie geziemen eurem Stand. 

Nun halt’, o liebende Gefinnung, 

Die Ring’ in unzerbrochner Innung. 


2. 
Einführung in die Speifehammer. 


Komm, geliebtefte der Bräute, 

Die. du's geftern warft, und heute 
Aunge Frau geworden bift; 
Durh Triumph und Ehrenbogen 
Bit du g’nugfam nun gezogen, 
Hedes Ding hat feine Frilt. 

Einen Schauplat andrer Ehren 
Wollen wir dich kennen lehren, 
Wo die Frau am jchönften prangt; 
Hier des feiten Schloffes Klammer 
Thut dir auf die Speifelammer, 
Wenn dein Sinn danad) verlangt. 

Bon dem ganzen lauten Haufe, 

Das fi treibt in Saus und Braufe 
Iſt das hier der Mittelpunkt; 

Hier aus unfcheinbaren Töpfen 

Iſt das koſtlichſte zu ſchöpfen, 

Mas bei allen Feſten prunkt. 


% 
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Richt zu einem bloßen Spiele 
Führ' ich dich auf dieje Diele, 
Sondern recht zu wahren Ernſt. 

Alles ift zwar bier im Meinen, 
Aber größer wird's erjcheinen, 
Wenn du's erft zu brauchen lernſt. 

Klein ift Anfang aller Enden, 

Do mit großem muß es enden. 
Wenig braucht ein junges Paar, 
Xebt zuerſt von feiner Liebe, 
Meint, daß es jo ewig bliebe, 
Doch jo bleibt’ fein volles Jahr. 
Stellt zuerft fi ein ein Püppchen, 
Heiſcht es gleich ein Kinderfüppchen, 
Das. ift noch ein kleiner Schmaus, 

Läßt fi leicht zufammen ſtoppeln; 

Wenn die Mäuler fi verdoppeln, 

Richtet ſich's fo Leicht nicht aus. 

Darum mußt du kemen lernen, 

Wo in Pflanzen, Früchten, Kernen, 

Liegt für's Haus der Nahrungsteim. 

Davon ein’ges treu befliffen 

Wollen wir dir thun zu willen, 

Alles jagt ſich nit im Reim. 

Mehr als bier auf diefem Zettel 

Find'ſt du groß und Kleinen Bettel 

Hier in Eden überall. 

Hier in diejem größern Sade 

Birnenſchnitz', in ihrer Jade, 

Brauchbar doch auf jeden Yall. 

Hier im kleinren ausgewählte 
Feinre Schnige, wohlgeſchälte, 
Von Borsdorferäpfelzucht. 
Auch nicht minder trockne Zweiſchen, 
Die zu Mus ſich laſſen quetſchen, 
Kochen auch in ganzer Frucht. 
Lauter heimiſche Geſellen; 
Auch ein Vorrath von Kornellen, 
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Nutzbar kaum, doch find fie hie. 
Doch die edle Frucht der Quitten 
Muß dein Augenmerk erbitten, 
feinem Kranken ſchadet fie. 

Hier noch manches Eingemachtes, 
Unter Gläfern, wohl beacht' es, 
Doch nicht mehr als billig ift; 
Denn es ift bei'm Mahl das letzte 
Klein in Näpfchen aufgefehte, 
Wenn man nur zur Luft mod ikt. 

Mehr betrachte dies daneben! 

Das ift, was kann Rabrung geben, 
Unfrer Erde Marl und Kern: 
Habergries, und Sraupengerite, 
Immer auf dem Tiih das erſte, 
Suppen hat ein jeder gern. 

Doch das Sprihwort fagt, daß Schwaben 
Ganz befonders gern fie haben. 
Drum beionders zeig’ ich dir's. 
Dies, was du wohl nicht wirft kennen, 
Muß id dir auf fränkifch nennen, 
Trantentoft ift das, der Hirs. 

Sonft bei fränk'ſchen Hochzeitfeften 
Gab man Hirfendrei zum beiten, 
Die, daß drin der Loffel ſtand. 
Diefer Brauch ift eingeroftet, 

Und du Haft es nicht verfoflet, 
Was das Beil’ am Frankenland. 

Aber Hier die Erbſ⸗ und Linien 
Sind die wohlbefannten Prinzen 
In dem ganzen deutichen Reich. 
Wo in ungelei’nen Haufen 
Beide durdeinander Iaufen, 

Kennt man ſchlechten Haushalt gleich. 

Sonft, als Allem, auch dem Eflen, 
Seine Zeit war zugemeffen, 

Aß man Linfen Samftags nur. 
Heut zu Mittag ſollſt du fehen, 


— 135 — 


Ob wir noch in einem gehen 
Auf der guten alten Spur. 

Nun ſieh ſchnell noch im Getümmel, 
Hier ein Pätſchchen Salz und Kümmel, 
Zwiebeln und Wachholderbeer; 

Das find unfre heim'ſchen Wiirzen, 
Fremde follen fie nicht ftürzen, 
Keine fremden that ich her. 

Zimmet, Relten und Muskaten 
Kann man meiftentheils entrathen, 
Und kommt nicht dabei zu kurz. 
Uber erft die Modewürze, 

Welche ſcheut die Küchenfchlirze, 
Das ift erft Die ſchlimmſte Wurz. 

Hier im Körbihen noch die Eier! 
Sonft galt’3: Drei für einen Dreier, 
Und: Ein Ei auf Einen Wann. 
Jetzund will das erfte felten, 

Und das lebte nie mehr gelten; 
Was man nun nicht ändern kann. 

Hier daneben Käſ' und Butter 
Sind’s, warum die kluge Mutter 
Mehr das Gras als Blumen liebt, 
Weil die Blumen nutlos wellen, 
Über um die Kuh zu melken, 

Man ihr nur Heublumen giebt. 

Nicht allein mit Blut und Säften 
Dient dem Menſch das Thier nad Kräften, 
Sondern ſelb mit Stumpf und Stiel. 
Hier in dieſer Haußregierung 
Siehft du rings als Wandverzierung 
Hangen ſolcher Stüde viel. 

Zungen, Würfte, Sped und Schinten 
Sind bereit zu deinen Winken; 

Das ift erft das Fleiſch im Topf. 
Daß man langjam fie verbrauche, 

Hat man fie bewahrt im Rauche; 

Diefe Kunft erfand kein Tropf. 
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Nun in Winkeln und in Eden 
Mag fi) mandes noch veriteden, 
Was dein erfter Bli nicht ſieht; 
Eins zum Vorſchein nad) dem andern 
Wird es kommen, wenn du wandern 
Fleißig wirft durch dies Gebiet. 

Jetzt zum Schluß das Cifignäpfchen, 
Mit dem wohlverwahrten Zäpfchen, 
Das im Haus nicht fehlen darf. 
Sonften hieß es: Böſe Yrauen 
Können guten Eſſig brauen. 

Sei, ftatt böje, du nur ſcharf. 

Scharf ift gut im Haus am Eifig, 
Scharf, allein nicht übermäßig, 

Daß man ihn aud) koſten darf. 
Scharf ift gut im Haus am Mefler, 
Aber nicht zu ſcharf ift befler, 
Schartig madt ja allzuſcharf. 

Daß ich Hier mich auf will werfen, 
Dir die Lehren einzujchärfen, 
Nimm aud das nicht allzuſcharf. 
Nun ich jeh’ in deinen Mienen, 

Lei’ ich anders recht in ihnen, 
Was der. Haushalt hoffen darf. 


Doppeltes Schauſpiel. 


Geitern vor den aufgethanen 
Vorhang im Theater figend, 
Sah ih einen ſchönen Naden 
Deſſen Reize, blendend zwijchen 
Mich’ sich ftellend und das Schaufpiel, 
Dort mid wenig ſchauen ließen; 
Aber, was ich dort verjäumte, 
Kam mir hier zu gute wieder, 
Wo anf niedlicherm Gerüfte 
Sich ein andres Schaufpiel fpielte. 


* 


- 
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Wie in jenem größern dort 


Vorhäng’ auf und nieder gingen 
In den Acten, in den Scenen 
Wände hin und wieder liefen; 

Auf des Nadens Schauplak bier 
Wechfelten in buntem Spiele 

Falten eines Tuches fo, 

Ihm zu Wand und Vorhang dienend. 
Selbft das Stüd hun anbelangend, 
War's dort eins von den belichten: 
Ein Hausvater in dem Kreiſe 
Sahlreiher Yamilienglieder, 

Die ıhm Freud’ und Sorge madten, 
Was, jih mannigfach verwidelnd, 
Freud’ und Sorg’ au den Zuſchauern 
Machte, wie ſich's würd' entwideln; 
Und als ſich's entmidelt, lief's 
Endlih al hinaus auf’3 Lieben. 
Wenn ſich auf den fahlen Brettern 
Dort jo ſchöne Sachen ſpielten; 
Dürften hier wohl ſchlechtre vorgehn 
Auf den Alabaſterdielen? 

Ganz dieſelben gingen vor; 

Nur, ſtatt lebensgroßer Spieler, 
Waren nach des Raums Verhältniß 
Kleinere hieher beſchieden, 

Welche auf ſo zartem Grunde 

Zart auftraten, wie ſich's ſchickte. 
Meine eigenen Gedanken 

Waren's, die, zu Amorinen, 
Amoretten, umgewandelt 

Hier vor mir ſich ſehen ließen, 

Auch zuſammen bildend eine 
Liebenswürdige Familie, 

Zu dem größern Stück aufführend 
Angemeſſ'ne Zwiſchenſpiele; 

Denn das Ganze lief, wie dort, 

So auch hier hinaus auf's Lieben. 
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O wie ward vom Heinen Volke 
Umgeſprungen, umgetrippelt 
Auf des Nackens offnem Schauplatz, 
Und gelauſcht in den Eouliffen. 
Die Befiherin des Nadens 
Ward den Unfug jehwerlich inne; 
Abgeſchüttelt Hätte fie 
Sonft die Ungezognen ficher, 
Und das glänzende Theater 
Ganz geſchloſſen meinen Bliden. 


— — — 


Die geſchorenen Loden. 


Wie ich erfi den Bart verloren, 
Werden nun gleich einem Thoren 
Mir die Loden auch geihoren. 

Diefe VLocken, die vor allen 
Meiner Liebſten jo gefallen, 

Daß fie ſprach: jo laß fie wallen! 

Und ich, vor der Viehften Oben 
Hab’ ih einen Schwur geſchworen, 
Sie zu tragen ungeſchoren. 

Wenn ic ihre Gunft verliere, 

Liebe Herrn und liebe Thiere, 
Glaubt ihr, eur’ erjegt mir ihre? 

Du, in diefer Weltpagode 
Angebetet Göttin Mode, 

Du bift Schuld an diefem Tode. 

Mir, dem Simfon, der im Spiele 
Führte ftatt der Keulen Kiele, 
Biſt du worden zur Delile. 

Ungetreu der Liebe Schwäüren, 

Ließ ich mich von dir verführen, 
Und nun muß ich Reue fpüren. 

Kommt und triumphirt, Philifter, 
Mit verhöhnendem Geflüfter: 
Simfon, euch verfallen ift er. 
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Lieg' ih ganz in euren Schnüren? 
Kann ih feinen Arm mehr rühren, 
Einen Streih auf euch zu führen? 

Mit demüthigem Berzagen 
Muß ich meine Loden Hagen, 

Die ih jüngft fo ſtolz getragen. 

Sind fie werih nicht einer Thräne? 
Laſſen Roſſe nicht die Mähne 
Flattern, und den Wimpel Kähne? 

Libanon mit feiner Geber, 

Pfau und Hahn mit ihrer Feder, 
Und mit feinem Schmud ein jeder. 
Und der Wald mit feinen Haaren, 

Die da wachſen mit den Jahren, 
Daß der Wind bindur kann fahren. 

Und ich ſoll den Schmud verlieren, 
Weil's Mod’ unter zahmen Thieren, 
Yeht als Stumpfſchwanz ſich zu zieren? 

Und den Lodenwald, den” kecken, 

Soll ich laſſen, mid zu fleden 
Unter die gefhornen Heden? 

Unter die geſchornen Hecken, 

Unter die geſchornen Geden, 
Mitgefhoren mich zu fleden? — 

„In Geduld um Kopf und Ohren 
Lak dich fcheren ; ungeſchoren 
Bleidft du, wenn du bifl geidhoren. 

„sa ich denke, daß dir's nutzet, 

Wenn man dir den Hochmuth ftußet, 
Dir den Kopf ein wenig pubßet. 

„Richt auf eigne Art dich Tleidend, 

Nicht auf eigner Weide weidend, 
Richt vom Troß dich unterfcheidend — 

„Verne, wie mit deines gleichen, 

Mit den andern gehn und fchleichen; 
So wirft du dein Biel erreichen.“ 


— — — 
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Dichterehe. 


Ein junger Dichter, eines alten Dichters Sohn, 
Und einer alten Dichterin, 
Heirathet' eine Dicht'rin, Tochter eben ſo 
Von Dichter und von Dichterin. 
Ein Dichter ſprach dem Dichterpaar den Trauſermon, 
Das Brautlied ſang ein Dichterling. 
Da ward vom Dichtergeiſte, der zuſammenfloß, 
Der Ehebund ſo dichteriſch, 
Daß, ſatt des ſüßen Dichterglüds im erſten Mond, 
Im zweiten man zur Scheidung ſchritt. 


Der Apotheker. 


Karl ein alter, roſt'ger, 
Kalter, froft’ger, 
Dürrer, eingefhrumpfter, 
Abgeftumpfter, 
Urzeneienfchmeder, 

Gläſerlecker, 
Apotheker, langſam, 

Müuhvoll⸗gangſam, 
Durch den Garten ſchleichend, 
Und ſah keichend 
Bäum' und Pflanzenarten 
An im Garten, 
Um die Eigenſchaften, 

Die da haften 
An den ſchönen Sachen, 
Auszumachen: 
Was für blöde Augen 
Möchte taugen? 
Was für Ohrenklingen 
Aufzubringen ? 
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Und was auszuwittern 
Wider's Zittern? 

Was die Gicht in Fingern 
Möchte ringen, 

Und was die in Füßen 
Auch verfüßen? 

Was für Gliederreiken 
Gut zu heißen? 

Was das Lungenteuchen 
Möchte ſcheuchen? 
Wider Magendrüden 
Was zu pflüden? 
Wider Seitenftechen 
Was zu brechen? 

Und was abzurupfen 
Wider'n Schnupfen ? 
Woraus Thee zu fochen 
Zur Sch» Wochen? 
Nüchtern was zu kauen 
Zum Berdauen? 

Was fih ließ im ftilfen 
Drehn zu Pillen, 

Oder was verbergen 
In Vatwergen? 

Was da zu beſtimmen 
Zum Bauchkrimmen, 
Und was zu vereinigen 
Zum Blutreinigen? 
Was zuſammen zu ſcharren 
Zu Katarrhen? 

Als ſo weit beklommen 

Er gekommen, 

Sah ich Bäume wanken 
Wie die Kranken, 

Daß von welken Stielen 
Blätter fielen, 

Und am Boden lebten 
Gleich Nerepten. 
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Als fortfuhr das Muftern, 
Ward zu Huftern 

Aller Nachtigallen 
Liederichallen ; 

Und die Rofenheden 

AU vor Schreden 
Wurden leichenfarber 

Als Rhabarber. 


Die vertriebenen Schwalben. 


Schwalden hatten an meinem Sims gefiebelt, 
Keden Morgen mich wedend mit Gezwitſcher; 
Handwerfgleute, bejtellt vom Herrn bes Haufes, 
Anzutünden die Wand und auszufliden, 

Haben Tärmend geſcheucht die frommen Bögel, 
Die auswanderten, wie mit Sad und Pade 
Muſen wandern, wo aufgeichlagen werden 


Philoſophiſche Lehrſyſtemgerüſte. 


— — — 


Der wilde Vogel. 


Der wunderbare Vogel, 
Aus luft'gem Stoff gewebt, — 
Der zwiſchen Erd' und Himmel 
Auf bunten Flügeln ſchwebt; 
Der, wie durch alle Farben, 
Durch alle Töne ſpielt — 
Was Wunder, wenn dein Herzchen 
Ihn für ein Spielwerk hielt! 
O laß vor ihm dich warnen, 
Und kenne ſeinen Brauch: 
Er friſſet fremde Herzen, 
Und nagt an ſeinem auch. 
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Er faugt das Blut aus Wangen, 
Und malt fi roth davon; 
Entfliehe du dem argen, 

Eh' jelbft er dir entflohn. 

O laß den wilden ſchweifen 
An Land und Meer hinaus! 
Und dir geb’ einen zahmen 
Der Hiinmel bald in’s Haus! 

Der dort im leeren Käfig 
Im Stübchen aufgehängt, 

Zur Koſt ein Bröoͤckchen Zuder 
Aus deinem Mund empfängt. 


Un eine Freundin. 


Meiner träumenden, meiner lieben Freundin, 
Die fi wundert, den Himmel, den fie träumet, 
Nicht auf Erden zu finden, wünjch’ ich eben 
Auch jo träumender einen guten Abend, 
Einen inneren guten Seelenabend 
Zum Entihlafen und Träumen fchöner Träume 
Diefe irdifche lange dunkle Nacht durch. 
Wieget, Ichönfte der Träume, die ihr ſchwebet 
Zwiſchen Himmel und Erd’ auf Kiebesflügeln, 
Sie in jelige Traumvergefienbeiten, 
Und nie wede die Wirklichkeit. fie hart auf! 
Bis die Träume des Lebens hingeträumt find, 
Und die Erde zum Himmel wird; dann wünſch' ich 
Zum Erwaden ihr einen guten Morgen. 
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Geftörter Zieffinn. 


Heute da die Sterbegloden jchallten, 
Sprach ih in tieffinriigen Gedanten: 
O wie wollt’ ih an dem Klang mich laben, 
Wenn er gölte mir und meinem Grame! 
Und dem Worte dacht’ ich nad) wie lange! 
Endlich fam mir doch in die Gedanken, 
Daß ih mid unmögli an dem Klange 
Laben könnte, der mir ſelbſt zu Grabe 
Läutete! und plöglih mußt’ ich lachen 
Mitten in der Sterbeglode Schallen. 


— — 


Brief in antiken Maßen. 
1. ’ 
Kendehafuffaßen. 


Eine duftende wohlgerucherfüllte — 
Blume nicht, denn ein Spiel für Frau'n find Blumen; 
Fine duftende wohlgerucherfüllte 
Pflanze, ſolche, die Männernajen kitzelt, 
Wie olympiſche Götternajen Weihraud, 
Ward vom männlichen Freunde mir zu letzter 
Abſchiedsgabe gereiht vom Neijewagen, 
Mir diejelbe zum Opfer anzuzlinden, 
Und in Liebe dabet zu denken jeiner. 
Wie die Pflanze jih nennt? Der Pflanze Namen, 
Nennt ihn, zierliche Hendekaſyllaben! 
In der Form, wie der Freund fie mir gereicht Hat, 
(Am bequemiten ift die zum Najenopfer, 
Weil fie Opfer und Opferherd zugleich ift) 
Heißt die Pflanze, die theure Wunderpflanze 
Heißt — fo ſagt's doch, ihr Hendelafyllaben!: 
Im landüblichen Kauderwelſch Cigarre, 
Doch Glimmſtengel berlineriſch verneudeutſcht. 
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2. 
Kinkejamben. 


Muß jeder Luft der Trauerbote nachhinken? 
Geichentt hat mir der Vater einen Glimmftengel, 
Die Tochter Hat geſchenkt mir eine Alprofe. 
Was will ih mehr vom Bater als den Glimmiftengel? 
Was von der Tochter mehr noch als die Alprofe? 
Und herrlich, darf ich jagen, blüht die Alprofe; 
Und alfo blüht mir auch der Tochter Andenken, 
Im Herzen, wie die Ro’ im Topfe, feftwurzelnd. 
Des Vaters Angedenten will nicht fortglimmen, 
Beil ausgeglommen fein geſchenkter Glimmftengel. 
Mein ift die Schuld nicht vom jo kurzen Andenfen; 
Die Schuld ift fein: was war jo kurz jein Glimmitengel? 
Er Hätte, hätt’ ich ihn in langem Andenken 
Behalten jollen, einen langen Glimmſtengel 
Mir Schenken follen, daß daran fein Andenken, 
Am Stengel, wie die Ro)’ am Stiele, fortglönme. 
Zumal da von der Roſe gar auch Ableger 
Zu machen find, die fi) vermehrend fortpflanzen: 
Wie madht man vom Glimmftengel ſolche Ableger? 
Da mag der liebe Vater jelbft was ausdenken, 
Wie zu verlängern Jei der kurze Glimmftengel, 
Wie anzufachen das verglommme Andenten; 
Damit die liebe Tochter ihn nicht auslache, 
Wenn feines ausgeht, und das ihre foriblübet. 


3. 
(Sinkende Jamben.) 


Gin Regentag ift, heißt's in einem Volkswitze, 
Ein Rechentag, an welchem mit dem Brotherren 
Taglöhner, von Feldarbeit ruhend, abrechnen. 
So will ich Heute mit dem Himmel abrechnen, 
Ihm fagend: Wenn er jo den Sommer fortregnet, 
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Wie er's hat angefangen, und am Abſchluſſe 

Der Yahresrehnung dann im großen Schuldbudde, 
Wo er verzeichnet ſein und unſer Guthaben, 

Er in dem Handvoll Sommer, das von Rechtswegen 
Ich Knecht von ihm zu fordern hab’, als vollwidtig 
Mir diefen mit will rechnen, ich als vollwichtig 

Mir ihn jo wenig werde laflen anrechnen, 

AS einen Nechenpfennig für 'nen Goldgülden. 


4. 


Willlommne, warn du immer kommen magft, aber 
Gedoppelt mir willkommne, wenn du jeßt kämeſt, 
O ſchmerzlich jegt von mir erjehnte Brieftaube! 
Wenn, wie zu Noah’3 Arche mit dem Oelzweige, 
Der frohen Botichaft überſtandner Sündfluthen, 
Du jekt zu mir mit einem lieben Blatt kämeſt, 
Von einem werthen Freunde mir den Brief brächteft, 
Ach oder von der Freundin, deren Lichtblide 
In diefem Wetter mir am meiften Noth thäten! 
Damit ich fähe, daß in diefem Schandwetter, 

Wo jelbft der Himmel fi der Erden abmendet 
Unliebend, mid auf Erden wer noch lieb hätte; 
Daß an der Kiebe fi) mein kranker Geift ftärkte, 
Bevor er untergeh’ im innern Unmuthe, 

MWie draußen grüne Sommerau’'n in Sumpfpfügen. 


nennen 


Der Pumpbrunnen. 


Yüungft an Mittags heißem Strap 
Wollt' ih Waſſer jchöpfen. 
Leider fehlt’ es allzumal 
Mir an Krug und Töpfen. 

Als ih an dem Brunnen ftand, 
Mußt' es mich nicht kränken? 
Daß ih mi an feinem Rand 
Selbft nicht konnte tränten! 
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Wenn ich an der Pumpe zog, 
Floß es vorne nieder; 
Wenn ich dann dahin mich bog, 
Stockt' im Fluß es wieder. 
Als ich ſcheu zur Seite trat, 
Kam ein Paar gegangen, 
Das es mit behendem Rath 
Wußte anzufangen. 
Wenn er an der Pumpe ſtand, 
Hielt den Mund ſie unter; 
Pumpie fie dann mit der Hand, 
Tran er felber munter. 
Ä Als fie jo fih abgefriicht, 
| Fort gings ohne Stoden. 
| Als ich mir den Mund gewilct, 
War er leider troden. 
Eine gute Lehr’ allein 
Hatt’ id abbelommen: 
Auf der Welt allein zu fein, 
Kann zu gar nichts frommen. 
Einfam trintt ein Waldeskind 
Wohl am Quell im Freien; 
Wo der Stadt Bumpbronnen find, 
Trinkt fih’8 nur zu zweien. 


Bom Kaoblenflein. 


Wer dort drüben wäre, 

Wo die blauen Berge ftehn! 
Irgend fremde Mähre . 
Möcht' er hören dort und fehn. 

° Dort giebt’5 gewiß was auszugraben, 
Was, koſtlich Gut, 
In Klüften ruht, 
Woran ein Herz fih könnte laben. 
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Dort fteht gewißlic was verborgen, 

Ein Wunderfraut 

Dem, der e3 ſchaut, 

Das heilen kann von bangen Sorgen. 
Dort ruht gewiß ein heilig Graufen, 

Wo Hinter'm Berg 

Wohnt Rief’ und Zwerg, 

Die nit im Land Hier dürfen haufen. 
Dort weilt gewißlich janftes Lieben, 

Und ftilles Web, 

Bei Taub’ und Reh, 

Die aus dem Thal hier find vertrieben. 
Dort ift gewiß der Himmel offen, 

Dort ift, was war, 

Was nie ift gar, 

Was nie wird fein und was wir hoffen. 
Mer dort drüben wäre, 

Wo die blauen Berge ftehn! 

Irgend fremde Mähre 

Moͤcht' er hören dort und jehn. 


Der Künfller uud fein Publikum. 


Der Stumme ſprach zum Blinden: 
Mir würd’ ein Gefall'n geihehn, 
Könnt’ ich den Harfner finden; 
Haft du ihn nicht gefehn ? 

Ich jelber mache fo vieles 
Mir nit aus Harfenton, 
Doch wünſcht' ich jehr, er jpiel’ es 
Für meinen tauben Sohn. 

Der Blinde ſprach: So eben . 
Hab’ ich den Dann gejehn: 
Mein lahmer Läufer daneben 
Sol ihn zu holen gehn. 
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Da lief der lahme Läufer, 
Wie man Befehl ihm gab, 
Schnell Tief er nad dem Harfner 
Die Straßen auf und ab. 
Der Harfner fam gegangen, 
Und madte jeinen Gruß; 
Er hatte keine Arme, 
Und jpielte mit dem Fuß. 
Er fpielte, daß vor Entzüden 
Der Taube war ganz Ohr, 
Der Blind’ ihn maß mit Bliden, 
Der Stumme jauchzt' empor. 
Der Lahme ließ zun Tanze 
Sich an, und fprang mit Madit. 
Beilammen blieb die ganze 
Geſellſchaft bis in die Nacht. 
Und als fie nun fi ſchieden, 
War mit des Harfners Kunſt 
Das Publikum zufrieden, 
Und er mit deflen Gunſt. 


Eile und Weile. 


Sagt mir, wo man finden kann 
Einen Stundenflügler, 
Und dazu den Gegenmann, 
Einen Stundenzügler ! 

Daß die Stunden zügle mir 
Der, wenn fie enteilen, 
Daß die Stunden flügle mir 
Der, wenn fie verweilen ! 

Zügle du, daß nicht die Luft 
Mir im Flug entfchwinde ! 
Flügle du, daß nicht die Bruft 
Träger Sram umwinde! 
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Leif’ im Winter mir heran 
Flügle du die Roje; 
Leg ihre doc den Zügel an, 
Nachtigallgekoſe! 

Wenn ich bei der Liebſten bin, 
Zügle du die Stunden; 
Und verlang’ ich zu ihr Hin, 
Tlügle die Sekunden! 


Die Drei Becher und Der vierte. 
| 1. 


An des Donnrers Vorgemache 
Lagen einſt drei Fäſſer, 

Zwei gefüllt mit Ungemache, 
Und das dritte beſſer. 

Ind fein Schent an jedem Morgen 
Schöpfer da drei Scherben, 
Menſchenkinder zu verjorgen 
Mit dem mild» und herben. 

Diefem jauer! jenem bitter! 
Dem zulegt vom Süßen! 
Daß den Gaumen let’ ein dritter, 
Müflen’s zweie büßen. 

Ein Genuß auf zwei Berbräffe, 
Und da Hilft fein Mittel; 
Denn vom Doppelherb das Süße 
Macht allein das Drittel. 


2. 


Habt ihr von den Drei'n vernommen ? 
Aber laßt euch jagen, 
Viertes ift hinzugelommen 
Erft in unfern Tagen. 
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Weil nah Sußem daB Verlangen 
Schrie von allen Seiten, 
Iſt das Faßlein ausgegangen 
In den legten Zeiten. 

Und es braudt der Herr vom Feſte 
Eine vierte Schale, 
Zu befriedigen die Gäfte 
Bei dem großen Dale. _ 

Eine Schale, nicht ein Becher; 
Was fie füllt, ift Schales, 
Das nun weit die meiften Becher 
Zräntet ftatt Pokales. 

Saure Weine, bittre Hopfen, 
Reich’ mir doch, nur bleibe 
Mit den neuen fchalen Tropfen, 
Schenke! mir vom Leibe. 


Sonnengruß. 


WMn mein Liebchen mit dem ſchlanken 
Wuchſe meinem Grab ſich naht, 
Wird Cypreſſenſchatten wanken, 
Wo ih ſchlummre, früh und ſpat. 

Eh’ um mid die Schatten fprießen, 
Die fein Sonnenblid durchbricht, 
Will ich die Cypreſſ' umfchließen, 
Die um's Haupt fih Roſen flicht. 

Dur den Himmel geht die Sonne, 
Rufet, eh’ in's Meer fie taucht: 
Leuchten wollt’ ich dir zur Wonne; 
Wie haft du mein Licht gebraucht ? 

Morgen werd’ ich wiederkommen, 
Und mein Licht ift ewig jung, 
Do für dich umjonft erglommen 
Wenn du ſchläfft in Dämmerung. 
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Heb' in meinem legten Strable 
Noch einmal den Becher hoc). 
Glücklich, wer die volle Schale 
Hat am Mund, und durftet nod). 

Kannft du trinken, kannſt du lieben, 
Thu's nicht morgen, thu es heut. 
Gutes Werk auf morgen ſchieben, 
Hat ſchon mancher Thor bereut. 

Nicht Verlorenes beſchwöre, 

Nutze deinen Augenblid, 
Laß der Zulunit ihre Flöre, 
Und bereite dein Geſchick. 

Sprich ein Wort zu guter Stunde, 
Daß die Zeit hinüber ſchwebt, 
Zeugend in der Nachwelt Munde, 
Daß du haft und wie gelebt. 


Schmud. 


Trage nicht zuviel Geftein! 

: Menge madt den Werth geringer. 
Wohl ein Diamant allein 
Gilt für ächt an deinem Finger. 
Wo fie bligen Strahl an Strahl, 
Wird des Neides Augenqual, 
Ob fie aus Gollonda wären, 
Sie für böhmiſch Glas erklären. 


Der hohle Zahn. 


Ein halbgehöhlter Zahn 
Hat jüngft mir mwehgethan. 
Schmerz mich durchzudte tief, 
Da träumt’ ich, ala ich fchlief: 
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Ich felber fei, o Pein, 

Ein kranker Zahn allein. 

Da ward ih aus dem Zahn 
Im Traume zum Bullen, 
Der, halb erft audgebrannt, 
In grimmen Schmerzen ftand, 
Auswirbelnd nach Gebrauch 
Sluthitröme, Glanz und Raud, 
Tief gährend innerlid. 

Im Traume fragt’ ih mid: 
Wann endet diefes denn? 
Mir Antwort gab ich: wenn 
Des Lebens Flammenherd 

Zu Ach’ iſt aufgezehrt. 


Kehraus. 


Unſer Hausweſen 
Hat ſoviel Beſen, 
Die alle nichts als kehren wollen, 
Daß wir im Staub erſticken ſollen. 
Unſere Beſen hin und wieder 
Kehren die Hausflur auf und nieder, 
Den Staub von einem Flecke 
Stets in die andere .Ede. 
Neue Belen 
Kehren gut; 
Aber es iſt befier geweſen, 
Als bei den alten der Staub gerubt. 
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Das unbenutzte Schwert. 


Die Gelegenheit ift ein Schwert; 
Wer mit ihm jchlägt, der fieget. 
Und wem daffelbige Schwert entfährt, 
Nie wieder zu faflen es krieget. | 

Ich babe daſſelbige Schwert gejehn, 
So blank war's nie geſchliffen; 
Ihr ließt es in Lüften vorübergehn, 
Und habet es nicht ergriffen. 


Hausliedchen. 
1. 


Iſſeſt du dein Brot allein, 
So haft du deine Noth allein. 
Wenn du dein Brot 
Willſt theilen mit mir, 
Ich deine Noth 
Will theilen mit dir. 


2. 


Mer mit Füchschen 
Zu Markt will fahren, 
Muß im Büchschen 
Bein Schimmelden ſparen; 
Sonft wird man ihn ertappen 
Auf dem breiten Schuftersrappen. 
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Das glückliche Ehepaar. 


Frau Selbzufrieden in ihrem Haus 
Hat vor den Nachbarn das voraus, 
Wenn jede bat einen Dotter im Gie, 
Hat fie in ihrem zweie. 
Solch ein Prabhler 
Iſt mir auch befannt, 
Der meint e& gelte fein Thaler 
Einen Groſchen mehr als andrer Leut' ihrer im Land. 
Herr Brahler und Frau Selbzufrieden, 
Wenn fie zur Eh’ ſich find beichieden, 
MWerben fie Tauben zu Kindern haben, 
Und andre Leute Raben. 


® 


Die Ringe. 


Sonft galt e8: Ein Ring am finger 
Iſt des Mädchens Bedinger. . 
Seht find alle Finger beringt, 
Und das Mädchen ift doch nicht bedingt; 
Und oft find die beringteften 
Gerade die unbedingteften. 


” 


Die große VBerwandtidaft. 


Wenn du haft. eine große Verwandtiſchaft, 
Sp wirft du viel Freudenfeſt' erleben; 
Doch wird fi in deiner Belanntichaft 
Auch mancher Trauerfall begeben. 
Ich kannt' einmal ein Bauernhaus, 
Dem ftarb eine Bafe Yahrein Yahraus; 
Da kamen gar nie vor den ſchwarzen Gewändern 
Die Mädel zu Tanz und flatternden Bändern. 
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Wechſelbedürfniß. 


In der Kette menſchlichen Vereines 
Ein nothwendig Glied iſt jeder Stand. 
Von den Gliedern darfſt du brechen keines, 
Oder du zerbrichſt das ganze Band. 

Nicht der Arme nur bedarf des Reichen, 
Auch der Reiche des Bedürfigen; 
Nicht der Diener nur des Herrn, desgleichen 
Auch der Herr des Unterwürfigen. 

Die Sonne ſtände nicht im Mittelpunkte, 
Wenn die Planeten nicht im Kreiſe ſtünden. 
Was hälf' es ihr, daß ſie mit Strahlen prunkte, 
Wenn fich daran kein Leben wollt' entzünden? 

Iſt das Kind um der Mutter willen, 
Oder die Mutter da für's Kind? 
Sie fragen es nicht, ſie fühlen im Stillen, 
Daß ſie beide für einander ſind. 

Die Quelle bot ihre Fluthen preis, 
Und lockte der Blumen Begierde; 
Sie ſtellten ſich um die Quell' im Kreis, 
Und dienten ihr ſo zu Zierde. 

Alſo ſprach die Myrthe zur Cypreſſe: 
Ständ' ich nicht am Boden hier, 

Hätteſt du, woran dein Stolz ſich meſſe, 
Nicht den Maßſtab neben dir. 

Und wäre nicht mein Mangel geſandt 
Zur Hülfe der Füll' in deinen Händen, 

So müßteft du mit der vollen Hand 
Des Glüds entbehren, Glück zu ſpenden. 
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Der Reiche und der Arme. 


Der Reiche mit überfülltem Magen 
Ließ fi halbtodt nad Haufe tragen; 
Der Bettler wollt’ ein Allmofen werben, 
Er werde fonft müffen vor Hunger fterben. 
Der Reiche jeufzte den Armen an: 
O glüdlih, wer Hungers fterben kann! 
Doch meint der Bettler, es müſſe behagen, 
Zu fterben am überfüllten Magen. 
Was hätten doch beide für Heil erworben, 
Wär’ einer am liebel des andern geftorben! 


Den Gärtnern. 


Ich zog eine Wind’ am Zaune; 
Und was filh nicht wollte winden 
Bon Ranken nach meiner Laune, 
Begann ich denn anzubinden, 
Und dachte, für meine Mühen 
Sollt' e8 nun Fröhlich blühen. 

Doch bald hab’ ich gefunden, 

Daß ih umjonft mid) mühte; 
Nicht, was ich angebunden, 
War was am fchönften blühte, 
Sondern was ich ließ ranken 
Nach jeinen eignen Gedanken. 


Welt und Hans. 


Wenn deinesgleichen nicht mehr da wären, 
So mürde die Welt dich ſchwer entbehren; 
Aber ihr Haufen ift ſtets verftärkt, 

Daß fie eines Mannes Abgang nicht merkt. 
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Sie nimmt den Dienft, den du entrichtet, 
Und fühlt fih nicht zu Dank verpflichtet; 
Sie fordert, daß du es dankeſt ihr, 

Daß fie annimmt den Dienft von dir. 

Biel Hände, geſchickt und ungeſchickt, 

Haben das Kleid ihr überflick. ’ 
Der bunte Flitter, fie jagt es ehrlich, 
Iſt ihr entbehrlich, ift ihr beſchwerlich. 

Was willft du die kluge Dode pußen, 

Die nicht mehr Shmud will, jondern Nugen? 
D lerne von ihr, nüglich fein, 
Doch ihr nicht, Sondern dir allein. 

Anftatt- zu fein der Welt Gefind, 

Geh, fei ein Herr von Weib und Kind! 
Wirf deine Poefie zufammen 
ALS Brennitoff in des Herdes Flammen. 

Hier bift du Ranke nit zum Pub, 

Hier bift du Stamm zu Schuk und Trug; 
D Athem, der die Bruft macht weit, 
Gefühl der Unentbehrlichkeit. 

Die Welt, die dir das Dafein dankt, 

Hält di, ſolang du bift, umranft; 
Und fie wird, wenn bu bift gegangen, 
An deinem Angedenten bangen. 


Ein Lebenslauf. 
1. 


Geriffen aus meinem Gleichgewicht, 
Begann ich die Welt zu durchſchweifen; 
Und das verlorene fand ich nicht, 

Wo die Citronen reifen. 

Wie ein verirrter Wanbdelftern 
Mit jeimen wallenden Haaren, 

Der Unheil drohet irdiſchen Herm, 
Und ftilem Frieden Gefahren. 
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Da wandt’ ich einer Sonne mid) zu, 
Sie zog mid an magnetiſch. 
Gefunden hat der Komet die Ruh, 
Er kreiſt um die Sonne planetifch. 


2. 


Ich dachte daß gnug der Bäume wären, 
Die alle könnten mit Früchten nähren. 
Da fand ich, daß jeder für ih umſchanzt 
Den Baum, den er, den fein Bater, gepflanzt. 
Die Vögel des Himmels kümmern fi nidt 
Um’: Gedörn, das den Stamm umflidt; 
Do Leute, die nach den Kirſchen langen, 
Büßen am ſcharfen Zaun ihr Verlangen. 
Biel Gnade, wenn wir dem Wandrer geitatten, 
Bon unferm Baum zu genießen den Schatten. 
Du haft die Yugend im Schatten verträumt, 
Den eignen Baum zu pflanzen verfäumt. 
Wohlauf, und pflanze ihn dennoch jekt, 
Und ob er dich nicht mit Früchten lebt, 
So komm’ es deinem Sohn zu gut, 
Daß er einft im eigenen Schatten ruht. 


3. 


Komm laß uns gehn und hören 
Den Bogellang in Chören, 
Und laß an Baches Wellen 
Uns auch ein Sprenklein ftellen. 
Der Frühling wird entfliehen, 
Die Vögel werden ziehen. 
Dann joll ung, den wir fingen, 
Daheim im Winter fingen. 

4. 

Ich hörte Nachtigallen 

Mit Luft im Frühling fchallen; 


Dann in der ſchwülen Stille 
Das Sommerlied der Grille. 
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Nun Hör’ ih von den Rüftern 
Die welken Blätter flüftern. 

Wie ſollt' ih drum verzagen? 

Ich will in Wintertagen 

Um's Haus des Schneed Schauern 
Noch Hören ohne Trauern. 


5. 


Mein Leben war ein einziger Tag. 
Berträumt hab’ ich das Morgenroth; 
Was Hülf’s mir, daß ih mich's ließe reuen! 
Wohl mir, daß ih am Abend mag 
Run nad des Mittags heißer Noth 
Bor Schlafengehn am Abendroth mich freuen. 


Unglüd. 


Immer jcheint die Sonn’ am hellften, 
Wann ih muß in’s Haus mich fchließen ; 
Und die Stunde rinnt am jchnellften, 
Die ich langſam will genießen. 

Wo es Rojen giebt zu riechen, 

Werd' ich ſtets den Schnupfen haben, 
Und gewiß am Magen fiechen, 
Wo mich ſoll ein Braten laben. 

Immer hab’ ich Luſt zu wachen, 

Wann die Nachtlamp' ausgegangen ; 

Brauche fie nur anzufachen, 

Und mid wird der Schlaf umfangen. 

Immer war die Stadt unleidlich, 
Wann ich jollt’ in ihr verweilen, 
Und gefiel mir dann erft weidlich, 
Wann ich mußte weiter eilen. 

Golden fah ich Stets die Tyerne, 

Und die Nähe ftetS erbleichen, 
Und nur reizend ftets die Sterne, 
Weil ih nie fie konnt' erreichen. ' 
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Troftiprud. 
Bönne jedem feinen Ruhm, 
Und erwirb dir aud ein Städ. 
Wenn e3 dir verjagt dein Glüd, 
Gräme dich nicht todt darum. 
Zwar in Zeit und Raumes Ferne, 
Leben ift ein ſchöner Traum; 
Doc entbehren mag ihn gerne, 
Wem's behagt im nächſten Raum. 


Der Reiche. 


Es ging ein Mann in feinen Gedanken; 
Anbettelt’ ihn einer der armen Fronten. 
Er warf ihm ein Golvftüd Hin, und ging; 
Doch die ganze Bettlergemeind’ anfing 
Ihn anzufchrein mit Einem Munde; 
Er rief: Padt euch, ihr Zumpenhunde! — 
Hnt er auf einmal fein Herz verjhlofien? 
Oder hat das Aufthun der Hand ihn verdrofien ? 
Dder wollt’ er nur feine Freiheit behaupten, 
Weil ein Recht an ihn fie zie haben glaubten? 
Er läßt fi nicht guden in feine Taſchen; 
Er ift wie das Glüd, wer kann's erhaſchen? 
Wenn's Einen überſchwenglich jegnet, 
Hat's Hunderten ſchnöde dafür begegnet. 


Ausgleichuug. 


Wenn Geld und Gut ein Glück gewährte, 
Das der entbehrt, der fie entbehrte, 
Wo wäre Weltgerechtigkeit? 
Doc weil das Herz nur giebt den Trieben, 
Ob wenig jei ob viel beſchieden, 
So ift geſchlichtet aller Streit. 
Rückerts Werte IL. | 11 
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Wohl Hab’ ich Arme feufzen hören, 
Das wollte meine Ruhe ftören, 
Ich dacht’ ich hätte mehr als fie. 
Und hab’ id mehr, fo find es Gaben, 
Bon denen andre mehr noch haben, 
Um die ih gleichwohl jeufze nie. 


Der Nachtwächter. 


Wenn ein dumpfer Tag verflofien, 
Wo kein Strahl mein Herz erjchloffen, 
Und ich arbeit-lebengfatt 
Sin auf meine Rubeftatt; 
Welchen Troft, o hochgelehrte 
Stadt, mein Tag in dir entbehrte, 
Beim Entichlafen bringt ihn dann 
Mir ein ungelehrter Mann; 
Den ih nie am Sonnenlichte, 
Nie geſehn von Angefichte, 
Der für.feinen lieben Gruß 
Dod ein Freund mir bleiben muß; 
Wenn, vom lauten Horn begleitet, 
Er dur öde Straßen jehreitet, 
Und mir zuruft feinen Sprud), 
Der nicht ftand in meinem Bud: 
Menſchenwachen wird nicht nützen, 
Gott wird wachen, Gott wird ſchützen; 
Herr, durch deine Huld und Macht 
Gieb uns eine gute Nacht! 
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An den Schwan. 


Welch ein dichteriiches Leben, 
Das du führeft, lieber Schwan! 
Auf Kryftallen im Entjchweben 
Schauft du dich gejpiegelt an, 
Und des Frühlings Kränz' ummweben 
Deinen Garten-Dcean. 
Iſt nicht Stimme dir gegeben? 
Wie? fein Mährchen fabelt man, 
Daß du fingft nur um zu ſchweben 
Auf den Tönen himmelan? 
Do, ich darf den Vorhang heben 
Weg von deinerg weilen Plan. 
Um did lauft im Buſch daneben 
Manch verräthriiher Kumpan, 
Deſſen Eritifches Beftreben 
Scheu did macht und fumm, o Schwan. 
Mög’ am Saum die Zung’ euch kleben, 
Elſtern, die ung das gethan, 
Daß der beil’ge Sänger beben 
Muß vor euerm Schreiorgan! 
Doch, o Schwan, du lehrſt mich eben, 
Wie man ihrer fpotten Tann; 
Und wie glüdlih könnt' ich leben, 
Hätt’ ich dir es nachgethan. 
Aber horch, fie fangen eben 
Mich zu recenfiren an. 


Bar) Ems. 


Man ſchickte mich in's Bad als einen Kranken, 
Nicht wußte man, an welchem Lebenstheile? 
An Lung', an Leber, oder an Gedanken? 
Genug, e8 fehlt’ am allgemeinen Heile. 
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Denn jeit, getreten aus der Muſe Schranten, 

Ich hatt’ erftiegen des Katheders Steile, 

Fühlt' ich, wie Flügel mir und Feder ſanken, 

Und Schreiben konnt’ ich Teine kluge Zeile. 
Thal, defien Schooß geſchmolzne Donnerfeile 

Ausiprudelt, möge nie dein Felskranz wanken! 

Es heilte mich in dir die Langeweile 

Mehr als dein heißes Naß, das andre tranfen. 

Da frafften fich entipannte Vebensfeile, 

Und Ion — die Wiffenjchaften mögen zanken — 

Umſchwirren neu mid Phöbus’ golone Pfeile, 

Wovon dich trifft der erjte, dir zu danken. 


Hänsliches Behagen. 


Wechſeln mag, wer unbequem 
Fühlet feine Lage; 
Doch mir geht e8 angenchm 
So von Tag zu Tage, 
Daß ich wechſelndem Syftem 
Billig mich entichlage, 
Und ich wüßte nicht mit wem 
Mir ein Tauſch behage. 
Andern Wechſel will ich nicht 
Al von Mond und Sonnen, 
Morgenfchein und Abendlicht, 
Herbft- und Frühlingswonnen. 
Kränze, die die Schöpfung flicht, 
Sind mir all’ gewonnen; 
Und was man um andre fidht, 
Iſt Für mich zerronnen. 
MWie-die Welt vorbei fich treibt, 
Will ich mich nicht treiben, 
Gucke, bis fie ſtehen bleibt, 
Nach ihr durch die Scheiben. 
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Weil man ſonſt nicht recht beleibt, 
Muß man ſich beweiben; 
Da ich glücklich bin beweibt, 
Brauch' ich's nur zu bleiben. 
Fruchtbar eine Rebe ſchlingt 
Her ih um die Schaube 
Meines ftilen Dach's, und bringt 
Traube mir um Traube. 
Poefie dazwiſchen dringt 
Mit phantaft’Idem Laube, 
Unter dem die Amfel fingt, 
Nachtigall und Taube. 
Hab’ ich's doch ſoweit gebracht, 
Daß mir feine Stunde 
Ninnt vom Morgen bis zur Nacht 
Ohne Gold im Munde. 
Denn wie mir's Bergnügen macht, 
Wechſl' ih in die Runde, 
Treib’ hier eins, und andre lacht 
Schon im Hintergrunde. 
Was dem Griehen Obrenihmaus 
War vom Helitone, 
Dem Brahmanen Ganga » Braus 
Unter Balmentrone, 
In der Wüſte Geiftergraus 
Hagar’3 freiem Sohne, 
Zaubr’ id, daß im deutſchen Haus 
Es mit Einklang wohne. 
Ob ich mit des Liedes Gruß 
Auf zum Himmel fliege, 
Oder fpielend unterm Kuß 
Meiner Jungen Tiege, 
Oder nad des Mahls Genuß 
Mittagsruh’ mich wiege; 
Immer träuft von Weberfluß 
Amalthea's Ziege. 
Götter, die e8 mufterhaft 
Mir habt eingerichtet, 
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Gonnt dem Baume feinen Saft! 
Zwar ich bin berichtet, 

Wie der Neid viel Unheil jchafft; 
Dentt, ich hab's gedichtet, 

Und des böfen Auges Kraft 

Sei damit beichwichtet. 


Ruuflmäcene. 


Buchhändlerfeele, rühmft du Dich 
Die Kunft zu fördern, zu beſchützen? 
Ja, diefe Blüthen ſeh' ich dich 
Wie jeden andern Käfer nüben; 

Der vom bekrochnen Blumenkern 
Den Duftftaub durch's Gefild verbreitet; 
Bom Liebesdienfte ſummt er gern, 
Doch welche Lieb’ iſt's, die ihn leitet? 


Zange Fäden. 


Vitae summa brevis spem nos vetat inchoare longam. 


Horat. 

Bor dem Weiler, 

An der Kirchhofmauer, 

Läßt der Seiler 

Sich es werben fauer. 
Rüdwärts gehend 

Bon der Kirchhofmauer, 

Geht er drehend 

Ohne Furcht und Schauer. 
Rüdwärts blidend 

Auf die Kirchhofmaner, 

Geht er ſtrickend 

Stride feiter Dauer. 
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Ein Vernichter 
Scheinet er mir deſſen, 
Was ein Dichter 
Sprach fo wohlgemeflen: 
Daß die bange 
‚Sicht der Lebenskürzen 
Wehret lange 
Hoffnungen zu ſchürzen. ji 


Renfeeländiide Kultur. 


In Neuſeeland mögt ihr ſchauen, 
Welche Milderung erfuhr 
Das betrübte Loos der Frauen 
Durch europiſche Kultur. 
Männer, die nur Mannheit achten, 
Und kein andres Heiligthum, 
Zogen Knaben auf, und brachten 
Ihre armen Mädchen um. 
„Denn nicht minder Müh’ als Knaben 
Macht es Mädchen zu erziehn, 
Und wenn wir den Krieg dann haben, 
Zaugen Mädchen nicht für ihn.” 
Aber feit dort Schiffer landen, 
Ging den Blinden auf ein Licht, 
Wie die Mädchen Gnade fanden 
Bor der Fremden Angeſicht. 
„Laßt die guten Kinder leben, 
Denn fie bringen uns Gewinn. 
Seht, die befte Flinte geben 
Sie für's ſchlechtſte Mädchen hin. 
Nicht vor unfern flumpfen Speeren 
Haben fie ſoviel Reſpekt; 
Rur vor unfern Mädchenheeren 
Haben fie die Wehr geftrertt. 
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Wenn fie mit und Handel treiben, 
Kernen wir noch niandherlei. 

Daß fie bei uns wohnen bleiben, 
Bringet Mädchen nur herbei! 

Und wie jonft dem Weihe Schonung 
Ward, die einen Sohn gebar, 
Werde jeder nun Belohnung, 

Die uns bringt ein Töchterpaar.“ 


Die Hörnerirägerinnen. 


Männer, wenn ihr fidher wollt 
Sein vor’'m Hörnertragen, 
Hört, in welchem Land ihr jollt 
Euer Zelt aufichlagen. 

An dem Antilibanon 
Müpt ihr Hütten bauen; 

Denn die Hörner tragen jehon 
Dort für euch die Frauen. 

Yede rechts am Haupte trägt 
Feſt ihr Horn gefüget, 

Das ein Pfund von Silber wägt, 

Wenn nicht Burkhardt Lüget. 
Eine trägt e8 mehr veritedt, 

Eine zeigt es freier; 

Meiftens ift e8 halb bedeckt 

Unter'm blauen Schleier. 

Nicht gemunden ift das Horn, 
Sondern grad geipiket, 

Grad alswie der ſcharfe Dorn 
Un der Rofe fitet. 

Seitwärts fteht der Aermern Horn, 
Doch die ftolz’ren Reichen 
Tragen’8 an der Stirne vorn, 
Und dem Einhorn gleichen. 
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Einhorn wird in diefer Zeit 
Fabelhaft gefcholten; 

Als ein Bild der Sittſamkeit 
Hat es einft gegolten. 

Unschuld Hat no unterm Druck 
Ueberall gelitten. - 
Und fo wird der Hörnerſchmuck 
Nun auch dort beftritten. 

Pfaffen ift im Aug’ ein Dorn 
Diejes Horn, fie ftoßen 
Sich an's Horn, und gegen’s Horn 
Predigt ihr Erboßen. 

Do ohnmächtig ift ihre Zorn, 
Wenn die Weiber jagen: 

Beſſer ift’s, daß wir das Horn 
Als die Männer tragen. 


Weltordnung. 


Wie jollte das Reich der Thiere beftehn? 
Es müßte wahrhaftig zu Grunde gehn, 
Wenn nicht der Leu mit der Mähhe 
Stets ihnen zeigte die Zähne. 

Wie follte das Reich der Vögel beftehn ? 
Es müßte wahrhaftig zum Geier gehn, 
Wenn nit der Aar mit den Krallen 
Immer ſchwebt' über allen. 

Die Thiere fräßen nad) Luft im Hag, 
Die Vögel fängen den ganzen Tag; 
Es wäre vor freien Herden 
Nicht mehr zu bleiben auf Erden. 

Wenn Heu der Leu wie ein Ochſe frißt, 
Und jeinen Adel der Adler vergikt, 
Dann iſt mit dem jüngften Tage 
Geendet der Menſchen Klage. 
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Güterzerſchlagung. 


Einzlen und dem Staat mag's frommen, 
Große Güter zu zerſchlagen, 
Weil, vom Fleiß in's Werk genommen, 
»Kleine Güter großes tragen. 
Aber wenn in gar zu kleine 
Teen alles ift zerrifien, 
Wird die arme Volksgemeine 
Jeden feiten Halt vermiffen. 
Einer wird den andern hindern, 
Seines Ackers frei zu walten; 
Und faum lohnt fih’3 für die mindern, 
Eigenes Geſchirr zu halten. 
Statt einander zu ergänzen, 
Kreuzen fi die winz’gen Staaten. 
Statt der Furchen giebt's nur Grenzen, 
Und Marffteine ftatt der Saaten. 
Was der eine nennt verbeflern, 
Heißt der andre untergraben; 
Wenn der eine denkt zu mwäflern, 
Will's der andre troden haben. 
Wenn der hier für fich fein beftes 
Korn auf feinem Fleckchen jäet, 
Klagt der dort, der Hauch des Weſtes 
Hab’ ihm Tollforn zugewehet. 
Und fie wollen fich verzäunen, 
Sich verjehanzen und verbauen, 
Und es werden ihre Scheunen 
Defto minder Körner ſchauen. 
Und es wird des Himmels Segen 
Den Zerſchlagnen fich verfagen, 
Bis fie ihres Vortheils wegen 
Wieder fih zuſammenſchlagen. 


— — 





—t 1711 3 


Sonnenpalafl. 


Daß ich ſolch ein Häuschen hätte, 
Wie die Windmühl’ oben fteht, 
Die, nicht wechlelnd ihre Stätte, 
Doch nad jedem Wind fidh dreht. 

Daß ich jo mein Häuschen drehen 
Möchte, nach dem Winde nicht, 
Sondern immer um zu fehen 
Dir, o Sonn’, in’3 Angeficht! 

Daß ich von dir würd’ am Morgen 
Mit dem erſten Strahl erquidt, 
Und der Iekte noch verborgen 
Mir am Abend zugefchidt! 

Doc wer hat zum Eigenthume 
Sich fo ſchönes Haus erfleht, 
Wie die himmelhohe Blume, 

Die fi nach dem Lichte dreht? 


Welch ein FZürft wohnt gleich dem Wurme 


Auf der Sonnenblume Blatt, 
Der vom goldgezadten Thurme 
Stet3 die Sonn’ im Auge hat! 


— — 


Schuſters Leiſten. 


Als ein neues Stiefelpaar 
Ich mir wollte jüngſt beſtellen, 


Sprach ich zu der zunft'gen Schaar: 


Höret, Meiſter und Geſellen! 
Fußbekleidung mancherlei 

Habt ihr ſchon mir zugeſchnitten, 

Aber nie ſo tadelfrei, 

Daß nicht meine Füße litten. 
Schlappig wer ein weites Paar, 

Und zu eng daS knappgeſchmückte, 

Doch das allerichlimmfte war, 


Das, zu weit, mid dennoch drücke. 
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Nehmet euch zufammen jekt, 

Und ein folches Kunſtwerk jchaffet, 

Das nicht den Geſchmack verlett, 

Meifter, und nicht kneipt noch Flaffet. 
Oder anderm Künftler zu 

Muß ich meine Zuflucht nehmen, 

Menn ih mich nur fol dem Schuh, 

Ahr nicht wollt dem Fuß bequemen. — 
Lange hört’ er mit Geduld, 

Endlich ſprach er mit Verdruſſe: 

Nicht am Schuhe liegt die Schuld, 

Sondern, Herr, an euerm Fuße. 
Mein Gemächt iſt kunſtgerecht, 

Und befriedigt all' die meiſten; 

Eurer Zehen Schnitt iſt ſchlecht, 

Der ſich nicht fügt meinem Leiſten. — 
Und der Streit iſt ohne Schluß 

Zwiſchen mir und meinem Schuſter; 

Weder gelten meinen Fuß 

Läſſet er, noch ich ſein Muſter. 
Scheid es, liebes Publikum! 

Wenn es dir nicht auch ſo gehet, 

Daß mein neuer Schuh dir krumm, 

Schief dein alter Fuß mir ſtehet. 


Die Fenſterbilder. 


Ein guter Freund hat laſſen ſchildern 
In einer Reihe Landſchaftsbildern 
Sich alle die ihm liebſten Scenen 
Aus ſeiner Jugendwelt, auf denen 
Er was erlebt, erſtrebt, erlitten, 

Und vorwärts einen Schritt geſchritten. 
O Yugendtraum, wo du zerronnen, 
Was hätten befires wir erfonnen, 
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Als vor dem Geiſte deine theuern 
Erinnerungen zu erneuern? 

Und wer fie befier nicht kann faflen, 
Mag fie in Farben malen lafien. 

Wo wird er fie nun laflen prangen? 
Er wird fie Haben aufgehangen 
Genüber feinem Schreibetifche, 

Damit fi dran fein Blick erfrifche, 
Wenn eiwan er die Luft verlieret 

Am Klaſſiker, den er fludiret. 

O nein! Er wohnt zu ebner Erde, 
Wo mande Störung und Beſchwerde 
Ihm ſchufen die Borübergeher, 
Neugierig müß’ge Wenfterjeber; 

Den Einblid ihnen zu verbauen, 
Giebt ihnen Schönes er zu jchauen: 
63 ift die neufte Kunfterfindung, 

So ſchoͤn als nüglich in Berbindung. 
Die Bilder prangen nicht auf Leinwand, 
Sie aufzuhangen an der Steinwand; 
Sie find gemalt auf dünne Fäden, 
Zu dienen flatt der Fenfterläden. 

Für den der draußen fteht, vereinen 
Die einzlen Fäden fih und ſcheinen 
Ein ganzes Bild vol Farbenſchimmer, 
Ihm leiht den Dunkeln Grund das Zimmer; 
Do dem, der fie befieht von innen, 
Sind fie durdfichtig, wie von Spinnen. 
So ift fein Fenſter nun ftaffiret, 

Daß Niemand fieht, wie er fiubiret, 
Er aber kann gemächlich ſehen, 

Die draußen vor den Bildern fliehen; 
Er kann die Züge unterſcheiden, 

Und fih an ihrem Staunen meiden; 
Das mag er zum Erſatze haben, 

Daß ihn die Bilder felbft nicht laben, 
Auf die er für die Welt verzichtet. 
So hab’ ich für die Welt gedichtet. 
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Doch außer dem, was ich geſchaffen, 
Damit die Fremden e8 begaffen, 

Hab’ ich auch was mich ſelbſt erquicket, 
Und was noch hat fein Menfch erblidet. 





Der patriarchaliſche Schmaus. 


Ich war in einem Freundeshauſe 
Bei einem patriarchaliſchen Schmauſe, 
Geladen auf einen Loͤffel Suppe, 
Aber daS war nur die erfte Gruppe, 
Dann kamen viel andre, bei denen beſſer 
Zu gebrauchen war Gabel und Mefler. 
Ich dachte: Das geht wie bei Abraham, 
Als der dreifaltige Gaft ihm kam, (1. Moſ. 18.) 
Den Iud er unter den Baum, und bot 
Ihm an, wie er jagt’, einen Biſſen Brot. 
Aber er gab einen Wink dem Weibe: 
Nimm drei Dreilinge Weizenmehl, 
Knet' und bad eine Kuchenſcheibe! 
Und dem Geſind 
Gab er Befehl: 
Schlachtet geſchwind 
Ein junges Rind! 
Alles das war bereit wie der Wind; 
Und zum Beieſſen kam 
Noch Milchſpeiſ' und Rahm. 
Dafür ward damals dem Abraham 
Verheißen zum Lohn 
Auf's Jahr ein Sohn; 
Darüber lachte 
Sarah, die ihres Alters dachte. 
Unſre Wirthin, die jung’ und ſchöne, 
Braucht keinen Sohn, 
Sie hat ſchon Söhne; 
So gehn wir mit ſchönem Dank davon. 


— r e— — 
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Der Halbrod. 

Den Hausrod trug ich, den langen, 
Bis er in Feen gegangen; 
Da ließ ih, mich beſſer zu kleiden, 
Die untere Hälft’ abſchneiden, 
Und beilte die oberen Bloͤßen 
Mit den entbehrlichen Schößen. 
Scheint er unangenehmer, 
Doch ift der Rod nun bequemer; 
Es waren nicht nur entbehrlich 
Die Schöke, jondern beſchwerlich. 
Nun brauch’ ich nichts aufzuheben, 
Will ih zum Sig mich begeben, 
Und trete nicht auf die Schleppe, 
Wenn ich auffteige Die Treppe, 
Berwirre mich nicht in's Gefieder, 
Bück' ich zum Boden mich nieder, 
Zu zieh'n ein Buch aus dem Staube; 
Und wand!’ ich, träumend vom Laube 
Des künft’gen Lenzes, am Schimmer 
Der Kerz’ als Sonne, durch's Zimmer 
Als durch Heiperiiche Haine, 
Sp baumelt mir nichts um die Beine; 
Und wenn ih am Tifch anftreife, 
Werf' ich nichts um mit dem Schweife. 
Und wenn ich Heſiodos leſe, 
So fühl’ ich wie ich genefe, 
Aufgeht mir die Hypotheje, 
Die lang ließ Löſung mich miffen, 
Wie er im Grazientanze, 
Der Hausbelehrung beflifien, 
Sang auf helikoniſcher Schanze: 
Thöricht, die nicht willen, 
Mie mehr ift das Halb denn daS Ganze. 
Lang tappt’ ich in Finfterniffen, 
Run ſeh' ich’s in vollem Glanze: 
Der Halbe Rod unzerrifien 
Iſt mehr als zerriffen der ganze. 
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Poetiſche Federn. 


Zu des Mujenbergs Erflimmung 
Geht auf eignen Wegen jeder; 
Einer ſucht poet'ſche Stimmung, 
Und ich die poet'ſche Feder. 

Wenn die Dinte nicht im Fluß ilt, 
Läßt fie Leicht in Fluß fih bringen; 
Doc der geiftige Erguß ift 
Ohne Feder ohne Schwingen. 

Jene find mir zu beneiden, 

Die mit jeder [hreiben können, 
Oder fie nach Luft fich jchneiden; 
Beides ſeh' ich nicht mir gönnen. 

Selten einen Kiel gewann id), 

Der mir geht mit ebnen Tritten ; 
Und zu ſchneiden nie begann ich, 
Ohne dak ich ihn verjchnitten. 

In den Himmel längft gewachſen 
Wären meine Liederbäume, 

Wenn nicht meine raſchen Achſen 
Hemmten diefe Schiljalszäume. 

Zur Stahlfeder griff ih auch, 

Fand fie doch zu ernft zum Spiele; 
Eigen ift melod'ſcher Hauch 
Dem beſeelten Federkiele. 

Mag ſich jene ſtolz erheben, 

Daß fie gar nicht ab fich nutzet; 
Doch das Hat nicht rechtes Leben, 
Was jo ftarr dem Tode trußet; 

Sondern nur der Kiel des Schwans, 
Der nie hört fein Lied getadelt, 
Dder der beſcheidnen Gans, 

Die zum Schwan im Tod fi adelt. 

Längft an Helikon und Pindus 
Diente Schwan als Kunftpilote; 
Auf dem Ganges, auf dem Indus, 
Segelt Gans als Liebesbote. 
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Viele Federn an dem Leibe 
Trägt die Gans; wer rupft ihr aus 
Grad die rechte, die mir ſchreibe 
Richt zu grob und nicht zu kraus? 
Wollet mir nur Federn liefern, 
Wenn ihr Lieder haben wollt! 
Riemals if der Strom in tiefern 
Wogen dur mein Gerz gerollt. 


Die Männer: 


Die Weiber: 


Rüderts Werte II. 


_- —— 


Ausgleichnug. 


Was bedarf es viel Geſchnatter, 

Und der Rede Truggeflecht; 

Zaflen wir das Wortgeflatter! 

Denn die Sprache felbft hat Necht, 
Die zu einer böfen Blatter 

Macht das weibliche Geſchlecht. 

Denn die Schlang’, und was Gevatter 
Ihr mag ftehn, ift weiblich echt: 
Blindſchleich', Otter, Viper, Natter! 
Sagt, was ihr dagegen ſprecht? 

Die ihr uns beträgt mit glatter 
Haut und mit der Zunge ftecht! 

Was kann ſprechen, was kann machen 
Unfre Lift vor eurer Macht? 

Märnner haben alle Sacdıen, 

Auch die Sprade, ſich gemadt. 

Doch wie fie argwöhniſch wachen, 
Ließen fie aus Unbedacht 

Si entihlüpfen eins: den Drachen, 
Der in jedem Anbetracht 

Männlich ift, der, feinen Rachen 
Sperrend auf wie einen Schadht, 
Schlingt auf einmal, was die ſchwachen 
Schlänglein Eluges aufgebradt. 


13 





— — —— — — — 


— 178 + 


Empfehlung des Landüblichen. 
1. 


Du fpeifeft um die Stunde, 
Wann wir uns froh im Garten drehn, 
Und eilft mit vollem Munde, 
Um noch beifammen uns zu jehn; 
Du trittft in unſre Runde, 
Wann wir jchon auf dem Heimfprung ftehn, 
Und fragelt nach dem Grunde, 
Warum wir, da du kommeſt, gehn! 


2. 


Wenn deines Wagens Speichen 
Du maden willit nach felbitbelieb’gem Maße, 
Sp wird es dir gereichen 
Zu widermärt’gem Anſtoß auf der Straße; 
Du mußt dich, wenn du willft bequemlich reifen, 
Bequemen den landüblichen Geleijen. 


— 


Künſtlich⸗ſcherzhafte Trinkreime. 
1. 


Ein Bernünftiger 

Sorgt im Haus 

Tein zukünftiger 

Noth voraus. 

Daß man nur abfertige 

Gegenwärtige, . 

Heißt nicht viel und trägt’s nicht aus. 
Ihr, der zünftigen 

Trinker Chor, 

Zrinft dem künftigen 

Durft zuvor! 

Ganz den widerwärtigen 

Abzufertigen, 

Kehrt den Glasfuß Hoch empor! 
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2. 


Den ſich ſchamroth 
Röthenden 
An der Sonne Kuß, 
Mir die Gramnoth 
Tödtenden 
Auf den erften Gruß, 
Schenke, gieb mir den rothen ! 
Bleich find die Todten, 
Wie ich einft werden muß, 
Den voll Scherzmuth 
Schwärmenden 
Frühlingsroſentag, 
Kaltes Herzblut 
MWärmenden 
Lebensfunkenſchlag, 
Schenke, gieb mir den rothen! 
Kalt find die Todten, 
Wie ich nicht werden mag. 
Den in Luftdrang 
Tojenden 
Bon der Tonn’ umbaut, 
Den mit Bruftflang 
Kofenden, 
Bon der Sonn’ entthaut, 


- Schenke, gieb mir den rothen ! 


Stumm find die Todten; 
Noch bin ich wonnelaut. 





Hippofrene. 


Ein edles Flügelpferd 

Zu Goslar aus der Erd’ 

Ein Brünnlein hat erwühlet, 

Das Heiß bald macht, bald kühlet. 
Das deutſche Flügelroß 

Schlug nicht wie ſein Genoß, 
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Der griechiſche Geſelle, 
Nur eine Waſſerquelle. 
Es ſchlug den Quell von Gold, 
Dem alle Welt iſt hold, 
Nach dem der Durſt ſo geizet; 
Wer iſt, den Waſſer reizet? 
Es kann nicht Waſſerfluth 
Beflügeln Dichtermuth; 
Und Wein, der ihn muß laben, 
Iſt nur für Gold zu haben. 
Und ohn' ein holdes Kind 
Iſt all' ſein Sang ein Wind; 
Und um das Kind zu fangen, 
Bedarf er goldner Spangen. 
Wer giebt am Erdenheil 
Dem Dichter ſeinen Theil? 
Den Goldquell trinken Fürſten, 
Und laſſen Dichter dürften. 





Der ſteinerne Markgraf. 


Dich bedaur' ich, edler Markgraf, 
Steinerner, auf deinem Roſſe, 
Haltend in des Garten Mitte 
Gegenüber deinem Schloſſe. 

Recht unmenſchenfreundlich blickſt du, 
Mit unmächt'gem Fürſtenzorne, 
Bald herunter auf den Garten, 
Bald nach deinem Schloß da vorne. 

Da wo du einſt ſpeiſteſt, ſpeiſen 
Jetzt der Bücherſchränke Motten; 
Und wo du ſonſt gähnteſt, gähnen 
Krokodil' und Kachelotten. 

Doc du wärft noch lieber drinnen, 
Sei's im Bibliothekſaal, oder 
Sei's im Naturalienzimmer, 
Unter Schimmel, zwiſchen Moder, 
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As Hier unter freiem Simmel 
Auf dem Poflamente droben, 
Bor der Sonne nicht geichirmet, 
Und dem Winde nicht enthoben. 
Ob dir’s in die Augen regnet, 
Ob dich's an die Hand gefroren; 
Richt den Zügel darfft du zuden, 
Und nicht irren mit den Sporen. 
Und vor deines Hauptes Schütteln 
Iſt der Bogel unerjchroden, 
Der dir unter'm Hute niſtet 
Zwiſchen den frifirten Locken. 
Doch wo gleifrifirte Damen 
Sonft im reifgeblähten Rode 
Du mit Luft luſtwandeln jaheft, 
Gehn itzt Burſche mit dem Stode, 
Die vor dir fein Käppchen lüpfend, 
Achtlos dir vorüber trotten, 
Oder auf zu dir nur bliden, 
Deines fleifen Gauls zu jpotten. 
Aber ziehn in muntern Rotten 
Knaben Her, die fich erfrecdden 
Dir an's Bein empor zu Himmen, 
Hörft du ihren Vater ſprechen: 
Hort, ihr Kinder! nicht geheuer 
Ift es hier, die Dornen ftechen, 
Die dad Monument umwachen 
Gegen Majeſtätsverbrechen. 
Hätten fie es nicht gerochen, 
Würde der ſich felbft noch rächen, 
Steinſchwer auf die Köpf’ euch fallen, 
Soft er felbft den Hals auch brechen. 


Zum Geburising der Freundin. 
In des Frühlings Tagen 
Hört’ ih die Blumen fragen: 
Wozu find wir geboren! 
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Und Lüfte Hört’ ich Iprechen 
Die Antwort darauf: Euch brechen 
Zu laſſen ſeid ihr geboren. 
Aber Eine, die heute 
Mit ihrer Geburt uns erfreute, 
Wozu iſt ſie geboren? 
Im hellen Glanz der Sonne 
Alle Blumen der Wonne 
Zu brechen, iſt ſie geboren, 
Alle Blumen der Wonne 
Im Glanze der Lebensſonne 
Zu pflücken, fie ſei geboren. 
Blumen der Himmelswonne 
Selber am Thränenbronne 
Zu pflüden, jei fie geboren. 
Sinnig Blumen zu pflüden, 
Beſcheiden fich ſelbſt zu ſchmücken 
Und andre, ſei fie geboren. 
Bon Liebe fich ſchmücken zu laſſen, 
Und als ein Schmud zu umfaflen 
Geliebtes, jei fie geboren. 


\ — — 


Der zwölfte Namenstag. 


Heut an deinem Namenstage, 
Dich mit bunten Bändern putzend, 
Prange froh in deiner Jahre 
Noch nicht vollem erſten Dutzend! 

Heut an deinem Namenstage, 
Mütterhens Verlaub benutzend, 
Sammelſt du zum ſchönſten Kranze 
Dir Geſpielinnen ein Dutzend. 

Heut an deinem Namenstage, 
Meines Alters Recht benutzend 
Und. das Dichterrecht das alte, 
Darf ih dich anreden dutzend. 
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Sag's auch deinem ganzen Kranze, 
Daß ſie mich nicht anſehn trutzend, 
Sondern wie die Roſen lachen, 
Wenn ich all' anrede dutzend. 

Friſche Roſen, Lilien klare! 

Nie den reinen Saum beſchmutzend, 
Wandelt hin die Blüthenjahre, 
Ungetrennt, in vollem Dutzend! 

Sommervögel! leiſe trage 
Luft euch nie die Schwinge ſtutzend, 
Bis mit leihtem Flügelſchlage 
Floh von Yahren ein halb Dutzend! 

Eh' mit leichtem Wlügelichlage 
Floh von Jährchen ein halb Dugend, 
Slattert ihr am jchönen Tage 
Sieber Paarweis als zu Dutzend. 

Mo ihr einft am ſchönſten Tage 
Slattert, Pärchenweis euch dutzend, 
Dann verfteht ihr, was ich jage, 

| Heut von mir gedußtes Dutzend! 


Zum Geburtstag eined Freundes. 


Der Freund iſt Katholik geboren, 
Und Proteftant ift er gefinnt, 
Hat Angeftammtes nicht verloren, 
Indeß Erworbnes er gewinnt. 
Er feiert gerne noch die Feſte, 
Die ihm der alte Glauben beut, 
Indeß er fich dabei auf’ beite 
Der neuen Glaubensfreiheit freut. 

Alswie der Römer feine Laren 
Am Herd noch ehrte, da er ſchon 
Befiegter Welten Götterſchaaren 
Verſammelt in jein Pantheon; 
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Das Ritterſihloß. 


Ein altes Schloß aus Rittertagen, 
Den Sitz darin 
Ein junger Herr hat aufgeſchlagen 
Nach jeinem Sinn. 

- Er hat am Aeußern nicht vernichtet 
Des Alters Noft, | 
Dod neu das Innre eingerichtet 
Für Hitz' und Froft. 

Dort freut der Eindrud uns der treue 
Der alten Zeit, 

Und hier nur um jo mehr die neue 
Bequemlichkeit. 


Haarverluſt. 


Wenn ich, was in jungen Jahren 
Mir aus dichten langen Haaren 
Abfiel, hätte wollen ſparen 
Und für's Alter aufbewahren; 

Könnt’ ich's laſſen jetzt verweben, 

Und Perücken würd’ es geben, 
Die mich für mein letztes Leben 
Nicht vor Kahlheit ließen beben. 

Und mich ſollte Niemand fragen, 

Ob ich falfches Haar getragen? 

„Nie in meinen Lebenstagen!” 
Könnt’ ich ohne Falfcäheit jagen. 

Leichtſinn, den ich jetzt verdamme, 
Daß, was hangen blieb im Kamme, 
Ich ließ gehn in Wind und Flamme, 
Alsob nicht von mir es ſtamme. 

Doch, wer faßt in jungen Jahren 
Die Gelegenheit bei Haaren? 

Wann die Locken hingefahren, 
Wird's der Kahlkopf erſt gewahren. 
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Rauder- Weisheit. 


Wenn in irbner Pfeife 
Schlecht die Neige ſchmeckt, 
Wie des Lebens Reife 
Manchem Unluſt weckt; 
Ei ſo ſei kein Narre, 
Greife zur Cigarre, 
Deren letzter Reſt 
Schmeckt erſt allerbeſt. 

Wenn zu nah der Naſen 
Kommen will der Rauch, 
Ihn hinwegzublaſen 
Haſt du ja den Hauch. 
Keine Bernſteinſpitze 
Ward dir zum Beſitze; 
Nun, ein Federkiel | 
Hilft dir au zum Ziel. 

Und fo ſparſam nafche, 
Langſam fauge Duft, 
Und ſpät fei die Aſche 
Des Glimmftengel Gruft; 
Wenn längft ausgegangen 
Andern ihre langen, 

Sei, mit Kunſt geraudt, 
Deiner halbverbraudt! 


—— 


Die neue Rebekka. 


Hätteft du nicht zartre Bäckchen 
ALS die Patriarchenfrau, 
Der Rebekka, mein Rebeckchen, 
Glicheft du auf's Haar genau. 
Deine Kochkunſt bat, Rebeckchen, 
Zahmes Wild mir aufgetifcht, 
Wie an Böckchen ftatt Rehböckchen 
Jalobs Bater fi erfriicht. 
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Doch ich ward von dir betrogen 
Nur zu meiner Luſt allein; 
Keinem meiner Söhn' entzogen 
Soll dadurch mein Segen ſein. 


— 


Was ih zu fingen hatte. 


Dreimal zu fagen hub id an, 
Was ih zu jagen Hatte; 
Und dreimal ftand, war’3 abgethan, 
Was anders auf dem Blatte. 

Doc. daftehn mag es immer, was 
Der Zufall bringt zu Blatte! 
Denn etwas doch von dem iſt's, das 
Ich dir zu jagen Hatte. 

Und wenn ich nicht das rechte gab, 
Das ich zu jagen hatte, 
Du liefeft mir vom Aug’ es ab, 
Recht Liefeft du vom Blatte. 

Und wenn dein Freundesauge las 
Bon meines Herzens Blatte; 
Wer anders braucht zu lejen, was 
Ich dir zu jagen hatte? 


Die Erbidaft. 


Bon allen meinen Knaben 
Wird feiner etwas haben 
Vom Bater bei'm Erblaffen 
Zum Erbiheil hinterlaffen, 
Als einer, dem ich rathe, 
Daß er werd’ Advokate, . 
Dem will ich einft bei'm Sterben 
Einen Prozeß vererben, 
Den ich ererbet habe 
Bon meines Vater Grabe, 
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Und der vom Grabe feines, 
Und der vom Grab noch eines 
Vorvaters, und jo weiter 
Hinauf die lange Keiter 

Bon bürgerliden Ahnen. 
Und wenn auf jeine Bahnen 
Der Himmel Segen endet, 
Daß den Prozeb er endet, 
Ihn führend wie's gebühret, 
Wie ich ihn nicht geführet, 
Weil ih von Advokaten 
Berlauft war und verrathen; 
Und wenn, unangegriffen 
Bon Advokatenkniffen, 

Das Herz ihm offen bliebe 
Für brüderliche Liebe, 

Und er den Schaden Heilte, 
Und mit den Brüdern theilte, 
So könnten reih auf Erden 
Roh meine Kinder werben. 


Trinkſpruch zu griehifden Wein von der Inſel 
Patmos. 


Das iſt kein ägyptiſcher 
Gerſtenbrau, 
Iſt apokalyptiſcher 
Himmelsthau. 
Wie auf Latmos 
Lunen ſchaut' Endymion, 
So auf Patmos 
Sah Johannes Gottes Thron. 
Rheiniſch⸗fränkiſch ſteiriſche 
Krätzer ihr, 
Weg! hinweg das bayriſche 
Doppelbier! 
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Wein von Patmos 

Trinken wir und find entzüdt, 

Mie auf Latmos 

Ward Endymion beglüdt. 
Mer fih an teutonifchem 

Gern erfrijcht, 

Lafl’ es doch mit joniſchem 

Unvermiſcht! 

Lichtnaturhaft 

Walte unvermiſcht und rein 

Griechen-Urkraft, 

Wie der aufgetiſchte Wein! - 


Erwartete Antwort. 


Hat er nit den Gruß empfangen? 
Und warum: o läßt er nicht 
Nun an mid wie Frühlingslicht 
Den Gegengruß gelangen? 

Hat die Poſt nicht Hingetragen, 
Die noch nichts verloren bat, 
Das für ihn beſchriebne Blatt 
In wen'ger als drei Tagen? 

Iſt zu einem Troft der Ferne 
Uns erfunden nit die Poft? 
O wie hätte ſolchen Troft 
Dean einst gehabt jo gerne! 

Wo man fehwergeichlungne Knoten, 
Deren Sinn man ſchwer verftand, 
Sendet’ über Meer und Land 
Durch ſchwergedungne Boten. 
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Lebensplane. 


\ 
Geftern Abend, als ich mich belaufdhte, 
Wie ih mit mir felbft Geipräche taufchte, 
Hört’ ih, wie ich weite Plane machte 
Und hinaus in ferne Zeiten dachte, 
Wie ich alles mir im Haus bequemer 
Machen wollt’, im Leben angenehmer, 
Manch Geräthe, das ich lang’ entbehrte, 
Manchen Schmud, den ih umfonft begehrte, 
Alles was ich niemals Tonnt’ erraffen, 
Dacht' ih mir gemächlich anzufchaffen. 
Wo? woher? womit? auf melde "Weile? 
Das trat nicht in der Berechnung Kreiſe, 
Sondern alles war alsob es eben 
Mit der Zeit fih würde felbft ergeben. 


Die eingefangene Nachtigall. 


(Zur Vermählung der, ala Sängerin bewunderten, Fräulein Sophie 
Lang aus Regensburg mit meinem Kollegen, Profeſſor Engelhardt 


in Erlangen, Augufl 1836.) 


In unfrer Stadt ift diefer Brauch, 
Daß man die Nadtigallen 
Nicht fingen läßt in Buſch und Straud 
Nah ihrem Wohlgefallen ; 
Sie werden, die hieher gelangen, 
AM unbarmherzig eingefangen; 
So ift dir's auch ergangen. 

Es wohnt ein Mann der Wifjenichaft 
Dort in der Straßen vorne, 
Der ein halb Dubend Hält in Haft, 
Und füttert fie mit Korne; ‘ 
Du aber flogft zu deſſen Klaufe, 
Der Einzige dich halt im Haufe, 
Und Zuder Schafft zum Schmauſe. 
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Wie heikt der Käfig den er flicht, 
Und wie der ftarle Zügel, 
Daß er nicht banget, daß zum Licht 
Di trag’ empor dein Flügel? 
Er wußt' e8 unſichtbar zu fnüpfen, 
Das Band in dem du frei magft hüpfen, 
Und kannſt ihn nicht entjchlüpfen. 
&tädjelig, wen die Melodie 
Des Lebens wird gejungen 
Bon ſolchem Liebesvogel, wie 
Im Traum von Engelzungen; 
Nicht nur in kurzen Sommertagen, 
Sie wird mit Schall den Winter ſchlagen, 
Den Froft wird fie dir jagen. 
Wir freu’n uns, daß es wohlgelang, 
Und wünſchen Glüd zun Kaufe: 
Dein Glüd fei wie das Lied im Gang, 
Und wenn im Mondenlaufe 
Ein Heines Unglüd ſollt' entipringen, 
So braudft du, um e8 einzufingen, 
Richt Ammenjang zu Dingen. 


Die fünf Urſachen. 


(Nah dem Lateiniſchen.) 


Man kann, wenn wir e3 überlegen, 
Wein trinken fünf Urſachen wegen: 
Einmal um eines Yefttags willen, 
Sodann vorhandenen Durft zu flillen, 
Ingleichen künftigen abzuwehren, 
Ferner dem guten Wein zu Ehren, 
Und endlih um jeder Urſach willen. 
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Weder Talt no warm. 


Auf der einen Seite meines Mundes 
Macht mir Zahnweh alles Heiße, 

Alles Kalte machet mir hingegen 
Zahnmweh auf der andern Seite. 

Sprad ein Freund: So mußt du Laues nehmen, 
Daß es feinen Theil beleid’ge. 

Laues nahm id), doch de Mundes dieſe 
Seite, die nichts Kaltes leidet, 

Rahm das Laue jelbft für falt, und jene 
Nahm das Laue jelbft für Heißes. 
Lieber nehm’ ich Heißes oder Kaltes, 
Um e8 nur mit einem Theile 

Zu verderben, weil ih mit der Lauheit 
Es verdarb. bei allen beiden. 


Die Mutterkinder. 


Kinder, die die Mutter plagen, 
Die fie heben muß und tragen, 
Die bei Niemand wollen fein, 
Und beftändig Mutter! ſchrein; 

Sind darum ihr nicht zumider, 
Lieber oft al3 alle Brüder; 
Jene hat fie auf dem Schooß, 
Und im Auge diefe bloß. 

Auch das Glück, ihr könnt es jehen, 
Läßt die ftillen Kinder gehen, 
Und beforget die allein, 

Die beftändig Mutter! ſchrein. 


Rüderts Werte IL 13 
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Zum Tiſthruclen. 
(11. Mai.) 


Aus dem geborgten Neſt geflogen, 
Seid ihr in's eigne nun gezogen; 
Es ſtehe feſt, und wanke nicht, 
Bedachet von des Himmels Licht! 

Kaum eingerichtet ſelbſt im Neſte, 
Gerichtet ſeid ihr nicht auf Gäſte; 
Drum brachten dieſe mit den Schmaus, 
Die ſelbſt fih Iuden euch in's Haus. 

‘hr Habet nicht den Tiſch gededet, 

Bon welchem ihr die Fülle ſchmecket; 
Ein ſolches Tiſchleindeckdich ſei 
In eurem Hauſe ſorgenfrei! 

Für euch ſei dieſes Glas geleeret: 

Ein volles ſei euch ſtets beſcheeret! 
Die Liebe goß den Becher voll, 
Der niemals euch verſiegen ſoll! 

Nun fröhlich unter Frühlingsblüthen 
Hebt an im neuen Neſt zu brüten; 
Ihr habt von Fräulein einen Strauß, 
Nun hecket bald ein Männlein aus! 


Der eigene Garten. 


Wenn ich hätt' einen eignen Garten, 
Ich würd’ ihn fo eiferſüchtig warten, 
Mir wäre jedes Blättlein werth, 
Niemand dürft’ eine Blume rupfen, 
Niemand an einem Gräschen zupfen; 
Drum ift fein Garten mir beichert. 














— 19 3— 


Stiefmütterlid. 


Wenn ich wart’ auf einen Brief, 
Und den Briefpoftboten ſehe, 
Ter durch's Gäfflein feuert fchief, 
Wo ih an dem Fenſter ftebe, 
Fehlt es wenig daß ich rief, 
Ob er denn zu mir nicht gehe? 
Und wenn er vorüber lief, 
Ruf ih: Böſes Glüd, o Wehe, 
Wie behandelft du mich ftief, 
Nicht als Kind aus rechter Ehe! 


Abfertigung. 


Giebft du doch, wenn jemand fragt, 
Antwort, ohne lang di zu bedenken! 
Denn das befte wird gejagt, 

Wie's der Augenblid mag ſchenken. 
Alſo auch an jedem Tage, 

Wann dir fo ein Brief einlief, 

Sieh den Brief 

An für eine Frage; 

Tertige, daß er nicht lang dich plage, 
Tlugs ihn mit der Antwort ab, 

Wie der Augenblid fie gab! 


Gruß und Ruf. 


Einen aufgetragnen Gruß 
Wird der Bote bringen, 
Aber nit mit einem Kuß 
Wird e8 ihm gelingen; 
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Zum Tiſchruclen. 
(11. Mat.) 


Aus dem geborgten Neſt geflogen, 
Seid ihr in's eigne nun gezogen; 
Es stehe feit, und wanke nicht, 
Bedachet von des Himmels Licht! 

Kaum eingerichtet jelbft im Neite, 
Gerichtet ſeid ihr nicht auf Gäſte; 
Drum braten diefe mit den Schmaus, 
Die ſelbſt ſich luden euch in's Haus. 

Ihr habet nicht den Tiſch gedecket, 

Von welchem ihr die Fülle ſchmecket; 
Ein ſolches Tiſchleindeckdich ſei 
In eurem Hauſe ſorgenfrei! 

Für euch ſei dieſes Glas geleeret: 

Ein volles ſei euch ſtets beſcheeret! 
Die Liebe goß den Becher voll, 
Der niemals euch verſiegen ſoll! 

Nun fröhlich unter Frühlingsblüthen 
Hebt an im neuen Neſt zu brüten; 
Ihr habt von Fräulein einen Strauß, 
Nun hecket bald ein Männlein aus! 


Der eigene Garten. 


Wenn ih hätt’ einen eignen Garten, 
Ich würd’ ihn jo eiferjüchtig marten, 
Mir wäre jedes Blättlein werth, 
Niemand dürft’ eine Blume rupfen, 
Niemand an einem Gräschen zupfen; 
Drum ift fein Garten mir beſchert. 
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Stiefmütterlig. 


Wenn id wart’ auf einen Brief, 
Und den Briefpoftboten fehe, 
Der durch's Gäfſlein fteuert ſchief, 
Wo ich an dem Fenſter ſtehe, 
Fehlt es wenig daß ich rief, 
Ob er denn zu mir nicht gehe? 
Und wenn er vorüber lief, 
Ruf’ ih: Böſes Glüch, o Wehe, 
Wie behandelft du mich tief, 
Nicht als Kind aus rechter Che! 


Abfertigung. 


Giebft du doch, wenn jemand fragt, 
Antwort, ohne Yang dich zu bedenten! 
Denn das befte wird gejagt, 

Wie's der Augenblick mag ſchenken. 
Alſo auch an jedem Tage, 

Wann dir ſo ein Brief einlief, 

Sieh den Brief 

An für eine Frage; 

Tertige, daß er nicht lang dich plage, 
Flugs ihn mit der Antwort ab, 

Wie der Augenblid fie gab! 


Gruß und Auf. 


Einen aufgetragnen Gruß 
Wird der Bote bringen, 
Aber nicht mit einem Kuß 
Wird e8 ihm gelingen; 
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Einen andern, als man gab, 
Liefert uns der Vote ab: 
Drum ſoll jeder ſeinen Kuß 
Selber überbringen. 


Der Vorarbeiter. 


Solch' einen möcht' ich finden, 
Der vor mir läſe Bücher, 
Nicht Bücher mir vorläſe, 
Nein, ſie zuvor mir läſe, 

Und ſagte, ob der Mühe 

Werth ſei ſie auch zu leſen. 
Doch müßte ſein ein ſolcher 
Ganz gleich an Sinn mir ſelber, 

- Und wo ift der zu finden? 
Dann möcht’ ich einen finden, 
Der mir Gewand und Schuhe 
Bortrüge, nicht in Händen, 
Nein, der an feinem Leibe 
Die neuen mir abtrüge, 

Daß fie nicht erft mich drüdten. 
Doch müßte fein ein folder 

Ganz gleih an Wuchs mir jelber, 
Und wo ift der zu finden? 

Doch fänd' ich einen ſolchen 
Vorträger und Vorleſer, 

So wolſt' ich einem Fürſten 
Vorläufer und Vorreiter, 
Vordenker und Vorſtreiter, 
Vorkauer und Vorſchneider, 
Und jeden Vorbereiter 

Des Prunks und Vorarbeiter 
Der Fürſtenarbeit gönnen. 


— 
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DaB Laden. 


O nehmt es mir nicht übel, 
Wenn über euch ich lache, 
Weil ich einmal muß laden! 
Ich lad’, um nur zu lachen, 
Selbft über mich nicht minder 
Als über euch ich fache; 
Und nehm’ es euch nicht übel, 
Daß über mich ihr lachet, 
Wenn ihr nicht ſeid im Stande 
Selbſt über euch zu lachen. 


An die Brüder. 


O haltet, liebe Kinder, 
Zulammen alle Zeit, 
Damit al3 Ueberwinder 
Ihr geht aus diefem Streit! 
Ihr jeht, wie fie euch plagen 
Und drängen bier und dort; 
Ihr müßt hindurch euch Tchlagen, 
Sonft Hilft euch niemand fort. 
Darum fo helfet einer 
Dem andern brüderlid: 
Und ungeftraft wagt feiner 
An ein’ge Brüder fi). 


Heiter. 


Wenn mir Heiter ift zu Muth, 
Bin ih mir und andern gut, 
Gönne mir und allen gern 
Alles, was nıan gerne thut. 
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Gebt mir leichten Wein, der janft 
Wärme, nicht erhitz' ein Blut! 
Schöne Mädchen, ladhet mir 

Licht in's Herz, und feine Gluth! 
Sonne jchein’, und Frühling blüh’, 
Aeußre Stürm’ und innre, ruht! 
Heute bin ich Herr der Welt, 

Und die Welt in Gottes Hut. 


— — 


Der Dorfedelmann. 


Von ſeinem Dorf der Edelmann 
Thut Unrecht, in die Stadt zu ziehn; 
Wie dort den Herrn er ſpielen kann, 
So kann er hier nicht ſpielen ihn. 
Wer ſpielt nicht gern allein den Herrn? 
Doch wer den Herrn allein ſpielt gern, 
Der bleib' allein, den andern fern! 


Die Zeitungsblätter. 


Ich nahm ein Zeitungsblatt, das brachte 
Mir ſchmerzliche Empfindungen, 
Der ganze Anhang war voll Todsanzeigen. 
Ein zweites nahm ich dann, das lachte 
Von ehlichen Verbindungen, 
Und halb begann die Furcht in mir zu ſchweigen. 
Ein drittes dann, das breit ſich machte 
Mit glücklichen Entbindungen, 
Da mußt' entſchieden ſich die Schale neigen. 
Es wechſeln, dies war was ich dachte, 
Die Tänzer in den Windungen 
Des Tanzes ab, voll aber bleibt der Reigen. 


onen 
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Die Beguemliäteit. 


Mancherlei Bequemlichkeiten 
Kann man fi im Haus bereiten, 
Wenn man eine Ordnung macht, 
Und genau fie nimmt in Ad. 
Aber ſolche Ordnung maden, 
Und fie jo genau bewachen, 
Weberbietet felber weit 
Jede Unbequemlichteit. 
Sieber trag’ ich denn zu Zeiten 
Leichte Unbequemlichkeiten, 
Wenn ich mit fo ſchwerem Zoll 
Erſt davon mid löjen fol. 


Hausbau. 


Wie manche Kunft, man jagt’s nicht aus, 


Muß helfen um zu baun ein Haus! 
Die Kunde hab’ ich erjt gewonnen, 
Nachdem ich eins zu baun begonnen. 
Zuſammen wirft da jede Zunft, 
Als ftänd’ am Weltbau Weltvernunft ; 
Und wie fie durcheinander rennen, 
Scheint jeder jeinen Pla zu fennen. 
Wie diefer dies, und jener daS, 

Und jeder thut, ich weiß nicht was, 
Muß ich fie nur gewähren laſſen, 
Und auf die Koftenzettel paſſen. 
Wär’ alles dies nicht längft erdacht, 
Ich hätt’ es nicht hervorgebracht, 


‚Und hätte müflen mich begnügen 


Ein Hüttendach aus Rohr zu fügen. 
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Bis dat, qui eito dat. 


Sieb ſchnell, fo kannſt du wen’ger geben, 
MWohlfeiler fommeft du davon; 
Das fand ich Hundertmal im Leben, 
Und aud an meinen Bettlern ſchon. 
Wie mandem, wann ich fuchte lange, 
Weil mir fein Groſchen fam zur Hand, 
Gab ih, damit er was empfange, 
Den halben Gulden, der ſich fand. 


Der Segen der Bettlerin. 


So hat ein altes Bettelweib, 

Dem kaum die Seele hielt im Leib, 
Und in der Haut die Knochen, 
Den Segen mir geiprocden. 

Als ich ihr gab das Sechſerſtück, 
Gab fie mir taufend Dank zurüd: 
Gott laff’ euch lange leben, 

Und mir noch lange geben! 

Uns armen Leuten zum Gewinn 
Gefegne Gott eu immerhin, 

Und laſſ' euch jolang leben 
Als nur mich felber eben! 


Der Spiegelläufer. 


Für mein verfehofines Angeficht 
Brauch’ ich jo hellen Spiegel nicht; 
Gebt mir nur einen minder licht, 
So jeh’ ih die grauen Haare nid. 
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Iraumliät. 


Ein Lit im Traum 
Hat mich befucht, 
Es nahte kaum, 
| Und nahm die Fludt. 
| Der Blick ift tief 
Hier eingefentt, 
Den, als ich jchlief 
| Du mir geichentt. 
Hell dämmert mild 
Am Tage wad, 
O Nachtgebild, 
Dein Glanz mir nach. 
Komm oft, o Stern, 
In meiner Ruh! 
Dir ſchließ ich gern 
Die Augen zu. 


Kleines Denkmal einer kleinen Fliege. 


Eine Fliege, die ich mir hatte 
Auserſehen zur Wintergeſellſchaft, 
Daß mit mir ſie das Zimmer theile, 
Unvorfichtig dem Tintenfaß 
Kam fie nahe, fie iſt ertrunken, 
Iſt verſunken im ſchwarzen Strome, 
Der Vergeſſenheit hingegeben. 
Nicht mehr ſeh' ich gedankenvoll ſie 
Vor mir hin auf den Blättern ſchreiten, 
Meinem leicht abirrenden Auge 
Vorzuzeichnen die rechte Richtung. 
Nicht mehr Hör’ ich fie finnig leiſe 
Mein nachfinnendes Haupt umſummen. 
Aber wenn ich die Feder tauche 
In das Grab, das fie hat verſchlungen, 
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Kommt ihr Schatten heraufgeftiegen, 
Sprit mi an um ein Angedenfen: 
Warum wilft du der Heinen Fliege 
Unter alle den Kleinigkeiten 

Deiner Kunft nit ein Meines Denkmal 
Auch errihten? Hier iS errichtet. 


An den Goldberg. 


Goldner Frieden 
Goldner Stunden, 
Goldberg, mir von Dir beichieden, 
Hab’ ich oft empfunden, 
Aber jonft fein Gold in Dir gefunden, 
Als den hier im Garten \prießenden 
Goldſegen, 
Goldgelb blühend niederfließenden 
Goldregen, 
Und dort im Wald unangebaut, 
Von Luſt bethaut, 
Goldwurz und Tauſendguldenkraut, 
Der Wald verſchenkt in Hulden 
Viel tauſend Tauſendgulden, 
Nur daß ſie nicht anwenden kann 
Ein armer Mann 
Zur Tilgung ſeiner Schulden. 


Poſthorn. 

Poſthorn, Dich hör' ich gerne, 
Du lockſt mich in die Ferne; 
Lock' immer immerhin: 

Ich bleibe wo ich bin. 
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Und eine Unſterblichkeit. 


In feines Dorfes Kirchenbuch 
Sind jedes Bauern Tod» und Lebensſcheine, 
Bielleiht mit einem frommen Sprud) 
Steht au) fein Nam' auf einem Leichenfteine. 
Das ift ſoviel Unfterblichkeit 
Für ihn, wie für den ftolgeften der Helden, 
Bon dem aus der Bergangenbeit 
Beitaubte Blätter der Geichichte melden. 


Beatus Ille. 


Unleidlich ift die Stadt, ih will im Felde baun 
Ein ſtill beſcheiden Häuschen, einem Nefle gleich, 
Wo Wachtel in der Saat, im Buſch die Nachtigall, 
Der Sorge ledig, im Genuſſe froh gewiegt; 
Der Reihe ruft’s und zieht mit Sad und Pad hinaus 
Und baut ſich eine ganze Stabt in's Feld hinein. 
O Wachtel in der Saat, im Buſch o Nachtigall, 
Wo ift das Häuschen und wo ift das Neftchen hin? 


Hein. Hündden. 


Mein Hündchen, das auf Tritt und Schritt 
Mir nachwill, und wenn's meinen Tritt, 
Den ſchweren, auf der Trepp’ erkennt, 
Wie toll gleih aus der Thüre rennt: 

Ich kann dich doch zum Weggeleit 

Richt brauchen in der Schnee-Eiszeit, 

Die mir jed’ andern Weg verlegt, 

Als der die Markttagsgänger trägt, 

Denn dich, im Sommer auch ſchon ſchlimm, 
Macht grimmig ganz des Winters Grimm, 
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Daß ich nicht durch den Menjchenhauf 
Mit dir darf wagen meinen Lauf. 
Ich ginge gern, gradaus den Blick, 
Ohn' umzuſchau'n durch Dünn und Did: 
Doch alle Leute bellſt du an, 

Daß man hindurch nicht kommen kann, 
Ohn' alljeits grüßend Alt und ung, 
Zu bitten um Entiehuldigung. 

Drum bleib du Winterlang zu Haus, 
Und jchlaf den Grimm am Ofen aus, 
Bis mild die Frühlingslüfte wehn, 

Und wir im Feld jpazieren gehn; 

Da ift die Luft von Menjchen rein, 

Da find wir unter uns allein, 

Da beilft du, was ich leiden kann, 
Statt Weib und Mann 

Ein aufgeſcheuchtes Häschen an. 


Uhn und Kukuk. 


Nächtens wollte der Uhu 
Durch bedenklichen Zuruf 
Mich verſetzen in Unruh. 
Sterben mußt du, ja mußt du! 
Nief, jo rief mir der Schuft zu, 
Der uhubende Uhu, 
Der ſchuhuhende Schuhu. 
Doch ich ſagte: Zum Kukuk, 
Du uhuhender Uhu, 
Wozu treibſt du die Unfuhr 
Und den nächtlichen Unfug! 
Störſt den Schlummer mit Unluſt 
Und erweckeſt mir Unmuth! 
Sterben muß ich, was mußt du 
Das beſonders mir kund thun? 
O, ich weiß es zu gut nur: 
Wir ſind ſterblichen Urſprungs. 
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Sterben muß id, und mußt du, 
Du ſchuhuhender Schuhu! 
Aber wann, ift uns unfund. 
Oder weißt du die Zukunft 
Befier wohl als der Kukuk? 
Neuli hat mir der Kukuk, 
Und ich hörte mit Luft zu, 
Vom Goldberge gekukukt, 
Das Hang anders als uhu: 
Jahr’ in glüdlihem Umſchwung, 
Lebenstage die Unſumm', 
Und ich glaubt’ ihm in Unſchuld. 
Sollt' ich lieber dem Kukuk 
Glauben nicht als dem Uhu? 
Dem kukukenden Kukuk 
Lieber nicht als dem Schuhu, 
Dem uhuhenden Schuhu, 

Dem ſchuhuhenden Uhu! 


Den Geburistagsgratulanten. 


Ihr fommt heran und wünſcht mir Glüd, 
Daß abermal 
Der Jahre Zahl 
Um ein3 bat zugenommen. 

Und wär’ es nicht ein befires Glüd, 
Wenn dieje Zahl 
Nun auch einmal 
Hätt’ ab⸗ ftatt zugenommen? 

Und welche Zahl ift noch zurüd? 
Die Kleine Zahl 
Hat abermal 
Um eins nun abgenommen. 
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Das ſchlechteſte von allem. 


Schlecht ift alles halbe, doch nichts ſchlechter als 
Halbe Löſchpapier, 
Mie auf das fie druden bier, 
Eine Dual der Augen. 
Wär’ es ganzes Löſchpapier, 
Könnt’ e8 taugen 
Allenfalls 
Einen Tintenklecks mit aufzuſaugen. 
Doch als ich das Mißgewächs 
Eben dazu brauchen wollte, 
Wie ich es bereuen ſollte! 
Weiter macht' es nur den Klecks. 


— 


Fremdes Unkraut. 


Kein Unkraut aus fremdem Himmelſtrich, 
Das nicht in unfern Gärten ſich 
Wußt' als Zierpflanze zu zieren: 

Wie englifche Rüpel als adelig 
An unfern Höfen floriren. 


— — —— — 


Zwei Röce. 


Zwei Röcke hab' ich, daß Gott erbarm, 
Den einen zu kalt, den andern zu warm, 
In dieſen launiſchen Tagen, 

Wo Sonn’ und Wolke ſich ſchlagen, 
Froſtſchauer und Gluth ſich jagen. 
Den einen ich leg' um den andern an, 
Und mit keinem es treffen kann, 

Denn ſtets mit Strahlen und Regen 
Sind meinem Rodanlegen 
Die Mächte des Himmels entgegen. 
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Zum 18. Oltober 1863. 


Dank für eine Einladung. 


Zu eurem patriotiſchen Feſte 
Ladet ihr unter die Ehrengäſte, 
Die einſt im Kampf ihr Blut verjprikt, 
Auch mid, der nur Liederpfeile geſchnitzt. 
Den Ehrenruf habt ihr ausdrücklich beichlofien, 
Weil von meinen Sang= und Zeitgenofjen 
Ich der legte, der einzig übrige bin; 
Beſcheiden ift nah meinem Sinn 
Die Ehr’ und bedentlih immerhin. 
Beicheiden: ih muß unbeſcheiden jagen, 
Daß mein Gefang aus jenen Tagen 
Ein Einzelitrauß von einigem Glanz, 
Doch nicht ift mein voller ganzer Franz. 
Bedenklich, To ſag' ich unbedenklich, 
Miewohl ich nicht jonders mich fühle kränklich: 
Ultimus cosetaneorum chori 
Iſt ein memento mori. 


Weizen und Brot. 


sh geh am Weizenfeld vorbei, 
Und freue mid), wie ſchön es fei, 
Und rein und ohne Scladen; 
Dann den?’ ih dran und ärgre mid), 
O ſchöner Weizen, wie fie dic 
Zu ſo ſchlechtem Brote verbaden. 


Gar nichts nütze. 


Verwäünfchter Aft, des Baumes Schande, 
Der du weder dürr bift noch grün; 
Wärſt du grün, jo ließ ich dich blühn; 
Dürr, jo bräch' ich dich zum Brande: 
Verwünſchter, wie jo ich dich nennen? 
Taugſt weder zum Blühn noch zum Brennen, 
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Das ſchlechteſte von allem. 


Schlecht ift alles halbe, doch nichts ſchlechter als 


Halbes Löſchpapier, 

Wie auf das fie druden bier, 
Eine Qual der Augen. 

Wär’ e8 ganzes Löſchpapier, 
Könnt’ e8 taugen 

Allenfalls 

Einen Tintenklecks mit aufzuſaugen. 
Doch als ich das Mißgewächs 
Eben dazu brauchen wollte, 

Wie ich es bereuen ſollte! 
Weiter macht' es nur den Klecks. 


— — — 


Fremdes Unkrant. 


Kein Unkraut aus fremdem Himmelſtrich, 


Das nicht in unſern Gärten ſich 
Wußt' als Zierpflanze zu zieren: 
Wie engliſche Rüpel als adelig 
An unſern Höfen floriren. 


Zwei Rötcle. 


Zwei Röcke hab' ich, daß Gott erbarm, 


Den einen zu kalt, den andern zu warm, | 
An diefen launiſchen Tagen, | 
Wo Sonn’ und Wolle fich ſchlagen, | 
Froſtſchauer und Gluth fi jagen. 


Den einen ich leg’ um den andern an, 


Und mit feinen es treffen Tann, 
Denn ftetS mit Strahlen und Regen 
Sind meinem Rodanlegen 

Die Mächte des Himmels entgegen. 
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Wähl' ich den warmen, fo weht es ſchwül, 
Sud’ ich den falten, jo haucht es kühl; 
Im falten frier’ ih und huſt' ich, 

Im warmen dampf’ ich und puft’ ich. 
So geh’ ich des Sommers verluftig. 


Zu viel des Guten. 


In meinem Baumfeld reute mid 
Das Heinfle Zmweiglein wegzuſchneiden: 
Es fünnte doch mit Blüthen fich, 
Mit Früchten könnt’ e8 ſich befleiden. 
Da nahm der Trieb jo überhand, 
Daß ich es hatte zu beflagen; 
Sch fühlte, wo ich ging und ftand 
Die Zweig’ um Naſ' und Ohr mir fchlagen. 
Und eine Wildniß wuchs zuleht 
Daraus in jolden Ungezüchten, 
Daß gar nit mehr die Frage jekt 
Kann jein nach Blüthen und nad) Früchten. 


— — 


Kümmerlid, aber Daheim. 


Ein Mohnkorn war an meines Haujes Wand 
Gefallen auf den Mauerrand, 
Und fing ein dürftig Pflänzchen an zu treiben. 
„Unmöglich fannft du hier beffeiben, 
Ich pflanze dich daneben in das Beet.“ 
Da bat das Pflängchen ſtill gefleht: 
„Ich Ichlug ein Würzelchen in's Steingeflüfte, 
Und oben ſaug' ih Thau der Lüfte; 
Laß mich hier leben, wenn auch kümmerlich! 
Den Plab verändern tödtet mich.“ 


Riterts Werte II. 14 
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Requiescat. 


Er ift gegangen wie wir alle gehn, 
Ohn’ einen Ausgang jeines Wegs zu jehn; 
Was er gewollt, gejucht ift einerlei: 
Des Suchens, Wollens ift er frei. 


Noch Ihlimmer. 


Daß künftig fein Schlüffel verloren ginge, 
Wenn er an feinem Bunde hinge, 
Beftellt’ ih einen Schlüfjelbund ; 

Aber mit Schreden ward mir fund: 
Verloren ging nun fein Schlüffel mehr, 
Aber das ganze Schlüffelheer. 


Privilegium der Krankheit. 


Ob ih gefund werden oder fol 
Krant verbleiben, bedenk' ich wohl, 
Denn ein Kranker hat gar viel 
Bor dem Gefunden voraus im Spiel; 
Kann unwillkomm'nen Beſuch abweiſen, 
Und empfangenen kurz abſpeiſen, 
Und wo ſie Abſchied nehmen und gehn, 
Braucht er ſelber nicht aufzuſtehn. 


Troſt. 


Ich klage, daß mit Regenſchirm und Shawl, 
Beſchwert ich manchesmal 
Spazieren gehn muß durch mein Wieſenthal. 
Was tröſtet mich? Daß einer anderwärts 
Nicht ohne Laſt des Schwerts 
Und Schießgewehrs hat auszugehn das Herz. 
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Mein Reifegewinn. 


Geh’ nur hinaus und befieh Dir die Welt, und wenn Du von einem 


Ende zum anderen bift, dann wirft Du was Ich weiß willen, 
Daß es die Müh’ des Bejehens nicht austrägt: überall anders, 
Do dafjelb’ überall, ein wechſellos ewiger Wechſel. 

Ich will bleiben indeß und die lange begangenen Pfade 

Länger begehn durch trautes Geheg und liebes Gelände, 

Wo auf Tritten und Schritten Erinnerungen auß dem Gebüſche 
Zreten hervor und ſchweben herab auf Wolfen des Abends; 
Wo mir jelber begegnend, verloren geglaubtes ich finde, 
Was ich gedacht und gefühlt und gehofft und geträumt und gedichtet, 
Was Hinuntergefhmommen den Zeitftrom, aber zugegen 

Alles dem finnenden Geift, auch was abweiſen er möchte. 


* 


Die beſte Nacht. 


Durchhärmte Nacht, 
Durchſchwärmte Nacht, 
Bringt keine keinen guten Tag; 
Du giebſt den reinſten Luftertrag, 
O fühle ſchlafdurchwärmte Nacht! 


So wandl' ih in Gedanken. 


So wandl' ih in Gedanken, 
Beliebtes Kind, 
Und wiege dich 
Auf meinen Händen, die vor Rührung ſchwanken. 
Gelind, gelind, 
So wand!’ ih hin in träumenden Gedanten: 
Geſchwind, geſchwind 
Erwächſt das Kind 
Zum Yugendbild dem Ichlanfen; 
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Da ſchlingen ſich 

Um dich der Arme Ranken 

Gelind, gelind, | 

Und halten dich in väterlihen Schranfen, 
Beliebtes Kind, 

Sp wand!’ ih in Gedanken. 


Thierverſtand. 


Hausthiere ſind der Sklaverei verfallen, 

Dem Tode ſelbſt von Menſchenhand, 

Dagegen ſind fie auch entnommen allen 
Gefahren in der Wildheit Stand, 

Das Huhn des Geiers Krallen, 

Das Schaf des Wolfes Zähnen; 

Und wenn fie haben Thierverftand, 

Kaum werben fie fih nad) der Freiheit jehnen. 


— — — 


Der gute Rod. 


Was fann Dir nußen 
Ein Rod bloß zum Putzen, 
Wenn Du bei jeder Arbeit ihn 
Erſt vorfigtig mußt ausziehn, 
Um ihn nicht zu bejchmugen, 
Oder ihn abzunugen? 


Bequem. 


Sch leſe wohl auch die Zeitungen, 
Befaffe mic) doch mit Deutungen 
Nicht ihrer Argumente; 

Was ich wünſche, das glaub’ ich gern, 
Mas aber meinem Wunſch ift fern, 
Erklär' ih für ein’ Ente. 
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Frau Schuetle. 


Frau Schned’, ich bitt' 
Um Verzeihung, 
Daß meines Stiefels harter Tritt 
Gereicht deinem Haus zur Entzweiung! 
Möge, daß wir uns ohne Verdruß 
Begegnen im nächſten Leben, 
Gott mir einen linderen Fuß 
Und ein feſteres Haus dir geben. 


— — 


An einen vorangegangenen Freund. 


Der Todesgott, der zwei Geſichter hat, 


Ein finſter ſchreckliches, ein freundlich helles, 
Er wende freundlich Dir ſein helles zu! 

Er hat Dir's zugewandt; ich ſeh' im Frieden 
Der ſtillen Mienen einen Wiederſchein 

Des Himmels, den kein' Erdenſchatte trübt. 
Du haft ſchon hier nicht ganz in Dir gelebt, 
Im Ganzen lebteft Du zum größten Theil 
Und lebeft ganz im Ganzen ewig nun. 


— 0wꝰ— 


An Chr. v. St. 


Siebzig lange Jahre 
Bis zum grauen Haare, 
Unter manchem Leide 
Haben wir uns beide 
Bis daher gehalten, 
Ohne zu erkalten. 
Immer neuem Hoffen 
Beſſ'rer Zukunft offen, 
Die ſtets ihren Schimmer 
Zeigt' und aufging nimmer. 
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Sollen alte Narren 

Wir noch länger harren? 
Laß den Traum zerrinnen 
Und uns gehn von hinnen! 
Was wir ſehen wollten, 
Nicht erſehen ſollten, 

Mag Gott zu erleben, 

Ja und zu erſtreben 
Unſern Enkeln geben! 


Dem lieben alten Freunde Squyder von Wartenſee 
- zu feinem 79. Geburtstag 18. April 1864. 


Sp gehft du denn um ein Baar Lebenzjahre 
Mir ſelbſt voraus; 
Deswegen rauf’ ich meiner grauen Haare 
Mir keines aus. 

Auch dein Geburtstag fteht voran dem meinen 
Um Monatsfrift; 
Deswegen mein, mit Glückwunſch zu ericheinen, 
Der Borfprung ift. 

Was wünſch' ich uns? daß alte Lieb’ und Treue 
Yung ewig jet, 
Und ſchönre Blüthen der April dir ftreue, 
Als mir der Mai. 
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Dritte Neiße. 


Bes Borfamtmannfohnes Kinderjahre. 


Die Bauern und ihr Gnädiger Herr. 


Wir haben einen gnäd’gen Herrn, 
Der ſpielet gerne Karten, 
Und bauet Kartenhäufer gern, 
Die auf den Wind nur warten, 
Um einzufallen, denn fie haben feinen Kern, 
Bertragen nicht den Stoß, den harten. 
Er hat gebaut das Hügelhaus, 
Das dort herunter jchauet; 
Er baut es an und baut’s nit aus, 
Denn mas er heute bauet, 
Fällt morgen ein, e8 hat ihm in der Nacht die Maus 
Das Fundament entzwei gekauet. 
Er läßt jein Schloß im Dorfe ftehn, 
Weil es die Höf' umſchließen, 
Und hat den Hügel ſich erjehn, 
Die Ausſicht zu genieken; 
Da freut ex fi, wo durch die Wand die Winde wehn, 
Und Wafler fidert durch die Vließen. 
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Weil ſelbſt er nie getragen Frucht 
In ſeinen Lebenstagen, 
So hat er Bäume ſich geſucht, 
Die auch nicht Früchte tragen, 
Sie hergepflanzt um's Hügelhaus in wilder Zucht, 
Das nennt er ſeine Berganlagen. 
Weil ihm kein Söhnlein Anlaß gab, 
Im Tod es zu beweinen, 
Hat er für einen Hund ein Grab 
Daſelbſt erbaut aus Steinen, 
Der Hund geht um an feiner Gruft, ich ſelber hab’ 
Ihn wandeln jehn, doch auf drei Beinen. 
Dann hat er zu gemeinem Nuß 
Erbauet Judengaflen 
Für Yuden, die in jenem Schuk 
Sich wollen niederlaffen. 
Das Dörflein hat genug gehabt am alten Schmug, 
Wie foll e8 noch den neuen fafjen! 
Wer Oberlauringen nicht hat 
Seit einem Jahr geichauet, 
Sieht ftaunend eine Judenſtadt 
In's Dorf hinein gebauet; 
Sie frimmeln da und wimmeln da, als wie am Blatt 
Plattläufe, daß es einem grauet. 
Belannt iſt's in Jeruſalem 
Und Babylon geworden, 
Daß es fih wohnen läßt bequem, 
An unfres Strömleins Borden, 
Und ale jammeln hier fih nun, die ehedem 
Berftreut in alle Welt geworben. 
Leicht läßt der Herr die Häuſer jein, 
Und fie nicht ftarf verfitten, 
Daß fie nicht, wenn fie fallen ein, 
“ Die Leute hart verſchütten; 
Und durch das Dach ſcheint Sonn’ und Mond, damit fie fein 
Gleich dienen ftatt der Lauberhütfen. 
Wenn unfer Herr nun jpielen will, 
Läßt fi ein Jüdlein rupfen. 
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Der Pfarr' hat ſich mit der Poſtill' 
Entſchuldigt und dem Schnupfen; 
Und auch der Amtmann, der geduldig lang hielt ſtill, 
Am Ende ſucht' er durchzuſchlupfen. 
Wir armen Bauern find zu jſchlecht 
Zu feinen Spielfam’raden; 
&o blieb nur Abrahams Gejchlecht 
Zum Spielzeug feiner Gnaden. 
Und wenn der Herr nun auszieht feinen Kammerhnecht, 
Kriegt's doch der Bauer auszubaden. 
Wie unſer Bader Tyirnefranz 
Mit Salz reibt jeine Egel, 
So macht das Spiel fie durftig ganz 
Aufs Blut der Bauernflegel. 
Wenn nun fie aus dem Stall dir ziehn den legten Schwanz, 
Geh’ nur und fpiel’ am Sonntag Kegel! 
Wie unjer Gnäd'ger ihn verfteht, 
Berfeht fein Menich den Rummel; 
Im Spiel mit jeinen Juden geht 
Im hin wohl jein Geſchummel; 
Sie ſehn die Spinn' und ſehn wie ſie den Faden dreht, 
In's Netz doch mußt du, arme Hummel! 
Doch dünn nicht wie die Spinn' iſt er, 
Noch dürr wie Spinnenfreſſer; 
Zum guten Spieler nebenher 
ter ein guter Eſſer; 
Nur jeinen Leuten macht er nicht die Bäuche ſchwer, 
Jagdhunde find fie um fo befier. 
Wenn er die Juden ladet ein 
Zu einer Freundesichüfiel, 
So liegt darauf ein wildes Schwein, 
Sie ſchaudern vor dem Rüfiel; 
Im Keller Hat er auch für fie den Kofcher-Wein, 
Doc ift verlegt der Kellerſchlüſſel. 
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Die guädige Fran. 


Wir haben eine gnäd’ge rau, 
Die ift jo wei von Herzen, 
Die Augen ftehn ihr glei voll Thau, 
Wenn andre munter jcherzen. 
Und hätte fie mehr Nadelgeld, 
Sie heilte alle Schmerzen 
Im Dorf und in der ganzen Welt. 
Sie kann, zu knicken einen Floh, 
Ueber da8 Herz nicht bringen, 
Sie läßt ihn Lieber frei und froh 
Hinaus zum Fenfter |pringen. 
Doch wenn er fih ein Bein verftaudht, 
Wie wird fie es erſchwingen 
Zu zahlen den Bader, den er braucht? 


Der Amtmann. 


Wir hatten keinen Storch 
An unſrer Leinach Borden; 
Nun klappert einer, horch, 
Der iſt hier Amtmann worden. 
Da kommt der Amtmann Storch 
Mit ſeinen langen Beinen, 
Zu fiſchen Froſch und Lorch 
Im Trüben und im Reinen. 
Zwar der Beſoldungsteich 
Iſt ſchmal, doch breit die Sportel; 
Er wird ſchon werden reich, 
Wenn er verſteht den Vorthel. 
Er iſt ſo lang und hoch, 
Wenn er in ſeinem Garten 
Steht droben, ſieht er doch 
Dem Schulz hier in die Karten. 





— 219 — 


Und ihres Vaters Gang 
Auch die zwei Störchlein haben, 
Die ragen ellenlang 
Hin über unſre Knaben. 
Sie reihen an den Aft, 
Wo unſre Wepfel bangen; 

" Den Kranz fie werden faft 
Herab vom Tanzbaum langen. 
Sie ſpähn dur Buſch und Straud 
Nach Vögelchen und Kirfchchen, 
Und Ion nah Mädchen auch, 

Daß e3 verbrießt ung Burſchchen. 
Wenn’ es in's Frühjahr geht, 

So nehmt die beiden Rangen, 

Und ſteckt in's Hopfenbeet 

Sie als zwei Hopfenftangen. 


Die Pfarrjüngferden. 


Herr Pfarrer hat zwei Fräulchen, 
Die gar zu niedlich find, 
Sie haben Heine Mäulchen 
Und Schühlein wie ein Kind, 
Und Heine flinte Händchen, 
Zu knöppeln Spik’ und Räntchen, 
Zu wideln runde Knäulchen, 
Zu drehen Rädchen wie der Wind. 
Im ſelbſtgemachten Schöpfchen, 
Im Läschen ſelbſtgeſtickt, 
Im ſelbſtgeflochtnen Zopfchen, 
Im Struüumpfchen ſelbſtgeſtrickt, 
Im ſelbſtgebleichten Schürzchen, 
Sie heben ruß'ge Stürzchen, 
Und rühren um im Topfchen 


Den Kohl, vom Gärtchen ſelbſtbeſchickt. 


—t 20 — 


Am Sonntag, wann zu lange 
Der Bater läßt den Sand 
Der Predigt rinnen, bange 
Wird ihrer fleiß’gen Hand; 
Berborgen unterm Stühlchen 
Sie halten da ein Spülchen, 
Ein Küntelden, im Gange, 
Man fieht es nicht im Gitterftand. 
Warum find die Mamſellchen 
Geblieben unvermählt? 
Sie haben doch Prünellchen 
Sp manden Herbit geſchält. 
Die Pfläumchen brieten broßelnd, 
Sie ſchrumpften ein verhogelnd, 
Dog einem Aunggefelldden 
Die Luft um anzubeißen fehlt. 


Der Pfarrerſohn. 


Es war nunmehr der Pfarrerjohn 
Fort aufs Gymnafium gelommen, 
Und feine Stelle hatt’ ich ſchon 
Im Chor der Knaben eingenommen. 
Da kam er wieder zum Beſuch, 
Nicht mehr wie wir ein dörficher Simpel; 
Er wußte manden ſtädt'ſchen Spruch, 
Mit dem er fing uns Bauerngimpel. 

Er handelte beim Nüſſeſpiel 
Mit ung um unſre Hafelnüffe, 
Daß man, ich weiß nicht mehr wie viel, 
Ihm für den Heller geben müſſe. 
Er dingte jo und ſoviel Paar, 
Die zwei um zwei wir geben wollten; 
Da fordert’ er, daß immerdar ° 
Zu zwei wir eins noch legen jollten. 
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Ein Pärchen in der Stadt fei drei, 
Gemeinet hab’ er ſolche Pärchen. 
Wir dachten ftets, ein Paar jei zwei, 
Wie hier im Dorfe Veit und Klärdhen. 
Wir fragten, wie das möglich jet! 
Was half? Er war ein halbes Jährchen 
Schon in der Stadt, und blieb dabei, 
Dort in der Stadt ſei drei ein Pärchen. 


Die Muhmen and Ber Stabi. 


Neulich kamen unfre Muhmen 
Aus der Stadt gefahren, 
Die von Stroh gemachte Blumen 
Trugen in den Haaren. 

Und geſchwinde ging ich echte 
MWiefenbiumen holen, 
Und das ſchlechte Strohgeflechte 
Warf ich in die Kohlen. 

Und ih dachte, mir zu Gnaden 
Hab’ ich fie verpflichtet; 
Doch fie-Iprachen, einen Schaden 
Hab’ ich angerichtet. 

Sind nicht ſchöner von der Wieſe 
Meine Teuernelfen ? 
„sa, doch länger dauern diele 
Ohne zu vermelfen.“ 

Ei, jo müßt ihr, ſchöne Muhmen, 
Hier nur immer bleiben, 
Und ich den?’ euch friſche Blumen 
Täglich aufzutreiben. 
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Der Beſuch in der Stabt. 


Neulich kam ich auch gefahren 
In die Stadt hinein, - 
Wo ich jelbft vor gehen Yahren 
Soll geboren fein. 

Mag es jein, mir iſt's geſchwunden, 
Wo man mid) gebar; 
Selbft Hab’ ih mich hier empfunden 
Seit dem ſechſten Jahr. 

Nicht der Main war mein Bertrauter, 
Der jo breit dort fließt, 
Du o Leinach, die fo lauter 
Sid am Dorf ergießt! 

Dod nun gleih der Stadt Wahrzeichen 
Sing ih zu bejehn, 
Daß ih draußen meinen Eichen 
Könnte Rede ftehn. 

Sah ih an der Rathhaus-Einfurt 
Ausgehau’n in Stein 
Das Geihöpf, von dem du Schweinfurt 
Sollft benamet fein. 

Kann man eine Stadt erbauen, 
Um den Namen dann 
Ihr zu geben, den mit Grauen 
Man nur fingen Tann? 

Hätteft Mainfurt, hätteft Weinfurt, 
Weil du führeft Wein, 
Heißen fünnen, aber Schweinfurt, 
Schweinfurt ſollt' es jein! 

Doch die Schuld nicht des Erbauers 
Bradte dir dir Schand’, 
Ah nur eine Steinbildhauers 
Ungeſchickte Hand. 

Zammfurt wollte man did) taufen, 
Friedlih wie das Lamm, 
Das fein Hirte führt zu faufen 
An des Fluſſes Damm. 
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Und der Bildner follte graben 
In den Stein das Lamm, 
Um vor Augen ftetS zu haben 
Edel⸗ reinen Stamnt. 

Kamm ift um in’8 Thier geichlagen, 
Welches wühlt im Schlamm; 
Und den Namen mußt du tragen, 
Schweinfurt, nit vom Lamm. --- 

Doch ich lieh die Rathhaus- Pfoten, 
Und dem Müplthor zu 
Ging ih, wo auf deinem Poſten 
Bift, o Eule, du. 

Bon dir, Eul’, an deiner Säule, 
Ernften Angefichts, 
Die, befragt: was magft du Eule? 
Giebt zur Antwort: Nichts! 

Hat mir viel erzählt die Mutter; 
Gott belohne fie! 
Frühe gab fie Speif’ und Futter 
Meiner PBhantafie. 

In des Thorgewölbes Schauer 
Wie erwartungsvoll 
Trat ih, mag mir von der Mauer 
Eule jagen fol! 

Und ih hab’ an diefem Tage 
Selber fie befragt, 
Und fie hat auf meine Frage 
Wirklich nichts gejagt. -— 

Aber vor den Mühlenthore 
Sudt’ ih Mühlen nun, 
Die fih meinem Aug’ und Ohre 
Kund nicht wollten thun. 

Straks den alten Stadtfoldaten 
Hab’ ich angerannt: 
Wo die Mühlen Hingerathen, 
Die das Thor benannt? 

Doch er ſprach: „Am Mühltyor Mühlen 
Sudet nur ein Thor, 
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Mühlen ftehn auf Holzgeftühlen 
Dort am Brüdentbhor.“ 

„„Ei, jo ſollt' ihr Mühlthor nennen 
Jenes, dieſes nicht!” “ 
Über roth in Zorn erbrennen 
Sah ich fein Geficht. 

„Das ift feine müß'ge Grille, 
Was verordnet hat 
Einer freien Reichsſtadt Mille 
Und hochweiſer Rath. 

Brüdenthor heißt jen’s, und hieß’ es 
Mühlthor noch dabei, 
Keinen Namen hätte Diefes, 
Jenes aber zwei. 

Und nıan beugte ſolcherweiſe 
Uebelftänden vor, 
Daß hier dieſes Mühlthor heiße, 
Jenes Brückenthor.“ 


Der alte var. 


Bor dem Mühlenthore, 
Wo nicht Mühlen find zu jehn, 
Sah ih do im Flore 
Reizende Gewächſe ftehn. 
Blühender Hollunder 
Stand dem alten Kaften nah, 
Und ich fing wie Zunder 
Teuer, als die Beut’ ich jah. 
Dat’ ich denn, daß Leute; 
Andre Leute wohnten bier, 
Die mir eine Beute 
Streitig madten im Revier? 
Und die volliten Dolden 
Hatt’ ich bald mir abgelnidt, 
Aber von unholden 
Augen ward ich angeblidt. 
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Sieben Stadtſoldaten, 

Deren einen ich gekränkt, 

Mir entgegen traten, 

Ihre Spieß’ auf mid geſenkt. 
Und es follt’ ein Sträußchen, 

Das ih mir in Unſchuld nahm, 

Mich in's Wachſtubhäuschen 

Bringen, wenn kein Retter kam. 
Do her jah ich jchreiten 

Unjern Freund, den alten Par, 

Liebreih auf die Seiten 

Nahm er einen alten Star. 
Sprach: Schleppt diefen Buben 

Nicht in eure Mäufeihanz’! 

Sn der dunflen Stuben 

Läßt er euch Fein Fenſter ganz. 
’3 ift ein Amtmannsbube 

Droben aus dem Haßbergsland, 

Der bei Kraut und Rube 

Richt gelernt hat Stadtverftand. 
Nicht nur Blüthenrifpeln 

Hält er für ſein Leibgeding, 

Holzbirn' auch und Mifpeln, 

Mehlbeer, Schlee und Speierling. 
Aber jeinen: Vater 

Sag’ ich's, der ihn ziehen fol. 

Schnurr nit, alter Kater, 
.. Nimm den Deut und trink di voll: 
Doch du lodrer Zeiſfig. 

Meide künftig diefen Hag! 

lieg nah Haus, ſei fleißig, 

Zerne deinen Finkenſchlag! 
Kennft nun die Soldaten, 

Aus dem Staube mad did ſtracks! 

Daß fie dich nicht braten, 

Danke du's dem alten Bar! — 
Ob ich dir e8 Dante? 

Alter Schnurrengeneral, 
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Der mit manchem Schwanke 

Uns die kind'ſchen Herzen ſtahl! 
Nun, das Vademecum 

Deiner Witz' iſt auch verbraucht, 

Und du ruhſt, Pax tecum; 

Wo der Frieden ewig haucht. 
Immer unzufrieden 

Mit der Welt, doch gottvergnügt, 

Wie dir's war beſchieden, 

Haſt du friedlich dich gefügt. 
Wohl aus dieſem Grunde 

Wardſt du Bar im Scherz genannt; 

Oder befire Kunde 

Iſt davon mir unbelannt. 
Dod auf diefen Triften, 

Po der Jugend Honigjeim 

Träufelt, laß dir ftiften 

Zum Gedächtniß diefen Reim! 


Der Winter auf dem Lande. 


Den Winter hör’ ich ſchelten, 
Es ſpricht ein Städter nur: 
Im Sommer lajf’ ich's gelten 
Zu wohnen auf der Ylur; 
Doch in des Winter! Schauern, 
Zieh’ ih mir vor die Mauern, 
Zu froftig ift mir die Natur. 
Natur, in deiner Yülle 
Hat er dich nicht geſchaut, 
Ihm hat die äußre Hülle 
Gefallen an der Braut; 
Doch wie du mögeſt ändern 
Mit Farben und Gewändern, 
Du bleibft mir immer lieb und traut. 
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Ich babe dein Erwachen 

Belauſcht im Schneegewand, 

Wo als dein erftes Lachen 

Die Anemon’ ich fand; 

Dann las id manches Weilchen 
Als deine Grüße Veilchen, 

Und Primeln Winke deiner Hand. 


Ich Hab’ an deinem Sranze 

Die Blätter wachſen jehn, 

Ihn dann im vollen Glanze 

Auf deinem Haupte ftehn, 

Da du betratit die Bühne 

Im Feſtſchmuck, und das grüne 
Gewand dir hob der Mailuft Wehn. 
Wie aus dem Morgenfchleier 

Du Haft geichüttelt Duft, 

Und bei des Abends Freier 

Geathmet friſche Luft, 

Ich bin dir nachgeſchritten 

Auf allen blum'gen Tritten 

Durch Wie)’ und Feld und Wald und Kluft. 
Mein Auge füllten Zähren 

Beim Anblid deiner Pracht, 

Als ob's die Perlen wären, 

Die dir der Thau gebradit: 

Und jeder Regenbogen, 

Der deinen Saum umzogen, 

Hat farbig mir in's Herz geladt. 
Wach’, wenn die Morgenröthe 

Dir guten Morgen bot 

Froh harrend, bis dir böte 

Guinacht das Abendroth; 

Wie dich die Sonne krönte, 

Wie dich der Mond verſchönte, 
Warſt du mein Fruh⸗ und Abendbrot. 
Mit deiner Lerchen Schwirren 

Zum Himmel ſchwang ich mich, 
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Mit deiner Tauben Girren 

Durch Büſche ſchlang ich mich; 

Mit deinen Nachtigallen, 

Mit deinen Sängern allen, 

In dich hinein verſang ich mich. 
Aus Bächen und aus Quellen 

Haſt du mir zugerauſcht, 

Aus lichten Waldesſtellen 

Haſt du mir zugelauſcht; 

In Wiederhalles Tönen 

Und in des Sturmes Dröhnen 

Haſt du Geſpräch mit mir getauſcht. 
Es hat kein Zwang der Schulen 

Mein Herz vor dir verbaut, 

Ich hatte Zeit zu buhlen 

Um meine jüße Braut. 

Der Menſchenwelt gefernet, 

Hab’ ich nur dich gelernet, 

Dir nachgeſprochen jeden Laut. 


Ich habe dich gehalten, 
O Herzenskönigin, 
In wechſelnden Geftalten, 
Erſt frohe Schäferin, 
Geſchmückt mit allen Farben, 
Und dann auf goldne Garben 
Gelehnet, müde Schnitterin! 
Und als du mir die Roſe 
Nicht bieten konnteſt mehr, 
Da boteſt du im Schooße 
Die Früchte ſegenſchwer, 
Und lächelteft jo finnig, 
Mich rührt’ es tief und innig, 
Wie du dein Füllhorn goffeit leer. 
Henn nun die Blumen fliehen, 
Die du jo zart gepflegt, 
Die Vögel von dir ziehen, 
Die du im Neft gehegt; 
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Soft’ ih dich auch verlaffen? 

O nein, ih will dich faflen 

An's Herz, jolang dein Herz noch Ichlägt! 
Und wenn du nun zum Grabe 

Di geben mußt hinab; 

Sieh’, weldde reiche Habe 

Mir deine Liebe gab! 

Die will ich nicht vergraben, 

Mit deinen eignen Gaben 

Will ih dir ſchmücken ſchön dein Grab. 
Du haft mit folden Strahlen 

Durchleuchtet mein Gemüth, 

Dak auf des Herbites kahlen 

Gefilden Frühling ſprüht; 

Du haft mein Herz durdfungen 

Mit ſommerlichen Zungen, 

Daß ein Gefang der Winter blüht. 
Die Yarben find enthoben 

Nun all’ der ird'ſchen Flur, 

Am Himmel blühn fie droben 

Berflärter, Schöner nur; 

Durch Wolfen » Silberftreifen 

Gehn Gold- und Burpurfchleifen, 

Und Perlenftränge dur Azur. 
Dort mo die Sonne finket, 

Das iſt fein Abendroth, 

Wie mit Karmin geſchminket 

Der Sommerabend bot; 

Das ift ein Meer von Gluthen, 

Bon Wunden welde bluten, 

Ein ew'ges Leben blüht im Tod. 
sa, ob mit Tod durchſchauert 

Das Erdenmarf der Oft, 

Die Liebe blüht und dauert 

Ein farb’ger Augentroſt; 

Ob Frühlingsgluth zerftiebe, 

Am Himmel glüht die Liebe, 

Sich Ipiegelnd heil im Erdenfroſt. 
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Des Baumes Aeſte ragen 
Kahl aufwärts in den Raum, 
Wo ſie ſtatt Blätter tragen 
Der Sterne goldnen Traum; 
Es ift als ob fich neige 
Der Mond am höchſten Zweige; 
O ſchöngeſchmückter Weihnachtsbaum! 
Nicht wann der Erde Glieder 
Unhüllet Blumenpracht, 
Und Nachtigallenlieder 
Die Lieb' hat angefacht; 
Die Engel, die ſich neigen 
Der höchſten Liebe, ſteigen 
Hernieder in der Winternacht. 


Frau Barbe. 


Frau Barbe ſaß an ihrem Rädchen, 
Die Töchter hatten Muß genaſcht, 
Sie ſprach, indeß ſie zog ihr Fädchen: 
Ihr lieben Töchter! Geht und waſcht 
Hand und Geſicht, 

Daß etwa nicht 
Ein Freier ſo euch überraſcht 
Als ungewaſchne Mädchen. 

Seht dort im Winkel unſer Kätzchen! 
Ihr kennet wohl den alten Spruch: 
Wenn es ſich putzt mit ſeinen Tätzchen, 
Bedeutet's einen Gaſtbeſuch. 

Die Leute gehn | 

Nicht es zu ſehn, 

Doch ordnet es fein Buſentuch, 
Und ſchniegelt ſich das Lätzchen. 

Ein Geiſt, mit dem es ſteht im Bunde, 
Sagt ihm, was vor der Thüre ſei; 
Ihr aber habt zuvor nicht Kunde, 
Wann einer geht auf reierei. 
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Ten Wint benugt! 

Und feid geputzt 

Zu jeder Stund’, und nebenbei 
Auch fleikig jede Stunde! — 

Die Mädchen fuhren nad) den Haaren, 
Und kämmien gleich ſich auf Scheiß. 
Dann lachten fie und ſprachen: Sparen, 
Frau Mutter, können wir den Fleiß. 
Dazu iſt ja 
Das Kätzchen da, 

Dak wir, warn es wen kommen weiß, 
Bon ihm es auch erfahren. — 

Allein das Kätzchen hatt! ein Schätchen 
Im Dorf, zu dem e8 manchmal ſchlich. 
Und als einmal war leer fein Plägchen 
Verrechneten die Mädchen ſich; 

Denn ungemahnt 

Und ungeahnt 

Erſchien der Freier, und entwich 
Bor ungewafchnen Frätzchen. 





An Die Vögel. 
1. 


Bögel, wenn ihr bauen wollt, 
Laſſet euch berathen, 
Wo ihr Nefter bauen jollt! 
Nicht dort in die Saaten, 
Nicht dort in die Felder, 
Nicht dort in die Wälder, 
Sondern hier in unfres Gartens Staaten! 
Denn wie ihr in Bush und Straud) 
Möchtet euch veriteden, 
Hoch und tief in Wipfeln auch 
Oder Wurzeln heden; 
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War das Lied die Schwinge nicht 

Seines Aufwärtsjchwebens, 

Wo es jekt die Blüthen bricht 

Hoch vom Baum des Lebens? 

Unter Paradieſes⸗ 

Vögeln fingt es dieſes, 

Was du jangeft: Freuet euch des Lebens! 
Freu’ dich denn des Lebens weil 

Noch dein Lämpchen glühet! 

Pflücke Roſen, pflüde Beil, 

Eh’ fie find verblühet. 

Deine Kinderſchuhe 

Tritt nur aus, doch thue 

Nie den Sinn ab, den fein Dorn bemühet. 
Mögeſt du der Wolfen Grau'n 

Mit Gefang zerftreuen, 

Und einmal dein Neftchen bau'n, 

Dich des Lebens freuen, 

Mit dem beiten Gatten, 

An des Daches Schatten, 

Wo zu niften Schwalben nicht fich jcheuen. 


3. 


Liebe Vögel, bleibet nur 

Sigen auf den Eiern, 

Kommt die Rofe diefer Ylur 

Hier mit mir zu feiern; 

Wird in's Neſt fie guden, 

Dürft ihr euch nicht Duden 

Bor zwei Taubenaugen wie vor Geiern! 
Selber will ich fie herum 

Bei den Neftern führen, 

Sie beſchauen fol fie ftunım, 

Doch kein Ei berühren. 

Weil ihr gleich verlaffet, 

Was man angefaffet, 

Und die Zungen ſterben drin, die's ſpüren. 





— — 
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Zwar von ihrer leiſen Hand 
Wird kein Ei zerbrochen; 
Aber wenn's das Jung' empfand, 
Fängt es an zu pochen, 
Ach, und einen Schrecken 
Würd’ es euch erwecken, 
Wenn es vor der Zeit käm' ausgekrochen. 


— 


Der Sammler. 


Mit Sammlerbliden ſcharf und jchlau 

Hab’ ich umher gezielt 

Nah allem Bunten auf der Au, 

Doch nur was Farbe hielt. 

Ich habe nie geftrebet 

Rah Blumen ohne Yarb’ und Ruch, 

In's Kräuterbuch 

Geklebet, 

Und nur mit friſchen hab' ich gern geſpielt. 
Die Eier blieben bunt genug, 

Wenn etwas blaſſer auch, 

Die ich in meinen Kaſten trug 

Aus Feld und Wald und Strauch. 

Und auch den Schmetterlingen 

Erloſch, den aufgeſpannten, nicht 

Das Farbenlicht 

Der Schwingen, 

Wenn gleich verſchwand der erſte duft'ge Hauch. 
Deßwegen blieb verſchont Libell' 

Und Waſſerjüngferlein, 

Weil beides nur im Flattern hell, 

Verlor gehaſcht den Schein; 

Und mit den Käferſchaaren, 

Die meiſtens düſter, ſchwarz und braun, 

Ein Augengrau'n 

Mir waren, 

Ein Glück für fie, ließ ih mich gar nicht ein. 
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Doch Schnedenhäuschen ohne Zahl 

Bon Ihönfter Farbenpracht, 

Der Krähberg und das Ebenthal 

War diefer Schätze Schacht. 

Und auch die farb’gen Bohnen, 

Die ih aus allen Schoten grub 

Und zwang im Schub 

3u wohnen, 

Als wie die Perlen nahm ich fie in Act. 
Vom Steinreih aber macht' ich Jagd 

Auf Edeliteine nur, 

Getauft Rubin, Sapphir, Smaragd, 

Auch Jaſpis und Lazur, 

Die ich zu allen Tagen 

Am Hals und Aermel mannigfalt 

In Knopfgeſtalt 

Sah tragen 

Die Knaben und die Mädchen meiner Flur. 
Doch einſt von eines Mädchens Hals 

Brach ich ein blau Geſtein, 

Da ſah ich drüber, ſchöner als 

Den Stein, der Augen Schein; 

Da kam mir an ein Stammeln, 

Ich ſtockt' im Hemdelnöpfchen- Kauf, 

Ganz gab ih auf 

Das: Sammeln, 

Zerftreut, und ſammelte nun Blidihen ein. 


Naturgeſchichte. 


Es hat aus der Naturgeſchichte 
Der Schunkenheiner mir 
Geleſen ſeltſame Berichte 
Von fremder Länder Zier, 
Bon Thieren, Vögeln, Bäumen, 
So ſchön fo groß, 
Die jeh’ ih nun in allen Träumen, 
Daß es mich faft verdroß. 
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Dort find nicht grau die Papageien 
Wie hier die Nachtigall; 
Doch auch nicht Lieblich it ihr Schreien 
Wie meiner Freundin Schall. 
Und bunt wie jene Schreier 
Sind hier im Keim 
Die Bögel auch, folang als Eier 
Das Neft jie hält geheim. 

Dort blühen purpurn ganze Bäume 
Wie bier der türk'ſche Klee, 
Indeß der Lenz auf Gartenräume 
Hier ſtreut einfärb’gen Schnee. 
Doch hab’ ich Hier auch jelber 
Gefehn die Flur 
Boll bunter Bäume, roth und gelber, 
Ein wenig jpäter nur. 

Nach golonen Früchten möcht’ ich langen 
Die Balmen dort hinan, 
Doch filbern ringeln fich die Schlangen, 
Und drohn mit gift’gem Zahn. 
Unſchuldige Blindichleichen, 
Die Thau ihr trinkt, 
Bor euch nicht brauch’ ich zu entweichen, 
Wo mir die Breftel wintt. 

Und von der wilden Thiere Rotten 
Erſcheinen Jahr um Jahr 
Hier einige, um ſich verfpotten 
Zu laffen ohne Fahr. 
Es hat der Bär im Tanze 
Mir kaum behagt, 
Roh minder mit dem Wickelſchwanze 
Der Aff' mir zugejagt. 

Ich will mich tröften, daß mit Brülfen 
Und Heulen Wald und Schlucht 
Hier Wolf und Löwe nicht erfüllen, 
Wenn man die Himbeer judtt. 
Sie haben fich, bezwungen 
Vom Menichenbund, 
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Hier zahm zu uns in’g Haus verdungen, 
Geſchrumpft als Katz' und Hund. 

ft ihr Stoß, mit mir zu fpielen, 

ie leclen mir die Hand; 

Und was betrifft die andern vielen, 
Die's Hier nicht giebt im Rand; 

IE die Naturgefhichte 

Doch dazu da, 

Wo id im Winter oft heim Lichte 

Die Tafeln mir bejah. 





Der Weichdorn. 


Als Maria heut’ entwich, 
Heut’ vor Jahren, über 
Das Gebirge endelich, 
Wunderten darüber 
Alle Buſch und Bäume fih, 
Wie vorüber 
So geſchwind 
Wie ein Fruhlingswind fie ſtrich. 
Und fie Hätten gern im Gehn 
Gern fie angehalten, 
Durften ſichs nicht unterſtehn 
Ale jung’ und alten; 
Pur ein Dörnlein hielt im Wehn 
Ihre Falten 
Wie ein Kind, 
Und begann gefchwind zu flehn: 
Laß von diefen Tropfen Schweiß, 
Die auf deinen Wangen 
Stehn alswie die Perlen weiß, 
Eine mich empfangen ! 
Bern auf mir die Perle Teig 
If zergangen, 





— 139 + 


Wil ich lind 

Duften deinem Kind zum Preis. 
Und fie gab von ihrer Wang’ 

Ihm ein Tröpflein nieder, 

Das dem armen Dorn durchdrang 

Herz und alle Glieder. 

„Wann dir Blatt und Blüth’ entiprang, 

ſtehr' ich wieder, 

Mein Gefind! 

Jetzo nicht mich bind’ im Gang!“ 
Und es läßt der Dorn fie gehn, 

Und der blätterloje 

Sieht ih Blatt um Blatt entftehn, 

Roſ' erblühn um Roſe. 

Jede Roſ' ift anzufehn 

Mie im Schooße 

Jeſuskind, 

Duftet auch ſo lind und ſchön. 
Ch’ des Dörnleins Roſe roch, 

Duftet's ſchon am Laube, 

Und die Blättlein duften noch 

Bon der Roſ' im Staube. 

Wann fih Blüth’ und Blatt verkroch, 

Ob nun ſchnaube 

Winterwind, 

Duftet Holz und Rind' ihm doch. 
Weichdorn ſoll mich Berg und Kluft, 

Das iſt Weihdorn, nennen; 

Wenn man Roſendorn mich ruft, 

Werd' ich's nicht erkennen. 

Mich geweiht bei Wieg' und Gruft 

Soll man brennen. 

Augen blind 

Stärkt als Angebind mein Duft. 
Ich bin's, der die Aepfel trägt, 

Die, dem Ruhekiſſen 

Des Schlafloſen unterlegt, 

Schlummer bringen müſſen, 
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Daß dein Herz in Frieden jchlägt, 
Wie dem fühen 

Himmelskind, 

Als es Kripp' und Rind umhegt. 


Die Eſpe. 


Als den Herrn an's Kreuz geſchlagen 
Nun des Feldes Bäume ſahn, 
Kam ein Zittern und ein Zagen 
Allen fernen, allen nah’n. 

Nur der Eipe Krone 
Ließ die Blätter ohne 
Beben in die Lüfte ragen, 

Gleich als ging fie das nicht an. 
Damals ward der lu geſprochen, 
Und ihn hörte Berg und Kluft: 
Daß dir fei dein Stolz gebrocden, 

Bittre fünftig jeder Luft! 

Andre Bäume zittern 

Nur in Ungemittern, 

Zitternd ſoll das Herz dir pochen, 
Wenn im Wald ein Vogel ruft. 

Zittre, wo im Erbdenfreife 
Künftig du entleimft dem Staub! 
Jedes Blatt ſoll zittern leiſe, 

Bis es wird des Herbſtwinds Raub. 
Und in allen Tagen 

Soll man hören ſagen 

Dir zur Strafe ſprichwortweiſe: 
Zittern wie ein Eſpenlaub! 
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Die Kreuzſchnäübel. 


As unfer Herr nun war an’ Streuz geſchlagen, 
Erhoben alle Vögel Wehgeſchrei, 
Richt Helfen konnten fie mit ihren Klagen, 
Da blieben ſtumm allein von allen zwei; 
Mit ihren Schnäbeln 
Als wie mit Hebeln 
Sie mollten lieber wagen, 
Ob auszuzicehn die Nägel möglich Sei. 
Sie haben nit die Nägel ausgezogen, 
Doch weil fie treulich fi bemüht am Kreuz, 
Sind fie vondannen hochbelohnt geflogen 
Und ausgezeichnet von dem Herrn am Kreuz; 
Denn wie fie hacken, 
Die Nägel padten, 
Sich ihre Schnäbel bogen, 
Und ſtehn nun krumm, gewachſen über's Kreuz. 
Kreuzſchnäbel heißen ſie davon, lieb Aennchen, 
Die wunderbarſten flüglichten Geſchlechts; 
Gekrummet ſteht der Schnabel links dem Männchen, 
Dem Weibchen ſteht gekrümmt der Schnabel rechts. 
Sieh wie fie hüpfen, 
Sieh wie ſie ſchlüpfen 
Dort oben auf dem Tännchen 
Durch das Gehäng' des nadlichten Geflechts! 
Die andern Vögel haben all' erkoren 
Sogleich um Oſtern ihre Brütezeit; 
Sie aber find dann ganz in Gram verloren, 
Und all ihr Simmen ift dem Kreuz geweiht. 
Doh um Weihnachten, 
Wann fie bedachten, 
Daß Er nun wird geboren, 
Da find ihr Neftlein fie zu bau’n bereit. 
Sie bau'n e8 unter'm froftigften der Winde, 
Der niemals ihre Gluthen überwand; 
„ Und ihren Jungen iſt's im Neſt gelinde, 
Wenn ungelind e3 friert im ganzen Land. 
Rüderts Werke IL 16 
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Doch wo fie brüten? 
Gott muß fie hüten, 
Sp daß ih, der ich finde 
Die Nefter alle, nie doch ihres kand. 


Rabe und Taube. 


Liebchen, fieh dies Rabenei, 

Wie e8 grün ift und fo Schön gerledet! 

Sag’ mir, wie e3 möglich jei, 

Daß darin der Schwarze Satan ftedet. 

Doch es fällt mir eben bei, 

Und ih will, dich zu erbauen, 

Dir’ vertrauen, 

Wie den Grund davon ich ſelbſt Hab’ in der Schrift entdecket. 
Als der Rabe Noä flog, 

Umzuſchauen ob das Waſſer falle, 

Weißt du wohl wie er betrog, 

Denn nicht kehren mocht' er heim zum Stalle. 

Weil der erſte Bot' ihm log, 

Sandte Noa drauf die Taube, 

Und mit Laube 

Grün im Schnabel kam fie wieder, daß fich freuten alle. 
Damals war der Unglücksſohn 

Rabe grün noch, wie ſein Ei man ſchauet; 

Wär’ er ſchwarz geweſen ſchon, 

Nie hätt? ihm der Patriarch getrauet. 

Aber ſchwarz ward er davon, 

Diejes find des Undanks Strafen, 

Die ihn trafen, 

Und er krächzt, daran gedenfend, wo jein Neft er bauet. 
Immer hofft er, daß fein Kind 

Werde grün, jolang’ er nadt es fiehet; 

Aber es wird Schwarz gejchwind 

Nah des Vaters Mufter, der es ziehet. 
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Zwar die erften Fläumchen find 

Grünlich, doch warn aus fie fielen, 

Tängt zu fielen 

An das Schwarz, mit Schreden fieht der Vater eg und flichet. 


Ob das Herz der Mutter fi 


Minder läßt des Kindleins Farb’ erjchlittern ? 

Oder ob fie au entwidh? 

Denn von Rabenvätern, Rabenmüttern, ’ 

Nedet man gemeinſchaftlich, 

Und mir jagt der alte Schäfer, 

Schwarze Käfer 

Send’, id) weiß nicht wer, in's Neft, die Jungen aufzufüttern. 


Nicht der Böſe wird es fein, 


Wie der Schäfer Halb und halb erfläret, 

Sondern der, von dem allein 

Iſt gelagt, daß er die Raben nähret. 

Aber ſoviel räum’ ich ein; 

Weil er in der Fluth als diejen 

Sich bewiefen, 

Wird ein Unglüdsbot’ er bleiben, weil die Schöpfung währet. 


Aber jeit derjelben Zeit 


Slüds- und Friedensbotin blieb die Taube, 

Grüßt die ganze Chriftenheit 

Heut no mit des Delbergs grünem Laube. 

Siebft du auf der Kanzel breit 

Sie nit über'm Pfarrer ſchweben? 

Sie iſt's eben, 

Die ihm, was er pred’gen Toll, in’3 Chr jagt, wie ich glaube. 


Und e3 zog der Menſch mit Fleiß 


Sn jein Dach herbei die fromme Taube, 

Die fih da zu finden weiß, 

Ob es dede Ziegel, Schindel, Schaube. 

Jedes Ei von ihr ift weiß, 

Dod fie jelber, die in vielen 

Farben Ipielen, 

Tragen zierli bunte Kragen, Ringel, Child und Haube. 


Wo ein Brieflein fie empfing, 


Sagt man, dak die Taube Botſchaft trage, 
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Und id) ſelbſt wohl mancher hing 

Zettel an in meinem Taubenjchlage, 

Wenn darein die fremde ging; 

Aber durch fie Briefe ſchreiben, 

Laſſ ich bleiben, 

Liebchen, weil id mündlich Lieber, was ich weiß, dir ſage. 


Der Ritterbote und feine Rachbarinnen. 


Der Nitterbote Steigemeier 
Hat auch am Feiertag nicht Feier, 
Stets hat er umzufteigen, 
In drei verſchiedenen Cantonen, 
Wo die verſchiednen Ritter wohnen, 
Abwechſelnd fd) zu zeigen, 
In dem Gantone Steigerwald, 
In dem von Rhön umd Werre, 
(Und Baunach heißt der dritte) 
Bald ift er hüben, drüben bald; 
Weil unfer gnäd’ger Herre 
Hier wohnet recht in aller dreien Mitte. 
Wer weiß, was ewig zu beichiden 
Die Ritter haben, und zu fliden 
An Hei’gen röm’fcpen Reiche, 
Bon dem fie find ein Abenteuer; 
Wir zahlen unſre Ritterfteuer, 
Und dulden unſre Streide. 
Ins Land als der Franzofe fam, 
Wir dachten, unjer Ritter, 
Die Feinde wird’ er fpiehen; 
Wir jahen wie er Reißaus nahm, 
Und fie das Ungewitter 
Sic) über Schulgen und Gemeind’ ergießen. 
Doc Nitterbot Steigmeier ftöhnet: 
An’s Steigen bin id) wohl gemwöhnet, 
Doch mürb macht's auf die Dauer, 
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Ich möchte wohl die Kunft gewinnen 
Bon meinen beiden Radbarinnen, 

Wie's ihnen wird nicht jauer, 

Zu teilen in der Walpurgsnacht 

Bis auf des Blodsbergs Schanze, 
Someit ih nie geweſen; 

Und morgens eh’ wir aufgewacht, 

Sind fie zurüd vom Tanze, 

Und werfen mir vor meine Thür die Bejen. 


Das Lauerbrünnlein. 


Ein Schwefterlein ift angelomnten 

An vor’ger Nacht. 

Wo haben fie e8 bergenommen? 

Mer hat’8 gebracht? 

Sie jagen: die Frau Walze, 

Die ſtets mit Wurft und Schmale 

Berforgt der Drach', 

Hat es geholt vom Weihersbach. 
Dort wo das Lauerbrünnlein fließet 

Aus hohlem Stein, , 

Und durch die Seewieſ' her ſich gießet 

Zum Dorf herein; 

Dort gebt daß Ammenfrälein, 

Und ſchöpft mit einem Schälein 

Ein Kindlein 'raus 

Wie einen Froſch, und bringt’3 in's Haus. 
Wie oft nicht ftand ich auf der Lauer 

Im Abendſchein! 

Neugierig in den Brunn der Lauer 

Guckt' ich hinein, 

Sah ſchwimmen drin Kaulquäppchen, 

Einfing ich eins im Käppchen, 

Und trug's nach Haus, 

Doch ward nicht ſolch ein Fröſchlein draus. 
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Doch deine Wunderkraft, o Bronnen, 
Bezweifl' ich nicht; 
Denn wo du kommeſt bergeronnen, 
Blühn Blumen Yicht 
Auf Wiefen, die du tränteft; 
Wenn du nun Dafein jchenkeft 
Den Blumen Hein, 
Könnt’ e3 nicht auch mit Menschen fein? 


Sommerlied. 


Bon Fabian Sebaftian, 
Wo tritt der Saft in Bäumen an, 
Bis zu Bartholomee, 
Wo nicht mehr wächſt der Klee; 

_ Bin id, wo fie nur ging und trat, 
Ihr nachgegangen früh und fpat, 
Hab’ ihrer Tritte Spur 
Gezählt auf jeder Flur. 

An Fabian Sebaftian 
Fühlt' ich den Zweig der Weiden an, 

Und merkte, daß er Saft 
Schon hab’ und friſche Kraft. 

Und eine Weidenpfeif’ ich ſchnitt, 
Und blies zu Ehren ihr damit, 
Ich blies jo ſtark und Yang, 
Daß mir das Rohr zeriprang. 

Dann fah ih Blumen um fie ftehn, 
Und hinter ihr das Lämmchen gehn, 
Und durfte nicht mich nah’n, 

Weil Blum’ und Lamm es ſah'n. 

Am Tage von Bartholomee 
Sprad ih: Nun blüht mir nimmer Klee! 
Da fand ih an der Statt 
Noch ein vierblättrig Blatt. 














— 247 — 


Darauf von Blumenengel⸗Stift 
Geſchrieben ftand in Honigſchrift: 
Der Sommer ift vorbei, 
Beglückt der Winter jei! 

Ein Glück, das nicht geblüht im Klee, 
Wer weiß? erblüht es unterm Schnee, 
Wo ihrer Stimme Schall 
Erjegt die Nachtigall. 

Im Sommer war e3 ihr zu warn, 
Wenn ich fie nehmen wollt’ in Arm; 
Vielleicht nun, wenn ſie's friert, 

Daß fie ſich minder ziert! 
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Der Bater. 


Jedes Kräutchen, jedes Pflänzchen, 
Iſt die Beute meiner Buben, 
Rothe Kehlchen, rothe Schwänzchen, 
Die Bevoölk'rung ihrer Stuben, 
Die fie mit gequetſchten Schenkeln 
Aus den ſelbſtgeſtellten Sprenkeln 
Oder fremden huben. 

Ungeſcheut des Sumpfs Kibitzen 
Gehn ſie die gefleckten Eier 
Aus dem Neſte wegſtibitzen, 

Selbſt verriethen es die Schreier. 
Und die Nüſſe, halb erſt zeitig, 
Machen ſie dem Eichhorn ſtreitig, 
Zu der Kirmeßfeier. 

Goldengrün' und braune Käfer 
Halten fie als ihre Herde, 

Wie fein Vieh des Dorfes Schäfer, 
Oder ſchirren fie als Pferde; 
Fangen ein des Zeldes Grillen, 
Daß uns fein ergötz' ihr Schrillen 
An dem ftillen Herde. 
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Bollgeftopfet werden Schränfe 
Mit des Krähbergs Schnedenhäufern, 
Und gepfropfet Tif’ und Bänte 
Mit der Leinach Blüthenfträußern; 
Und die Mutter hat ein ſiates 
Kämpfen, fi des Hausgeräthes 
Wieder zu entäußern, 

Pfauenaugen, Schwalbenfpiehe, 
Stolze Falter, welche tragen 
Silber, Gold und bunte Blicke, 
Sind ihr ew'ges Jagdbehagen; 
Nur die eingefärbten weißen, 
Welche mir den Kohl beſchmeißen, 
BWollen fie nicht jagen. 

Edelhofes Pfauenſchweife 
Laſſen ſie nicht unberupfet, 

Und des Kaleluters ſteife 
Rader auch nicht unbezupfet. 
Schulzens eingefangner Taube 
Wird die ſtolze weiße Haube 
Roth und grün betupfet. 

Wann am Baum die Kirjde reifet, 

Ruſten fie den Kirſchenhaken, 

Und den Hohen Aft ergreifet 

Einer auf des andern Naden; 

Und es Hat fie nie gehemmet, 

Daß am Stamm find eingeffemmet 
Dörner ſcharf von Zaden. 

Denn es ift in unirer Marfung 
Rein verwehrtes Obft die Kirſche, 
Zu des jungen Volls Erftarkung 
Allen eine freie Pirſche; 

Die nicht ihre Bäume haben, 
Gehen ſich an fremden laben, 
Wie am Waldbach Hirfche. 

Dod nad) Erd» und Heidelbeeren, 

Wenn fie diefe lieber wählen, 
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Ziehn ſie aus mit Bubenheeren, 
Ueber welche fie befehlen; 

Und die Tanne oder Linde 
Giebt geduldig ihre Rinde, 
Wann die Näpfe fehlen. 

Denn zum Schmud für's Feſt der Pfingften 
Sie der Birken Wipfel flugen, 
Wird dagegen im geringften 
Nicht des Förſters Rüge nugen; 
Noch auch wann fie zu Weihnachten 
Ganze Fichtenwälder brachten, 

Die der Ehrift foll puben. 

Wenn fie Pfeifen ſchneiden wollen, 
Wird der Flechter feine Weiden, 

Die zu Körben wachen jollen, 

Nicht vermehren unbeicheiden ; 

Und der Weber ſchilt nit thöricht, 
Wenn fie feiner Spulen Röhricht 

Zu Schalmein verfchneiden. 

Wenn fie Kühe dur die Santen 
Jagen wie ein Schwarm von Bremschen, 
Und nicht jehn was fie zertraten, 
Wo fie pflüden blaue Tremschen; 
Nicht mit Strafen einzufchreiten 
Eilt der Flurer, der vom weiten 
Kennt die rothen Wämmschen. 

In des Dorfes Knabenſchaaren 
Kön’ge find die Amtmannskinder, 
Und wo man fi) liegt in Haaren, 
Bleiben fie die Ueberwinder. 

Wann fie einft fi müflen ducken, 
Merden file ein wenig guden, 
Werden's lernen doch nicht deito minder. 


er 


2350 — 


Das Rlofler. 


Im Rlofter zu Bildhaufen 
Saß eine Kleriſei, 
Man wußte daß zu ſchmauſen 
Bei ihr nicht übel fei; 
Da kamen die Verdammten, 
Die tet rifchen Beamten 
Zu Zeiten auch herbei. 

Mein Vater, jährlich lam er 
Als einer jener Zahl, 
Um Sommermorgen nahm er 
Mich mit durch's Holz einmal, 
Wo andre Vögel fangen, 
WS die ih war zu fangen 
Gewohnt im Ebenthal. 

Die Vögel ließ id fingen 
Frei über meinem Haupt, 
Doch war nach Schmetterlingen 
Die kleine Jagd erlaubt, 
Den wunderbar bemalten, 
Die außen filbern ſtrahlten, 
Von innen goldbeftaubt, — 

Im glasbededten Kaften, 
Wo Gäfte mandherlei 
Gezwungen mußten raflen, 
Die fonft geflogen frei, 
Ward diejen beigejchrieben, 
Daß namlos fie nicht blieben: 
Vildhäufer Merifei. 

Ihr werdet nicht erftaunen 
Dem lindiſchen Bericht: 
Bom Schwarzen, Weißen, Braunen 
Der Kutten weiß ich nicht; 
Die Mönd’ im Grau erftarben, 
Mir blieben nur die Farben 
Der Schmetterlinge Lit. — 
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Als aus dem Holz wir traten, 
Erſchien ein breiter Teich, 

Da konnten wir errathen: - 
Nun kommt das Klofter gleid. 
Es pflegen ſich die Reiher 

Zu halten nächſt am Weiher, 
Der iſt ihr Himmelreich. 

Ein Glöoͤcklein hört’ ich läuten, 
Der Bater ſprach zum Sohn: 
Das Eſſen ſoll's bedeyien! 
Recht lieblich war der Ton. 
Doch wie zu Met! und Hore 
Sie läuten und zum Chore, 
Ich hörte nichts davon. 

Wir kamen, weil wir flogen, 
Recht wie zum Del das Licht. 
Auf Tafeln, die fih bogen, 
Gericht ftand am Gericht. 
Mich täubten die Gerüche, 
Was fie dazu für Sprüde 
Gebetet, hört’ ich nicht. 

Es war gerad’ ein Faſttag, 

Wir hörten's wohlgemuth; 
Da hält wohl Rindfleiſch Raſttag, 
Doch Gaſttag Fiſchebrut. 

Bei Kärpfchen und bei Kräpfchen, 
Paſtetchen, Waſſerſchnepfchen, 
Schmeckt' uns das Faſten gut. 
Dann kam vom Kloſtergarten 
Herein ein langer Zug 

Bon Früchten ſolcher Arten, 
Wie der daheim nicht trug, 
Frühtrauben und Melonen, 
Mir ungewohnt, gewohnen 
Lernt' ich fie leicht genug. 
Die Sonne war geneiget, 
Genüglich wir gelabt; 
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‘ Und als wir un verneiget 
Dem Brior oder. Abt, 

Wir gingen heim zu wandeln, 
Da ward ih nod) mit Mandeln 
Tür unterwegs begabt. 

Sie ſchmeckten nad dem Klofter, 
Und lieblich ſchmeckten fie; 
Doch nach dem Paternofter 
Gelüftete mid) nie, 

Und von der Kloftermauer 
Blieb nur ein dunkler Schauer 
In meiner Phantaſie. 


Pfarrer und Kaplan. . 


Der Weg nach Großenbarrborf 
ur Mar dd’ und etwas fern; 
Nah dem kaihol'ſchen Pfarrdorf 
Ging ih doch immer gern. . 
Der Pfarrer dort, Herr Neurer, 
War uns ein Freund, ein theurer, 
Wir Steher waren lieb dem alten Herrn. 
Gar finfter war fein Zimmer, 
Doc feine Seele licht; 
Die Köchin zeigt’ uns immer 
Ein unhold Angefidt;; 
Es fam doch mehr vom Fehle 
- Des Auges, al3 der Seele, 
Sie fihielte nur, ſchel jah fie darum nid. 
Sie hatt! und doch am Ende 
Nichts übles zugedacht, 
Und immer recht behende 
Den Tiſch zurecht gemacht; 
Wo dann der Wirth ſich ſchürzte, 
Mit Geiſt und Laune würzte 
Den Kohl, den ſie den Gäſten fad gebracht. 





— 233 — 


Doch wann zu Haupt geſtiegen 

Des edlen Weines Dunſt, 

Begann der Greis zu fliegen 

Mit jugendlicher Brunft; 

Da fpra er frei und mächtig, 

Wenn auch nicht ſtets bevädhtig, 

Statt vom Brevier, vom Heiligthum der Kunft. 
Warf er den erften Funken 

Vielleicht mir in's Gemüth? 

Bom Wein, den er getrunfen, 

Hat mi ein Hauch durchglüht; 

Ich ſah von Sternefchleier 

Ummoben eine Beier 

Bon oben, untenher von Roſ' umblüßt. 


War mir nur aufgegangen 
Im Geift des Bildes Schau? 
Sah an der Wand ich's bangen? — 
Ich weiß e8 nicht genau — 
Wo wirklich die gemalte 
Die Muttergottes ftrahlte, 
Mit Lächeln nannt’ er fie die ſchöne Frau. 
Schon war die Morgenröthe 
Am deutſchen Helifon 
Gegangen auf in Goethe, 
Und ob den Wolken ſchon 
Als höchſter Lerchentriller 
War aufgeſchwungen Schiller; 
Ich aber ſah und hörte nichts davon. 
Es drang vom Buchverleiher 
Manchmal in meinen Buſch 
Wie ein verflogner Reiher 
Ein Ebert oder Duſch; 
Die Bildſäul' und das Bildniß 
Stand nicht in meiner Wildniß, 
Und ich begnügte mich mit Kreid' und Tuſch. 
Ich koſ't' im Koſegarten, 
Schon matt von Matthiſon, 
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Und ſchwor zu Gleim's Standarten, 

Dem Frühling Kleift’3 entflohn, 

Hing feſt am Hagedorne, 

Und nagt’ am Haberforne 

Bon Iſaak Maus und ward nicht fatt davon. 


Da wies der Greis zur Beute 

Mich hin auf andres Erz. 

Es waren feine Leute 

Catull, Tibull, Properz. 

Er weiß, daß in der Schule 

Um röm'ſche Muſ' ich buhle, 

Da macht er ſich zum Nachtiſch einen Scherz. 
Das Lied war aufgeſchlagen, 

Leicht Romas ſchönſte Braut, 

Obgleich nur übertragen 

Aus Sappho's weichem Laut: 

„Den Göttern ſcheint zu gleichen, 
ga Götter dem zu meichen, 
Der dich, genüber fitend, hört und ſchaut!“ 


Ich dolmetſcht' ohne Stocken, 

Daß er es göttlich hieß; 

Dann kam ein dunkler Brocken, 

An den ich mich nicht ſtieß; 

Doch ſchnell mit Lächeln ſchlug er 
Geheimnißvoll unkluger, 

Das Buch zu, daß mich's voll Gedanken ließ. 


Geſpräches neue Wendung 
Mar darauf wohlgethan; 
Nachtrat mit feiner Spendung 
Dem Pfarrer der Kapları, 
Ein jung beſonnen falter, 
Der, wo fein feur’ger Alter 
Zu lebhaft ftürmte, nur ihn leif’ hielt an. 
Nicht eitle Zeitvertreibung, 
Belehrung ernſt und tief, 
Sudt’ er, warn die Beichreibung 
Bon Reifen er durchlief, 


+‘ 
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Und zu des Bild's Belebung 

Ausländiihe Umgebung 

Hervor in hundert Blumenſcherben rief. 
Es ſchien ihm nichts zu fehlen, 

Mann, fowie am Altar 

Er ſtand um zu vermählen 

Des Dorfes Paar und Baar, 

Er Blumen au vermählte, 

Die er zu Bräuten mählte 

Und Kindern, jo daß er nicht eh'los war, 
Bon fremder Länder Sitten 

Wann er erzählt’ einmal, 

Da war e8 mir als fritten 

Geftalten durch mein Thal, 

Und über'm Berge ſchauten 

Gemwölfe, welche grauten, 2 

Dahinter ſchlief vom Orient mein Strahl. 
Sei Frieden euren Aſchen! 

Längſt beide gingt ihr ein, 

Der ernſte mit dem raſchen, 

Der eine warm von Wein, 

Der andre bei den Sproſſen, 

Vor Menſchen abgeſchloſſen, 

Ward, wie es ſchien, nach außen endlich Stein. 
Dort aber ging ich trunken 

Zurück vom Dorf, am Hag, 

Wo trümmerhaft geſunken 

Der Marter-⸗vVildſtock lag. 

Mein Alter, wenn fie’s thuen 

Ihm kund, Sprit: Laßt ihn ruhen, 

Geftanden hat er ja jo manden Tag! 
Sie werden’3 ihm verdenfen, 

Und einen Klagbericht 

Wird felbit jein Küſter lenken 

An's geiftliche Gericht; 

Das giebt ihm eine Nafe, 

Warum er aus dem Graje 

Den alten Glauben woll’ erheben nicht ? 
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Noch einen andern Weiſer 

Hab’ ih am Weg erblick, 

Friſch eingeimpfte Reifer, 

Friſch wieder abgefnidt. ”, 

Wenn der Rapları geht impfen 

Die Wildlinge, jo ſchimpfen 

Die Bauern, daß fich nicht das Kuppeln jhidt. 
Er wollte fie veredeln, 

Das räumen fie nicht ein; 

An ihren alten Wedeln 

Soll nichts geneuert fein. 

Ja lieber impfen möcht” cr 

Selbſt ihre Frau'n und Töchter, 

Das würden fie Herfömmlich ihm verzeihn. 


Arkrãutlein. 


In dem Tannich droben, 
Wo die Irrefräuter ſtehn; 
Wer es will erproben, 
Mag da Lernen irre gehn. 
Bänger oder Reuter, 
Weibes oder Mannes Fuß, 
Tritt er Irrelrauter, 
Augenblid3 verirren muß. 
Droben in dem Tannich ’ 
Gab’ ich Beeren auch gejugt, 
Und euch fagen fann ic, 
Es iſt eine böfe Frucht 
Droben in dem Tannich 
Ward ich vdllig irr im Sinn, 
Und noch nicht gewann ich 
Die Beſinnung, wo ich bin! 
Stegemeiers Anne 
Ging am Sonntag Nachmittag, 
Schlank wie eine Tanne, 
Mit mir in den Tannenhag. J 
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Stegemeierd Annel 

Prlückte ſtill, ich ſah mich fatt; 

Und von mander Tannel 

War beftreut der Boden glatt. 
Seltiames Gedüfter 

Zog als wie ein Höhenraud,, 

Und ein leis Geflüfter 

Zog fih durch die Tannen auch. 
Bor den Augen ſchwankte 

Mir Geflimmer wunderlich, 

Und e& war als wankte 

Jeder Tannenftamm um mich. 
Und ih ſah, es graufe 

hr wie mir. „Wo mwillft du Hin?“ 

Fragt’ ih fie. „„ Nah Haufe! “* 

Und wir hatten Einen Sinn. 
Wir verftörten Leutchen 

Da wir fuchten heim die Bahn, 

Traten auf ein Kräutchen, 

Und e8 ging die Irrſal an. 
Dauerte das Irren, 

Bis das Abendglöcklein Scholl, 

Das mit feinem Schwirren 

Jedes Irren brechen fol. 
Als wir aus der Irre 

Kamen heim, von Beeren leer 

Waren die Geſchirre, 

Und die Herzen voll und ſchwer. 


Erntelied. 
Senſen hört’ ich dengeln, 
Und aus Lüften klang 
Bon den Schnitterengeln 
Abendlider Sang: 
Scleifet, Kinder, ſchleifet! 
Denn mit allen Stengeln 
Stehet voll und lang das Korn gereifet. 
Riderts Werte II. 17 





00 


Die Mägpdlein und die Knaben 

Sic, drängten zu den Gaben, . 

Denn einen Sonntagftrauß 

Will dod im Dorfe jedes haben. 
Wie auf dem Rand der Mauer 

Ich gleich dem’ Frühling ftand, 

Entftrömten Blüthenſchauer 

Freigebig meiner Hand, 

Sie fielen auf den Haufen 

Hinunter, daß ein Laufen 

Und Langen rings entftand, 

Ein Ringen, Nennen, Reiben, Nauj 
Ich zielte nicht gefliffen, 

Wohin jediwebes fiel, 

Mir g’nügte das zu willen, 

Daf jedes fand ein Biel; " 

Nur eine einz'ge Rofe 

Bewahrt ich mir im Schooke, 

Die zart bejezt am Stiel J 

Anftatt mit Dornen war mit Moo 
Es ftand glei) einem Sterne 

Entfernt ein ſchönes Kind, 

Der hätt’ ic gar zu gerne 

Geſchenkt das Angebind. 

Sie hätt’ es gern empfahen, 

Doch traut fid nicht zu h 

Und id) kann's nicht im 

Ihr jenden, ohne daß ſie's ſahen. 
Es ift die Hohe Mauer, 

Auf der ich bin geftellt, 

Mir recht gemacht zur Trauer, 
Da fie von der mich hält 
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Der Kirche fallen laſſen 

Das Röſ'lein. O du Thor! 

Wird es ein Engel lenken, 

Daß es ſich müſſe ſenken 

Auf ihren Buſenflor, 

Und fie ermahnen, mein zu denken? 


Kinderſpiele. 


Wenn wir ſpielen Haſchen, 

Fliehe nicht mit raſchen 

Schritten, aber flieh! 

Leiſe leiſ' entweiche, 

Daß ich dich erreiche 

Nicht im Lärmen hie, 

Sondern einſam dort am ſtillen Teiche; 

Sieh, den Apfel weiß und roth geb’ ich dir dort zu naſchen! 
Spielen wir Berfteden, 

Suche nur die Eden, 

Die am jchwerften find; 

Wo di kann fein dritter 

Finden, find’ und witter’ 

Ich dich aus geſchwind. 

Lauſche Hinter jenem Laubgegitter, 

Kind! was neues weiß ich, das ich dort dir will entdecken. 
Aber wenn wir Spielen, 

Schönfte unter vielen, 

Bräutigam und Braut; 

Welche Ungebürde, 

Wenn ein andrer würde ‚ 

Dir vom Pfarr getraut! 

Schimpfen wollt’ ih ihn in jeiner Würde, 

Laut, ob alle Hochzeitleut’ aud Über mich her fielen. 
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Die abgeflreifte Aehre. 


Wellen Mund die Blüth’ abftreifet 

Bon des Kornes Aehrenſpitze, 

Diefen jahrlang nicht ergreifet 

Böen Fiebers Froft und Hige 

Das ift gut, doch Hat mir’s nicht gegütet, 
Weil ih ach mi nicht gehütet 

Bor dem Mund, der neu das Korn beblüthet. 
Eine abgejtreifte Wehre 

Bot ich, daß ich etwas böte, 

Ihr, die fie von Ohngefähre 

Nahm in ihrer Lippen Röthe. 

Ach! ich ſah, vom Hauch, dem wundervollen, 
Wie der Aehre Grannen ſchwollen, 

Und der Blüthe neue Flocken quollen. 
Doch mit Lächeln ſprach fie: Lieber! 

Rein haſt du nicht abgegeſſen; 

Bleibeſt du nicht frei vom Fieber, 

Mägſt du dir die Schuld beimeſſen. 

Und fie gab fie mir zurüd mit Schmollen: 
Iß nur auf, ſonſt werd’ ich grollen! 

Ei, wie hätt’ ich da nicht eſſen follen. 
Plötzlich, wie ich abgekoſtet 

Das Geflod der Zauberähre, 

Fühlt' ih mich durchhitzt, durchfroſtet, 
Ahnte doch nicht, was es wäre; 

Bis nun recht in mir das Fieber, wüthet, 
Das ſie mir hat ausgebrütet 

Mit dem Munde, der das Korn beblüthet. 


Erinnerung an Geßner. 


O du ſchmählich halb vergeſſ'ner, 
Unvergeßlich mir, o Geßner, 
Wenn mein Herz gedenket, 
Wie ich ſelig jelbftvergefi’ner, 
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Ungetrunkner, ungegefi’ner, 

Nur von dir geträntet, 

Dachte nach auf meiner freien 

Flur, wie einzuführen ſeien 

Deine lieben Liebesichäfereien! 
Unvergeßlich mir, o Geßner, 

Bleibt eB, wie in unermelf’ner 
Sehnſucht ich gebrütet, 

Ein arkadiſch angeſeſſ'ner 

Hirt, im Traum auf kahlgefrefſ'ner 

Flur mein Vieh gehütet, 

Wo mit Aug’ und Ohr ich Laufchte, 

Ob im Busch fi regt’ und raufchte 

Ein Geſchöpf, mit dem ich Herzen taufchte! 
Eine tam mit Huldgeberden. 

Willſt du meine Schäfrin werden? 

Fragt’ ich fie beſcheiden. 

Weid' am Morgen meine Herden! 

Bei der Mittagsgluth Beſchwerden 

Will ich deine meiden. 

Doch es war ihr anzufehen, 

Ganz nicht mochte ſie's verftehen, 

Und ich wiederholte ſchön mein Flehen: 
Wilft du meine Schäf’rin werden? 

Denn kein andrer Stand auf Erden 

leicht dem Schäferftande. 

Laß uns nit mit Kutſch' und Pferden 

Fahren, fondern weiden Herden, 

Schaf im Schäferlande! 

Doch fie lacht’ und ſprach: Nichts minder! 

Denn das Sprichwort fagt: der Schinder 

Und der Schäfer find Geſchwiſterkinder. 








Das Hafenſchlagen. 


Die Mädchen find zu Roden, 

Im Schulzenhaufe fiten fie, 

Und, wie die Räder, ftoden 

Auch ihre flinten Mäuler nie. 

Sie plaudern und fie plappern, 

Es tönt wie Haſenklappern, 

Doch find wir Hafen nicht davor erſchrocken. 
Die Mädchen ſind zu Rocken, 

Sie fitzen dort im Schulzenhaus, 

Und außen gehn die Flocken 

Durch Lüfte nieder grob und kraus. 

Sie drehen gute Fäden, 

Und Spinnen loje Reden, 

Sie ſtreichen mit der Hand die braunen Loden. 
Die Mädchen find zu Rocken, 

Ein Tiegelkuchen ift ihr Schmaus; 

Sie gehen auf den Soden, 

Die harten Schuhe ziehn fie aus. 

Sie laufen nad) den Thüren, 

Ob dort ſich nichts will rühren? 

Sie wären auch ein wenig gern erjchroden. 
Wir Bürſchchen jollten zagen 

Zu thun, was Mädchen wohlgefält, 

Den alten Topf zu ſchlagen 

An’s Thor des Hauſes, daß es gelt? 

Sie werden endlich ſchlafen, 

Wenn Niemand fchlägt den Hafen; 

Wen follen fie dann mit dem Beſen jagen? — 
Nun war die That ergangen, 

Und von dem lauten Wurf zertheilt 

Die hundert Scherben jprangen, 

Die Mädchen kamen nachgeeilt. 

Da gingen alle Knappen 

Wie Hirfche durch die Lappen, 

Ich aber ließ mich von den Schüßen fangen. 
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Run machet kein Getdfe, 
Und gebt mir ordentlich Bericht, 
Womit ich gleich mich Idje? 
Doch löſen will ih gar mich nicht: 
Ich will gefangen bleiben, 
Ihr ſollt mich nicht vertreiben; 
Gefangen hält mich dort die kleine Böſe. 





Der Altgeſell. 


Der Schuſtermeiſter Zerr 
Hat wie ein großer Herr 
Lehrjungen und Geſellen, 
Die ihm zu Dienſt ſich ſtellen. 
Der Schuſtermeiſter Zerr 
Schenkt als ein guter Herr 
Dem Altgeſell drei Dreier 
Zu einer Kirmeßfeier. 
Der Altgeſell ging ſtolz 
Durch's Walchenfelder Holz, 
Um über Land mit Ehren 
Die Gelder zu verzehren. 
Wir haben hier verzehrt, 
Was uns der Herr beſchert, 
Bei unſrer Fidel Klingen 
In Oberlaueringen. 
Doch als er wieder kam, 
Erfüllt' er uns mit Scham, 
- Denn einen blanten Thaler 
Wies er uns vor, der Prahler; 
Und ſprach, den hab’ er dort 
Ertanzt an einem Ott, 
Wo Mädel die beſchenken, 
Die fie im Tanze ſchwenken, 
Ich armes Narr zu Haus, 
Ein Tüchlein und ein Strauß 
Ward mir von der errungen, 
Die ih im Tanz geſchwungen. 
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‚Hier wo die Fidel Hingt 

Nur wann der Grojehen fpringt, 

Hier ſprangen unfre Groſchen 

Die wir mit Mh’ erdroſchen. 
Und Thaler friegt man dort! 

O märe mur der Ort 

Nicht allzu weit gelegen, 

Verjucht' i6’s auch meintwegen. 
Der Ort ift ihm befannt, 

Gr Hat ihn nicht genannt, 

Aus Furt, den Markt verderb' er 

Sich jonft durch Mitbewerber. 
So tröften wir uns fein! 

Das werden ſchöne fein, 

Die anders als mit Rüffen 

Den Tänzer zahlen müfen. 


Der gebannte Geizhals. 


Der Teufel Hol’ 

Den Bauer Kohl! 

Der Teufel mag ihn nicht holen; 

Gr fürchtet wohl, 

Der Bauer Kohl 

Stehl" in der HEIM ihm die Kohlen. 
Der Kohl erwarb, 

Und als er ftarh, 

Wollt’ ex nicht laſſen die Habe. 

Die Seele blieb 

Im Tod ein Dieb, 

Sie ftahl fih aus dem Grabe. 
Der Kohl hält Hut 

Bei feinem Gut, 

In feinen Ställen und Säheunen; 

Zu ſchaffen macht 

Er fih die Nacht 

An feines Hofes Zaunen. 
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Die Wittwe ſprach 

Im Ungemach: 

Holt mir den Geiſterbanner, 

Ob er den Mann 

Forttragen kann 

In's Holz? er ſprach, das Tann er. 
Und Huckepack 

Hat er im Sack 

In's Tiefthal ihn getragen; 

Da könnt ihr ſehn 

Im Kreis ihn gehn 

Zu Nacht ſeit vierzehn Tagen. 
Um einen Baum 

Iſt ihm ſein Raum 

Gemeſſen fieben Spannen, 

Da treibt er ftumm 

Sih um und um, 

Und kann nit draus von dannen. 
Es ift im Raum 

Der hödjfte Baum, 

Die allerftärkfte Eiche; 

Die baue drum 

Sa keiner um, 

Daß nicht der Geiſt entweiche! 





Die verzanberte Jungfran. 


Die Yungfrau, die verzaubert dort 
Sigt in der Höhle Grunde, 
Hat auf Erlöfung fort und fort 
®ewartet bi zur Stunde; 

Wer fih an die Erlöfung wagt, 
Muß einen Kuß nur unverzagt 
Aufdrücken ihrem Munde. 

Allein beim Küfſen ziert fie fi, 
Und gar nicht Hold jungfräulid, 
Berwandelnd umgebiert fie fi} 
In viel Geftalten gräulich, 
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Daß nur ein unerſchrockner Mann 
Es anjehn und fie füffen Tann, 
Wie fie fi) fteilt abſcheulich. 
Da war ein Schneider jung und Ted, 
Der tühnfte Mann auf Erden, 
Dem ſaß das Herz am rechten Filed; 
Magft du did mer geberden! 
Und was du AHuft und was du ſagſt, 
Und wie dıt dich verwandeln maglt, 
Du follft erlöfet werden. . 
Die Jungfrau ward von Angeficht 
Zum ſchredlichſten der Drachen; 
Der tapfre Schneider zittert nicht, 
Und kußt fie auf den Machen ; 
Die Jungfrau wird ein grimmer Leu, 
Schon will der Schneider auch nicht ſe 
Zum Kuß fid) fertig machen. 
Die Jungfrau wird zum Krotodill, 
Gr will zum Kuffe fahreiten; 
Und wie fie ſich verwandeln will, 
Er wird fie doc) erftreiten. 
Aulegt wird fie ein Biegenbod, 
Da rennt er über Stod und Blod: 
Di mag der Teufel reiten! 


Die Wanderſchaft. 
Der Wanderburjche wollte gehn 
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Daß Feinde, wenn fie fämen, 
Nicht mehr als eins einnähmen. 

Der Wandrer wußt' es nicht zuvor, 

&r wandert’ ein zum einen Thor, 
Und wollt’ hinaus zum andern 
An alle Welt nun wandern. 

Doch weil die Stadt ein Thor nur hat, 
So mußt’ er dur das Thor der Stadt, 
Zu dem er eingegangen, 

Nun auch Herausgelangen. 

&r kommt hervor zum felben Thor, 
Und fteht und fieht und denkt davor: 
Das Land ift doch noch ſchöner 
Bon diefer Seit’ als jener. 

Je meiter fort er geht in’s Land, 

Bon Ort zu Ort er's ſchöner fand, 
Stets heim'ſcher von Geberben 
Die Gegend jchien zu werden. 

Auf einmal blidt er unverwandt: 

Der Kirchthurm dort ift mir befannt, 

Und feine Gloden Klingen 

Wie Oberlaueringen. 

Schon in der Schule ward mir fund, 
Daß diefe Welt ift fugelrund, 

Und man fie Tann ummwandern 
Bon einem Ort zum andern. 

Ich habe fie von einem Pol 
Zum andern nun ummwandert wohl, 
Und in der Heimath wieder 
Leg’ ih mein Bündlein nieder. 

Es war gethan in kurzer Frift, 

Allein daB größte Wunder ift, 
Daß ich zur felben Seite, 
Woraus ich zog, einjchreite. 

Wenn man mid nun zur Rede ftellt, 
Wo ich gewejen in der Welt? 

Sep’ ih mich Hintern Ofen, 
Und fag’: in Königähofen. 
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Der Gevatter Schneider. 


Unfer Herr Gevatter Schneider 
Macht uns Kleider, 
Blaue, lauter blaue nur; 
Denn er ſchwört bei jeinem Tode, 
Das fei Mode 
In der Stadt und auf der Flur. 
Der Gevatter ſchneidet edel 
Seine Spedel 
Mit verſchwenderiſchem Schnitt, 
Und es fällt in Ed umd Edchen 
Fleck und Fleckchen, 
Er behilft ſich wohl damit. 
Sind's doch lauter biaue Fledihen, 
Blaue Jacchen 
Macht er feinen Yungen draus, 
Und fie gehn nun auch blaujädig, 
Nicht buntjchecig, 
Völlig wie wir andern aus. 
Niemand fann ihn drum verklagen, 
Niemand jagen: 
Diefes ftahlft du mir, o Gau! 
Sind’s doch Iauter blaue Kragen, 
Und fie tragen 
Nur im Dorf die Mode aud. 


Der Krautſchneider. 


Der Dorftrautſchneider Graumann 
Weiß mehr als Kraut zu ſchneiden; - 
Cr fest das Meffer kaum an, 
So jest e8 gleich ein Xeiden, 
Bald größer bald geringer, 
Er muß ein Kuppchen Finger 
Stets mit in's Kraut einfhneiden. 
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Oraumännin ſprach zum Graumann: 
Du fhnittft im Amtmannshaufe 
In's Fleiſch di wieder, Ihau Mann! 
Sie haben dort zum Schmaufe 
Schon Rindfleifch g’nug und Schweinfleiſch; 
Tropf, jchneid’ einmal doch dein Fleiſch 
In deinem eignen Hauje! 





Dorf Reina, 


Im Dorf Beina an der Leinach 
Hat es eine Dorfgemeinde, 

Der da fagen ihre Tyeinde 
Allerlei nad. 

Im Dorf Leinach, Haus für Haus, 
Wenn ihr mollet zählen, 
Morgens früh auf's Betteln aus 
Gehn dort alle Seelen; 

Nur der Schulze bleibt zu Haus, 
Weil ihm Schuhe fehlen. 

Ei, wenn ihm die Schuhe fehlen, 
Sollt' er fi die Schuhe ftehlen. 
Freilich wohl, allein ach! 

Schuhe giebt e8 nicht zu ftehlen, 
Baarfuß gehen alle Seelen 
In dem Dorfe Leinad). 





Die Winterfchnle. 


Der Pfarrherr auf dem Bolfterftuhle, 
Die Pelzmütz' über'm Ohr, 
Am Ofen ſaß mit Rad und Spule 
Der Frau und Töchter Chor; 
sch jagte Her und überſetzte, 
Hinhorchend wie's dort leiſe ſchwätzte, 
Dann legt' ich meine Schriften vor: 
Das war die Winterſchule, 
Worin ſich mir erſchloß der Weisheit Thor. 
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Auf meine deutjc) latein ſchen Sqhriften 
That id mir was zu gut; 
Ich fehmüchte fie wie Frühlingstriftert 
Mit heller Farbengluth. 
Im Herbfte war es mein Geſchafte 
Zu preffen grüner Beeren Säfte 
Und rothes NRunfelrübenblut, 
Um winterlang zu ſuften 


Denkmale meiner Sıpreibfunft wohlgemuth. 


Wenn nun der Richter gleich dem Kalten 
Hatt' einen Fehl exjpäht, 
Und einen unbarmberz'gen Balten 
Quer über's Blatt gedreht, 
Verbroß mich's vecht im tiefften Kerzen, 
Ih weint’ in Bitterlihen Schmerzen 
Um mein zerflörtes Rofenbeet; 
Viel fänfter Hätt’ id walten 


Mich laſſen ſelbſt mit ſcharfem Strafgeräth. 


Dann fing id an wohl zu beſtreiten 

Dis Fehlers Wichtigkeit, 

Doch ex verfocht von feiner Seiten 

Des Urtheils Richtigfeit; 

Da legte ſich, um zu verwiſchen 

Den Streit, der Spinnechor dazwiſchen, 

Mit nicht genug Vorfihtigkeit; 

Uns alle mahnt in Zeiten 

Ein ftrenges Still! an unfre Pflichtigteit. 
Nun war Verftimmung in der Gruppe, 

Da bracht’ ein Töchterlein 

Dem Vaterchen die Morgenfuppe, 

Und mir ein Aepfelein. 

So ward der Winter hingelponnen, 

Der Frühling unvermerft gewonnen, 

Ave nun Griechiſch und Latein! 

Dort fliegt aus feiner Puppe 

Ein Schmetterling, und id ifm Binterbrein. 
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Die ſchönen Fünfte. 


Ich follte lernen malen aud 
Und lernen Saiten jpielen! 
Mir glüdte nie der Blätterftrauch, 
Noch Blumen auf den Stielen, 
Und faum gelang mir ein Akkord; 
Nur Schlüchtern froh am Uferbord 
Mein Schifflein fort, 
Si in den Strom nicht wagend. 
Mir wollte nadt und ſcharfgezackt 
Ein Winterbaum nur glüden, 
Und beim Geſang allein den Takt 
Verſtand ich auszudrücken. 
Was von Muſik und Malerei, 
Wie wenig oder viel es ſei, 
Mir wohnet bei, 
Das ſteckt in meinen Liedern. 


Kleeblatt und Pfauenfeder. 


Wieviel Zeit ich damals hatte, 
Als ich Stundenlang am See 
Suchte nad) dem vierten Blatte 
Am dreiblätterigen Klee; 
Oder nad dem jedhften Strahle 
Dir am Stern, Vergißmeinnicht! 
Und es fehlt’ in meinem Thale 
Die Beihäftigung mir nid. 
Was dazwiſchen hin ich dachte, 
Ohne Worte was ich fang, 
Weiß ich nicht, noch wie ich's machte, 
Daß mir nie die Zeit ward lang. 
Und wenn ich zum Dorfe brachte 
Meine Beute heim zur Nacht, 
Sah ih froh fie an und dachte, 
Daß mein Tag jei wohl vollbracht. 
Nüderts Werke U. 18 
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Und ich theilte Freud' und Beute 
Dort mit einem ſchönen Kind, 
Das ſie lächelnd nahm und ſtreute 
Meine Blätter in den Wind. 

Aber wenn ſie einmal hegte 
Goldner Laune Sonnenſchein, 
Nahm ſie alles hin und legte 
Es in ihr Geſangbuch ein; 

⸗»Wo gezeichnet war ein jeder 
Ber mit einem eignen Streit, 
Und der ſchönſte mit der Weder _ 
Bon des Herrnhofs Pfauenjchweif. 

Und mich freuten aufgehoben 
Kleeblatt und Vergißmeinnicht 
Mehr als die im Wind verftoben, 
Doch mich reuten die au nid. 


— 


Die beiden Lenen. 


Auf der Kindheit frühften Scenen 
Im Erinnerungsdämmerjcdein 
Seh’ ih um mich ftehn zwo Lenen, 
Beide meine Schwefterlein; 
Alles fam von denen, 
Was von zarter Poefie ift mein. 
Mir dem Knaben nachgeboren, 
Sahn fie jelbjt einander nicht; 
Schon der einen war verloren, 
Eh’ die andr’ es jah, das Licht; 
Und ich war erforen 
Beide zu vereinen im Gedicht. 
Nah der eriten ging die zweite, 
Als fie mir gelächelt kaum; 
Standen mir darauf zur Seite 
Nur, wie noch fie ftehn, im Traum, 
Blickten zum Geleite 
Mir hernieder aus des Himmels Raum. 
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Ob fie je den Blick entzogen, 
Wenn id fein nicht wilrdig war ? 
Aber niemals mir entflogen 
Meine Engel ganz und gar; 
Aus den tiefften Wogen 
Sah ich hoch mein Sterne-Schwefler-Paar. 
Jede von euch heiket Lene, 
Doch der Ram’ ift ganz nicht gleich. 
Boller heiß die Ein’ Helene, . 
Bild aus griech'ſchem Schönheitsreich, 
Aber Magdalene 
Hieß die andre herzempfindungsweich. 
Ob Helen’ ob Magdalene 
Erfte oder zweite war, 
Weiß ich nicht, es iſt Helene 
Nur mit Magdalen’ ein Baar, 
Die nicht ohne jene, 
Beide miteinander immerdar. 
O Helene, der Hellenen 
Schöne Klarheit ftrahle du! - 
Magdalene, Magd in Thränen, 
Sehnen gieb und Friedensruh' 
Mir und allen denen, 
Die noch hören meinen Liedern zu! 
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Bierfe Reihe. 


Das Jahr. 
1. 


Iſt das Jahr ein Bild des Lebens 
In dem eingepreßten Kreis 
Seines Auf⸗ und Niederſchwebens 
Aus dem Eis zurück in's Eis, 
Durch ein Streifchen Gluth dazwiſchen, 
Das, damit im Todeskuß 
Froſt und Froſt ſich nicht vermiſchen, 
Sp nothdürftig wehren muß? 
An der Wiege, neugeboren, 
Wo das ftumme Kindlein Liegt, 
Die aus Eis ift feit gefroren, 
Und von Stürmen umgewiegt, 
An der mweihnachtlichen Wiege 
Hat das Kindlein bangen Traum 
Bon des Lebens ew'gem Kriege 
Durch des Jahres kurzen Raum. 
Hat es aus den weißen Windeln 
Nun fih ringend losgemadht, 
Freudig ihm beginnt zu ſchwindeln 
Bor erichloffner Frühlingspradt —: 
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Armes Kindlein, biſt nicht ſicher, 
Wenn ein ſchöner März dich weckt, 
Daß nicht ein veränderlicher 
Trug⸗April dahinter ſteckt. 

Von geheimen Winterſchauern 
Kann der Lenz dich nicht befrein, 
Und die tück'ſchen Fröfte lauern 
Tief bis in den Mai hinein. 
Wann die Nachtigallen brüten, 
Friert im Ei der Bogel oft; 
Wenn man träumt vom Schnee der Blüthen, 
Kommt noch andrer unverhofft. 

Endlich ift die Furcht vergangen, 
Doch die Hoffnung auch vorbei, 
Und fein neues Yrühlingsprangen 
Kommt nad abgeblühten Mai. 
Wann die heifere Eicade 
Zu der heißen Arbeit mahnt, 
Heimft der Sommer feine Schwabe, 
Weil er ſchon den Winter ahnt. 

O Geſchick des Jahrs, wie Häglich! 
Wenn man erft den Froft vergikt, 
Iſt die Gluth gleich unerträglich, 
Daß man ſchon die Kühlung mißt. 
Wann die fühlen Früchte reifen, 
Die nicht hat die Gluth verfengt, 
Hat der Herbft mit Talten Reifen 
Auch die Blätter fahl geiprengt. 

Und da ift der Winter wieder, 

Der ja faum vorüber war, 

Und das Kindlein legt fich nieder, 
Abgeftorben ganz und gar, 
Abgelebt zum müden Greije 
Dur des Yahres Wechfelnoth, 
Und des Lebens bange Kreiſe 
Schließt der ftarre dumpfe Tod. 
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In einem Lande möcht' ich wohnen, 
Wo der Natur geſetzter Zwang 
Hinwandeln läßt durch glüh'nde Zonen 
Des Jahres unverrückten Gang; 
Wo nad des Winters Regengüſſen 
Ein langer fefter Sommer fommt, 
Und au die Menſchen fühlen müffen, 
Daß nicht ein wirrer Wechſel frommt. 
Und mwäre daS mir nicht bejchieden, 
So möcht' ih wohnen an dem Bol, 
Wo eines tiefen Winter Frieden 
Ich mir lieh’ auch gefallen wohl; 
Da muß des Menſchen Geift verſenken 
Sich können in des Dafeins Schacht, 
Und ſtill fi nach den Sternen lenken 
In ewig heller Winternadht. 
Unfelig ift der Mitte Schwanten, 
Dem hier wir unterworfen find, 
Wo Stunden mwechjeln wie Gedanfen, 
Und die Gedanken wie der Wind: 
Wo feine ruhige Entfaltung 
Erlaubt de3 Jahrlaufs wilde Haft, 
Und in verworrner Welthaushaltung 
Menſch und Natur hat nirgends Raſt. 


Frühling Liebfter. 
1. 


Ich ſaß an meinem Rädchen, 
Spann weiße Wittwenfädchen, 
Da mich mein Freund verlaſſen hat. 
Da klopft' es an mein Lädchen: 
Geſchwind, heraus, du Mädchen, 
Geſchwind! dein Ungetreuer naht. 
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Thu' weg die Wittwenſchleier, 
Und zeige dich in Feier, 
Verbirg' daß du dich haſt gehärmt. — 
Er kam, und ſprach, da ſei er! 
Ich ſprach: Mein ſchöner Freier, 
Wo biſt derweil herumgeſchwärmt? 
Da ſchüttelt' er's Gefieder, 
Und ſtreut' auf Bruſt und Mieder 
Mir Duft und Blumen ohne Harm, 
Fing an und ſang mir Lieder, 
Ich kam zu Wort nicht wieder, 
Bis er mich koſend hatt' im Arm. 


2. 


Ich Hatte mich entſchloſſen, 
Nicht mehr für dich zu glühn, 
Nicht mehr der Treue Sproſſen, 
O Falſcher! dir zu ziehn. 
Doch ach! da kamſt du wieder, 
Wo ich im Schlafe lag, 
Durch meine Augenlider 
Drang deiner Schönheit Tag. 
Du haſt durch deine Küſſe 
Mir Gift in's Herz geflößt, 
Das hat mir die Entjchlüffe 
In Sehnſucht aufgelöft. 


3. 


Wie ſchmückt mein ſcheidender Freund ſich ſchön 
Mit bunten Blumenſternen! 
Dort blickt er her von jenen Höh'n, 
Dann zieht er in die Fernen. 
Ich glaubt' ihn mein, wie ich war ſein; 
Nun will er nicht mehr bei mir ſein, 
Wie werd’ ich's faſſen lernen? 
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4. 


Du bift gemacht zu wandern, 
Und ich gemadt zu ruhn. 
Du geheft nun zu andern, 
Was fol ih Arme thun? 
Ich kann von dir nur träumen; 
D fehr’ aus fernen Räumen 
So ſchön mir, wie du ſcheideſt nun! 


5. 


So ſchön und unbeſtändig, 
So hold iſt und unbändig 
Mein Liebſter, und ergeben 
Bin ich ihm bis in Tod. 
Wenn er mir wäre treuer, 
Wär' er mir minder theuer; 
So theuer iſt das Leben, 
Das ſtets zu fliehen droht. 

Ich muß ihn feſt umknüpfen 
Mit Armen, daß entſchlüpfen 
Er mir nicht mög' im Schlummer, 
O reizende Gefahr! 
Aus ſeinem Aug' und Munde 
Muß ich in einer Stunde 
Luſt ſaugen, um den Kummer 
Zu würzen auf ein Jahr. 


6. 


Gekommen iſt die Zeit, 
Wo du zu kommen pflageſt; 
O komm'! dir iſt bereit 
Der Arm, wo ſonſt du lageſt. 
O komm! dem Arm iſt Noth 
Etwas an's Herz zu preſſen; 
Umfahn muß ich den Tod, 
Wenn du haft mein vergeflen. 
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7. 


Mein Liebſter geht mit fliegenden Haaren, 
Mit blauem Barett und grünem Gewand; 
Die Blumen gehn um ihn in Schaaren, 
Und die Roſe an ſeiner Hand. 

Anheben zu ſchlagen die Nachtigallen, 

Wo ſonnigen Blickes er tritt heran, 
Und hoch beginnet mein Herz zu wallen, 
Wenn ich ihn ſehe ſo lieblich nah'n. 


8. 


Komm' im Glanze, 
Komm' und pflanze 
Mit dem Kuß auf meine Wange Roſen! 
Bringe Lüfte 
Mit und Düfte, 
Daß fie, wo wir küſſen, uns umkoſen. 
Ich will ſtecken 
An die Ecken 
Unſres Bettes, friſche grüne Maien, 
Daß die Tauben 
In den Lauben 
Girren, wenn wir drunter ruhn zu zweien. 


9. 


Ich liebe einen edlen Herrn, 
Und er iſt meine Luſt; 
Er trägt den Liebes⸗Abendſtern 
Als Orden auf feiner Bruft. 
Es ſehn ihn edle Frauen gern, 
Doch ih bin feine Luft; 
Cr drückt den Liebes- Abendftern 
Als Siegel auf meine Bruft. 
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10. 


Als mein LXiebfter zu mir kam, 
Lag ich Stil verhält in Gram; 
Und er half mit feiner Hand 
Schmüden mir mein Brautgewand. 
Als im vollen Shmud ich ftand, 
Griff er nad) dem Wanderſtab, 
Und e8 fielen vom Gewand 
Mir die welfen Blumen ab. 


11. 


Der Liebfte hat mir Leben eingehaudit, 
Des Liebften Kuß hat Seele mir geſchenkt; 
Der Liebfte hat in Wonne mich getaudtt, 
Der Liebſte Hat mid) in Gefühl verjentt. 
Was in mir lebt, empfindet, liebt und denft, 
Iſt von dem Liebſten; darf ich fein ergrimint, 
Wenn auch) der Liebfte, was er gab, mir nimmt? 


12. 


Geftern war der Freund mir huldig, 
Heute wird er ungeduldig, 
Morgen wird er von mir fliehn. 
Zange ſäumt er, minniglicher 
Kehrt er endlich, und ift ficher, 
Mich wie ſonſt an's Herz zu ziehn. 


13. 


Wie ſollt' ich mwiderftreben? 
Dir hab’ ich mich ergeben, 
Ich lebe nur in dir, 
In dir, folang du weileft, 
Und wo du mir enteileft, 
Lebt Schmerz um di in mir. 


— — 
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Die beiden Strahlen. 
1833. 


Ich ftand auf weiter jchneebeglängter Fläche; 
Erkaltet war das Feuer der Ratur, 
Und eingefroren alle Schöpfungsbädhe. 
Auf Erden war von Leben feine Spur, 
Und einfam blühten wie zwei Yrühlingsdolden 
Am Himmel die zwei großen Lichter nur. 
Die Sonne ding am Saum des Weften golden, 
Und filbern bob fih von des Often Rand 
Der Mond, und ich ftand zwiſchen beiden holden. 
Herjendet’ ihren Strahl zur reiten Hand 
Die Sonne, wie der Mond zur linten feinen, 
Und ih dazwiſchen war die Scheidemand. 
Die Strahlen aber wollten ſich vereinen; 
Bon beiden Seiten ftürmten fie den Wall, 
Es ſchien, fie wollten durchaus mich durchicheinen. 
Mein Herz ward ein durchſichtiger Kryftall, 
An dem fie fpielend ihre Duft nun büßten, 
Weil unzugänglih war der Erdenball. 
Als zum Willlommen fie zuerft fi grüßten, 
Ergoß ſich durd die Bruft ein holder Glanz, 
Ein ſüßer Ton ſodann als fie fi) küßten. 
Und wie fie nun fi faßten an zum Tanz, 
Erwachten alle jhlummernden Gefühle, 
Und woben um fie einen Frühlingskranz. 
Da kochte Duft des Sonnenftrahles Schmwüle 
Aus allen Blüthen, bis fie waren matt, 
Dann labte fie mit Thau des Mondſtrahls Kühle. 
Der Sonnenftrahl ſprach: Und wenn feine Statt 
Mir auf der Welt bleibt, mag fie Froft umbauen ! 
In diefem Garten zieh’ ih Blüth' und Blatt. 
Der Mondenftrahl: Und wenn auf allen Auen 
Der Winterreif des Todes ftarren mag, 
Auf diefe Blüthen will ich Nektar thauen. 
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Der Sonnenftrahl: Stets joll in diefem Hag, 
Was Licht bedarf, fi durch mein Licht erichlieken, 
Ein immer winterlanger Frühlingstag. 
Der Mondftrahl: Und was aber nicht will ſprießen 
Im grellen Lichte, jondern duft’ger Nacht, 
Auf das will ich die feuchten Dämmer gießen. 
Die beiden Strahlen: Mit vereinter Macht 
Sn unſerm Reiche weben wir und walten; 
Und was wir tief im Herzen angefadht, 
Wird glänzend einft fi) durch die Welt entfalten. 


An Aurora. 


(Brautmorgenlied.) 


Nicht jeit Tag und Jahren 
Iſt ergraut an Haaren, 
Eos, dein Tithon; 

Nein, dazu berufen, 
Grau von Anfang jchufen 
Ihn die Götter ſchon: 

Daß in früher Stunde 
Du mit Gold im Munde 
Zu der Mufen Gunft, 
Säumteft nit im Bette, 
Wo beftridt dich hätte 
Jugendliche Brunft; 

Sondern gern enteilteft, 

Und dein Lächeln theilteft 
Strahlend aller Welt, 
Unzurüdgebalten 

Dort von deinem Alten, 
Der noch ſchläft im Zelt. 

Und zum Heil gequälte, 
Schöne ſchlechtvermählte, 
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Darum bit du wach; 
Daß es dir nicht gehe 
MWie der hier — o jpähe 
Nur in's Schlafgemach; 
Wie ſie, von des jungen 
Gatten Arm umſchlungen, 
Ruht an feinem Hauch, 
Athmend Liebesfülle! 
Heb' hinweg die Hülle, 
Wecke ſie nur auch! 


Aprilreifeblätter. 
1886. 


Ein altes Heft, Aprilreiſ' überjchrieben, 
Zieh’ ich hervor aus feinem Grab im Staube, 
Mir jo entfremdet, wenig fehlt, ich glaube, 
Gin andrer habe dieſen Spuf getrieben. 


Do nicht bei Seite will ſich's laſſen ſchieben, 
Und jedes Blatt Tpricht gleich gewellten Laube: 
Soviel vom Kleben wird der Zeit zum Raube, 
Sowenig ift zulegt Ertrag geblieben! 


Nun, zeiget nur der Welt, zerftreute Blätter, 
Welch einen Gang wir Schritt vor Schritt genommen 
Durch Yugendunmuth und Aprilenmwetter. 


Zum teten Ziel find wir noch nicht gekommen, 
Doch bliden wir von Bahnen etwas glätter 
Dankbar zurüd, wie mühvoll wir geflommen. 
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Im Gebirg. 
1811. 


Wohin, ach! ſollen aus des Markts Gewühle 
Sich eure Götter retten, wenn die Dichten 
Des ew'gen Hains auch unter'm Beil ſich lichten, 
Qualm des Gewerks auch dämpft die heil'ge Kühle? 


Es ſeufzt der Fels, daß ihr ſein Steingeſtühle 
Zerbrecht, um eure Wände draus zu ſchichten; 
Der freie Waldbach zürnt, daß er verpflichten 
Sich muß, nutzbar zu treiben Rad und Mühle. 


Die Echo klagt, daß ſtatt der Heldenlieder, 
In's orgelnde Gebraus des Sturm's geſungen, 
Sie jetzt nur hört Geächz' des tauben Hammers. 


Und ſelbſt die Berge ſchütteln ihre Glieder 
In Unmuth, daß ſie dazu ſind gedungen, 
Euch auszuſpei'n die Goldſchlack' eures Jammers. 


2. 
Rei der BYefteigung einer alten Murg. 


Die Laden triefen und die Adern kochen, 
Die Kniee wanken und die Zungen feichen; 
Und eh’ das Ziel der Höh' die Füß' erreichen, 
Hat wohlbedacht fie mancher Dorn durchſtochen. 


Iſt endlich dann die jaure Bahn gebrochen, 
So ftehn wir droben in des Todes Reichen; 
Burgtrümmer liegen rings, wie fteinerne Leihen — 
Sud’, und du findeft wohl auch wahre Kochen. 


O Wanderer, jo eiferig zu traben, 
Um, was du ftatt zu juchen, ſollteſt jcheuen, 
Dich am Geripp’ der Zeiten zu erlaben! 


Du mußt wohl recht mit Thorheit ftatt des Neuen 
Das Alte Tieben, oder mußt du haben 
Recht wenig Neues, das ein Herz kann freuen. 








— 287 — 


3. 
Pie Purgen. 


Bu Trümmern fantt ihr unter Schickſalsſtreichen, 
Doch noch in Trümmern jeheint ihr ftolz zu ftehen, 
Verdammend von den Höh’n herabzuiehen 
Auf eine Welt, die nicht an euch Fanıı reichen. 


Ein enger Sinn baut Hütten, die ihm gleichen, 
Im Thal, wo nicht der Freiheit Lüfte wehen! 
Ihr jeht fie bau'n, jeht wieder fie vergehen, 
Und ihr fteht droben, ewige Todeszeichen. 


Niemand erfühnt fi, eure Rieſenwälle 
Mit des Beſitzthums Anſpruch anzutaften, 
Auf euren Schutt zu fliden jeine Schwelle. 


%a kaum der Wandrer wagt auf euch zu raften, 
Gleich als entehr’ er alter Kraft Grabitelle 
Durch jeines Feiglingstrittes nichtige Laſten. 


4. 


Ich klag': St einer, der mir kann antworten? 
Ich klage, daß nichts ift, als nicht und nichtig, 
Daß alles Leben ift wie Spreu gemwichtig, 
Und alles Sein voll Mark, gleich hohlen Worten. 


Ich Hage an die Blumen, die verborrten, 
Die Lüfte Hag’ ih an, die leicht und flüchtig, 
Den Felfen, der nicht fteht auf Füßen tüchtig, 
Die Erde, die auch wankt von ihren Orten. 


Ich klage laut, daß eitel find die Freuden, 
Wollüfite, Wüniche, Wollen, Wohlgefallen, 
In eigner Gluth fich zehrend wie die Kerzen. 


Ich klage laut, daß eitel find die Leiden, 
Und daR das Eitelfte vom Eitlen allen 
Iſt mein Anklagen eitler Luft und Schmerzen. 
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5. 
An einen LCeinenweber. 


Beglüct bift du, der du mit ſtetem Fleiße 
Bon der zufriednen Spule ftill und eben 
In deine Weberei wie in dein Leben 
Stet3 gleiche Fäden wirkeſt, ruhig weiße; 


Da täglich ih ein bunt Geweb' zerreiße, 
Im Drang, es morgen bunter noch zu weben; 
Dazu muß Hoffnung grüne Fäden geben, 
Die Liebe giebt das Roth dazu, das heike. 


Dazwiſchen Ichlinget fih ein Schillerftreifen, 
Die BVoefie, bald wie ein Sonnenflitter 
Goldgelb, bald wie ein Wetherblid, ein blauer. 


Doch wie die Fäden in einander greifen, 
Bricht doch, gedämpft durch's bunte Yarbengitter, 
Hervor der Grund der Webe, dunkle Trauer. 


6. 


Beglüct die Pflanze, die im Spiel der Lüfte 
Stil in des Zeitlaufs feiter Ordnung lebet, 
An ihrem heimiſchen Boden ruhig Tlebet, 
Und doch zum Himmel aufbaut ihre Düfte. 


Beglüdt der Strom auch, der im Waldgeflüfte, 
Bon jeiner Ufer fihrem Maß ummebet, 
Im vorgefchriebenen Gleife vorwärts ftrebet, 
Und enblich geht zur Ruh in Meeresgrüfte. 


Ach, daß allein der Menſch zu irrem Schweifen 
Gebraudt des Fußes und des Geiftes Flügel, 
Um ſchrankenlos dur) Zeit und Raum zu ftreifen. 


Ah, daß nur er fo früh zu Sporn und Bügel 
Sich jelbft wird, und jo ſpät erft lernt begreifen, 
Daß er auch jelbft fih werden muß zum Zügel. 
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7. 


Ein Forſcher der Natur, der Gras und Steine 
Zu ſuchen ging im Lande der Huronen, 
Ward dort gefragt von denen, die dort wohnen: 
„Haft du daheim in deinem Land denn feine?” 


D Wanderer, der du dein Glüd und beine 
Ruh’ jo zu ſuchen gehft in fremden Zonen; 
Mit gleicher Frage könnte man dir lohnen, 
Und zwar mit beff’rem Fuge noch, id meine.‘ 


Denn wenn au jener fremd Geftein und Kräuter 
Mit fih zu Haus bringt etwa von den Reifen, 
Um jeine trocknen Schäge zu bereichern; 


Wirſt du doch nie, ein gleichbeglüdter Beuter, 
Zufriedenheit, das Lebensfraut, erreifen, 
Wenn nidt daheim e8 liegt in deinen Speichern. 


8. 


&3 floh ein Mann vor einem Ungeheuer, 
Das überall war, wo er wollte fchreiten, 
Bald vor, bald hinter ihm, bald ihm zur Seiten, 
Stets klebt's an ihm, er ſelbſt blieb fich nicht treuer. 


Je heller droben ſchien der Sonne Feuer, 
Je Dunkler jah er jen’3 am Grund fich breiten; 
Je fchneller er, je jchneller Jah er's gleiten; 
Ihm zu entgehn fand er nicht Rath noch Steuer. 


Und fo, davon geſcheucht, floh er jolange, 
Bis daR ein Hüg’rer fam, um ihm zu jagen, 
Daß, was er flöhe, fei jein eigner Schatten; 


Und jeder Menſch müſſ' auf dem irdiichen Gange 
Ein ſolches Vorbild feines Todes tragen, 
Um endlich fih im Grab mit ihm zu gatten. 
Rüderts Werte IL 19 
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9. 


Mir träumt’, ich ftiind’ auf einem Felseilande 
Allein mit mir, und wie aus Nebelflore 
Späht’ ich mit Augen, horcht' id) mit dem Ohre 
Hinüber fern nad einem feiten Lande; 


Und ſähe, wie fie drüben an dem Strande 
Einzäunten Gärten, bauten Häuferthore, 
Am Brautreihn gingen und im Leichenchore, 
Und lebten, webten, all in ihrem Tande. 


Ahr dumpfes Summen drang zu mir berüber, 
Doch ſahn fie mich nicht ftehn in meiner Ferne, 
Sie hatten feine Zeit zum Sehen über. 


Auch zugerufen hätt’ ich ihnen gerne, , 
Doch drang mein Laut zu ihnen nicht hinüber, 
Und einfam blidt’ ich auf zu meinem Sterne. 


10. 


Daß ih nit an Geſellſchaft Mangel litte 
Auf meinen Wegen, gab mir zum Geleite 
Ein Gott Gefellen, die, wohin ich fchreite, 
Stets raftlos folgen jedem meiner Schritte. 


Ob id fie aud von mir zu weichen bitte, 
Sie meiden dennod nicht von meiner Seite; 
Sie fliehn, wenn ich zu fliehen mich bereite, 
Mir nad, und halten ſtets mich in der Mitte. 


Sie reden ftets, und laflen nichts mich hören, 
Was jonft zu mir will reden, Zephyrs Scherzen, 
Des Morgens Gruß, der Vögel Sang in EChören. 


Und will ich ruhn, jo ruhn fie mir am Herzen, 
Um, jo wie wach, auch fchlafend mich zu fören, 
Die ewigen Metjebegleiter, meine Schmerzen! 
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11. 


Mit Bliden wend’ ih mich nad DOfl- und Weſten, 
Nah Süd- und Norden wend’ ich mich mit Grüßen, 
An alle, die mid) labten mit Genüffen, 

An jeden, der mich Iud zu rohen Feſten! 


er irgend mich geſpeiſ't von feinen Xeften, 
Mer irgend mich getränkt aus jeinen Ylüffen, 
Wer eine Rubftatt bot den müden Füßen, 
Und Trodenung dem Auge, dem genäßten! 


Ein jeder Gruß, der mir in's Ohr geflungen, 
Ein jeder Blid, der mir an’s Herz geichlagen, 
Ein jeder Drud der Hand, der mid) durchdrungen, 


Sei mir ein Führer, der, wenn ich will zagen, 
Mich ftärfe, dur des Irrpfads Dämmerungen 
Stil weiter meinen Pilgerftab zu tragen. 


12. 


Dem Sperling beut des Strohdachs morſche Schaube 
Ein Neft, ein Brautgemach dem buhlenden Schalte: 
Der Schwalbeneinfalt dient ein roher Balte 
Zu ihrer Rothdurft, einem Pfühl von Staube. 


In Steinesklüften fiedelt fi die Taube, 
Wo fie nicht wittern kann ihr Yeind, der Falte; 
Ya, jelbit dem Kauz, im öden Mauerlalfe 
Wird ihm ein Belt, wo ungeftört er ſchnaube. 


Soll denn nur id, ein heimathlofer Flattrer, 
Kein Flecklein finden rings wo ih mag fliegen, 
Um mid zu bergen vor des Sturmes Wüthen ? 


Um ungenedt vom Schwarm der lauten Schnattrer, 
Wo nicht im Neft der Liebe mich zu ſchmiegen, 
Doch einfam meinen Unmuth auszubräten! 
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13. 


Erſchöpft von langen winterliden Wegen, 
Auf meineß Lebens allertrübfter Reife, 
Kam ich hieher, in frober Hoffnung, leife 
Mein Herz an eines Freundes Herz zu legen. 


Da ftarrte mir das Tyreundesherz entgegen 
Noch ftarrer als vom ftarrften Wintereije; 
Da Hang das Freundeswort in kalter Weile, 
Noch kälter als der fältfte Winterregen. 


Weh mir! Natur, wohin joll ich mich wenden? 
Wenn draußen du ftehft mit den Winterjchauern, 
Und bier die Herzen mit den Winterfröften? 


Ich bitte Dich, laß deinen Winter enden, 
Und werde Lenz! Mag Menfchenfroft dann dauern; 
An deiner Frühlingsbruft will ich mich tröften. 


14. 


Die Tannen Splittern und die Föhren krachen, 
Die Eichen rühren zitternd ihre Spike; 
Der Himmel gährt, und gluthgeaugte Blitze 
Durdipähn das Nachtgewölk wie feurige Drachen. 


Der Donner regt mit feinen taufend Achen 
Das Leben fehütternd in dem tiefften Site 
Des Bujens auf; tief wogt in dumpfer Hitze 
Der Bruft Qullan, wie wird er Luft fih maden? 


4 


Was wird der Geiſt erfinnen ungeheuers? 
Zu welcher Riefenthat wird er fi) heben? 
Sich flügeln auf zu melden Himmelsthoren ? 


Weh mir! Zergangen ift der Sturm des Feuers 
Matt in fi jelbft; mas hat ſich denn ergeben? 
Der ‚große Berg hat ein Sonett geboren! 
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15. 


Durchmeſſen habt ihr längft Gebirg und Wogen 
Mit Wanderihritt und mit des Schiffes Kiele; 
Nur noch gelommen jeid ihr nicht zum Ziele, 
Wo auf der Erbe fteht der Himmelsbogen! 


Ihr habt dem Vogel auch fein Recht entzogen, 
Den angebornen Vorzug feiner Kiele, 
Und fliegt wie er, wenn es euch nur gefiele, 
Ihr hättet ſchon das Paradies erflogen! 


Ihr habt entwaffnet jelbit des Himmels Waffen, 
Den Blitz habt ihr durch eure Kunft gebunden, 
Daß er nicht mehr euch treifen kann, die Spötter! 


Ihr habt, um ſelbſt dafür euch hinzuraffen, 
Den irdiiden Blitz und Donner euch erfunden, 
Und haltet ihr euch denn noch nicht für Götter? 


16. 


Es iſt der Menih mit der Natur im Hader; 
Die trumme Linie, die fie im kecken 
Spielwerke liebt zu ziehn an Stein und Heden, 
Die will der Menſch umſchaffen zu gerader. 


Er Haut den Fels zu regelrechter Quader, 
Zum Ballen läſſet er den Baum fich ftreden; 
So zwingt er Fels und Baum zu feinen Zweden, 
Doc raubt er ihnen die lebendige Aber. 


Und die Natur, wenn alfo in den Gittern 
Der Menjchentunft fie ihre freien Spiele 
Gefeflelt fiehet, ſcheint fich zu erbittern, 


Und regt ſich; morſch entzwei bricht Balk' und Diele, 
Der Mooswuchs fteigt aus Mauern, die vermittern; 
Frei Steht Naturfraft an der Kunftwelt Ziele. 
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17. 


Drei Kiele kenn' ich, die gewaltig find! 
Der erfte Kiel if, den die Vögel ſpannen, 
Womit fie über Berg und Thal von dannen 
Ziehn hingeſchaukelt auf des Himmels Wind. 


Der zweite Kiel, nicht weniger geichwind, 
Iſt der, womit ein Wunderbau von Tannen 
Gerüſtet if, worauf ji zum Tyrannen 
Des Meeres macht, das kühne Menfchentind. 


Der dritte Kiel ift aber, der gewaltig 
Bor allen ift; wohin fein Vogel fliegt, 
Kein Schiff, da geht fein Fußtritt doppelipaltig. 


Er ift’s, der den Gedanken felbft befiegt, 
Den unfidtbaren Rieſen vielgeftaltig, 
Daß er gebannt auf zarten Blättern liegt. 


18. 


Wir flilles Volt in des Gebirges Kluft, 
Tief Shlummernd in der Mutter Schooß, Dietalle; 
Was habt ihr uns mit eurer gierigen Kralle 
Herauf gezogen aus der dunklen Gruft? 


Daß unjre Starrheit an des Himmels Luft, 
Der uns verhaßten, euch zum Spiel zerfalle! 
Ihr zwinget unfre Stummbeit, daß fie fchalle; 
Der Schall ift Klage, die nach Heimat ruft. 


Und unfre Heimath ift die ewige Nacht; 
Ihr aber habt, zu unjerm Weh beflifien, 
Zu eurem Web, und an das Licht gebradit. 


Denn wie ihr uns der Finſterniß entrifien, 
Sp reißen wir nun jeldft mit dunkler Macht 
Euch mit uns nieder zu den Finfterniffen. 
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19. 


Ein jedes Ding hat zur Selbftoffenbarung 
Empfangen einen Mund und eine Stimme; 
Allein fie ſprechen dumpf; dumpf ſummt die Imme 
Nach Koft, dumpf brüllt das Raubthier nach der Nahrung. 


Dumpf raufcht der Windhaud) durch des Walds Behnarung; 
Der Tels, zerſchmetternd, ſchreit mit dumpfem Grimme. 
Daß fih der dumpfe Laut zum hellen ſtimme, 
Bewirkt der Menſch durch Kunft und durch Erfahrung. 


Er nimmt vom Schafe, das geblöft, die Saite, 
Daß fie dur ihn im Tode fingen lerne; 
Er baut das Haus der Laute aus dem Scheite, 


Ein Horn des Klanges aus des Erzes Kerne; 
"Daß irdifcher Ton, verhimmlijcht jo, begleite 
Seinen Geſang und den Gefang der Sterne. 


20. 


Auch ih war in Arkadien geboren, 
Und ward daraus entführt vom neidiſchen Glücke. 
Iſt hier der Rückweg? fragt’ ich jede Brüde; 
Der Eingang hier? fragt’ ih an allen Thoren. 


Einft Hatte mir ein ſchönes Weib gejchworen: 
Ich bring’ in dein Arkadien dich zurüde! 
Als ich ihr traute, lachte fie voll Tüde; 
Eh’ ih hinein fam, hatt’ ich fie verloren. 


Seht wend’ ich mich zu einen andern Weibe, 
Das ſpricht: Lieb’ Hiek das Weib, das dich betrogen; 
Ich heiße Poefie, die niemals trüget. 


Dinbringen will ih dich, doch nicht im Leibe; 
Im Geifte führ' ih dich auf Regenbogen 
In dein Arkadien; jprich, ob das bir gnüget? 
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21. 


Vom nagenden Jahrhundert unvernichtet, 
Gehalten von der Vorzeit derber Kitte, 
Steht eine Burg in waldiger Hügel Mitte, 
Die von vergangner Herrlichkeit berichtet. 


Sie iſt, aus kräftigem Geſtein geſchichtet, 
Ein hohes Fußgeſtell, auf deſſen Tritte 
Ein Bild der Vorwelt ſteht voll edler Sitte 
Als lebende Bildfäule aufgerichtet, 


Der Ritter von der Burg! Kommt laßt uns wallen, 
Zu ſehn den feſten auf den feſten Mauern, 
Der erſt lebendig macht die todten Hallen. 


Mög' er ſo lang' als ſeine Wälle dauern, 
Und, wenn einmal das edle Bild ſoll fallen, 
Brech' unter ihm das Poſtament mit Schauern. 


22. 


Die Sonne würde nicht den goldnen Karren 
Anſchirren, noch der Lenz den blumenreichen, 
Wenn ſie bedächten, daß, ſie zu beſchleichen, 

Auf fie die Nacht, auf ihn der Herbſt ſchon harren. 


Und in des Menfchen Bufen würd’ erftarren 
Des Strebens Luſt, der Thaten Kraft entweichen, 
Erwög' er, wie die dunkle Macht die Leichen 
Der Luft, der That, ſtets lauert zu verjcharren. 


Die Hoffnung ift der emige Betrliger, 
Der den Arbeiter mit des Schweißes Lohne, 
Und mit der Ausfaat Ernte täufcht den Pflüger. 


Und wenn fie heute vor des Ausgangs Hohne 
Berftummen muß, jo horchſt du, um nichts Flüger, 
Gleich morgen wieder ihrem nichtigen Tone. 
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23. 


Rur immer vorwärts in die neuen Weiten, 
Und niemals fi im alten Gleiſe drehen, 
Nie rüdwärts biiden, niemals ftille ftehen, 
Stets jo die Räume wechſeln wie die Zeiten. 


Kein Roß, dad man geritten, nochmals reiten, 
Und feinen Pfad, gegangen, wieder gehen, 
Und fein Geſicht, gejehn, noch einmal jehen, 
Und nichts, was man gethan hat, thun zum zweiten! 


Dann ein Gedächtniß, wandelnd, wie die Tage, 
"Damit, was abgethan ift, fei vergefien, 
Erinnrung nie an alten Broden nage. 


Dann Welt und LXeben, wie für dich gemeflen, 
Ein Gang joweit als dir das Gehn behage, 
Ein Schmaus jo lang als deine Luft zum Efien. 


24. 


Nicht immer nad) dem unbelannten Neuen! 
Am alten wohlvertrauten laßt mich bangen, 
Umfangend, was ich immer hab’ umfangen, 
Erfreut von dem, was längft mich konnt' erfreuen. 


Richt Heut gefammeltes in Wind verftreuen, 
Um morgen neue3 Sammeln anzufangen; 
Nicht dieſes fliehn, um jenes zu erlangen, 
Nicht ſuchen das, um jenes zu bereuen. 


Auf Einem Nafenteppih möcht” ich fiken, 
Beichattet und befhirmt von Einem Baume, 
Sehn unverwandt nah Eines Berges Spißen, 


Beſpult, beraujcht von Eines Baches Schaume, 
Und bis der Tod mich weckt mit feinen Bligen, 
Umbhällt von Einem einzigen wachen Traume ! 
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25. 


Sleichals ein Grabmal ift erbaut das Herze, 
Und ein Andenken ruht darin begraben, 
Doch Lieb’ und Tod, die beiden Himmelsknaben, 
Darüber ſchwebend halten fie die Kerze. 


Und auf des kalten Marmors erniter Schmärze 
Steht eingeprägt in leuchtenden Buchftaben: 
„Die Freude fol an mir fein Theil nicht haben, 
Geflohn fein will ich von des Lebens Scherze!” 


Doch ſcherzend haben Halme fi erfühnet 
Heranzuſprießen, und, das Grab umfaflend, “ 
Es leiſe mit dem Leben ausgejühnet. 


Das ernfte Grab, das Spiel geichehen lafjend, 
Umzieht mit fremdem Schmude ſich, und grünet, 
Außen mit Luft, innen mit Tode prafiend. 


26. 


Gleichwie der Gei’r aus feines Horſt's Berhauen 
Auf offne Haine kommt herabgefchofien, 
Um aus der Freude fingenden Genoſſen 
Mit traurigem Raub zu füllen feine Klauen: 


So naht mein Schmerz zum Anbli holder Frauen, 
Aus düftren Nächten, die ihn eingeichloflen; 
Um dort nad) Speije, die er längft genoflen, 
Nach Nahrung feines Grames umzuſchauen. 


Stet8 von dem ſüßeſt lächelnden Gefichte 
Pflückt er fich feines Kummers herbfte Trauben, 
Die trübften Schatten aus dem hellften Lichte. 


Dann wie der Geier mit zerfleiſchten Tauben, 
Kehrt er zu feines Horftes nächtiger Dichte, 
Um an der Beute feines Weh's zu Hauben. 
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27. 


Ich ging von Schnee und Negenfturm umtmittert, 
Bis wo ih kam im Thal zu einer Stelle, 
Wo an dem Weg in einfamer Kapelle 
Ein Muttergottesbild fand eingegittert. 


Bon Froſt Halb und von Andacht halb durchzittert, 
Schirm juhend, trat id in des Friedens Zelle; 
Und fahe, bei des blaſſen Taglichts Helle, 

Das Bild geſchmückt mit Kränzen, die verwittert. 


Ich neigte meine reifbehangnen Loden, 
Da ftob ihr Schneegeriefel auf die Stränge, 
Und auf das Kind, das drunter lag im Sclafe. 


Da war's alsob, beiprenget von den Flocken, 
Der welke Kranz mit friſchen Blüthen glänze; 
Ich ſank auf’s Knie, und ſprach ein gläubig's Ave. 


28. 


Die Janne. 


Jungfräulein mit den immergrünen Locken, 
Die du den Winter ſchmückſt mit friſchem Glanze; 
Wie jugendlich auf deinem dunkeln Kranze 
Du trägſt des hellen Schnees Blüthenflocken! 


In kecker Anmuth ſtehſt du unerſchrocken, 
Wenn dir der Nordwind naht mit Schild und Lanze, 
Auffordernd dich zu wildem Wirbeltanze, 
Bis ihm des Othem's ſtürm'ge Züge ftoden. 


Wie lieblih auf den Höhen tanzt ihr beide, 
Er ungeftümen Umſchwungs Weilen ſummend, 
Du frei dazwiſchen rauſchend mit dem Kleide. 


% 


Wenn er genug hat, zieht er ab verftummend; 
Du ftedft dein flatternd Buſentuch von Seide 
Dann zierlih an mit Nadeln, did vermummend. 
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29. 
Die Ainde. 


Ich zubenannt mit ſanftem Namen Linde, 
Vom Thau des Himmels dreifach übergoſſen, 
Weiß wohl, warum vor allen Waldgenoſſen 
So freudig ſtolz ich rauſchen darf im Winde. 


Denn fie die andern alle treibt der blinde 
Trieb ihrer Säfte, daß fie blühn und ſproſſen: 
Doch mir ift Selbftbewußtjein aufgejchloffen, 
Und eine Gottheit wohnt in meiner Rinde. 


Bon zweien Menjchenherzen, welche Liebe 
Im Schatten meiner Xefte jüngst fi ſchwuren, 
Iſt mir zu Theil geworden ſolche Gnade. 


Bergeiftigt ward mein Trieb von ihren Triebe; 
Und Haude, die aus ihren Lippen fuhren, 
Geſtalteten in mir fih zur Dryade. 


30. 
Pie Eiche. 


Baum meines Vaterlandes, Eiche, mächtige, 
Du ſonſt den ſtattlichen Reichsapfel tragend, 
Bis kläglich in der Zeiten Sturm verzagend, 
Du, uns zur Schmach, Galläpfel trugeſt, ſchmächtige. 


Das that der Südwind, der verderbenträchtige, 
Der, von dem Haupte dir die Kronen jchlagend, 
Dich beugte, bis, mit ihm in Kampf fi) wagend, 
Der Nordwind fam, Gott fandt’ ihn, der Allmächtige. 


O Wunder, den Naturlauf fo verfehrend, 
Daß Südwind, der fonft Lenz bringt, Tod dir bradite, 
Und Frühlingshoffnung Nordwind, der fonft frieret. 
Drum blid’, o Eiche, dich dem Süd ablehrend, 


Zum Norden, weil ich's jo noch möglich achte, 
Daß neu einft dein Reichsapfel fich gehieret. 
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31. 
Au einen verlornen Arennd. 


Geh’ Hin Sonett, mein Kind, und ſprich zu einem, 
‚Der mein dergiffet in der Stadt Zerftreuung: 
Wenn deinem Herzen nicht gebricht Erfreuung, 
So denke doch, daß fie gebreche meinem. 


Noch einmal bringet meine Bruft mit reinen 
Berlangen dir ded Freundesrufs Erneuung; 
Folgft du ihm nicht, jo nehm’ ich mit Bereuung 
Den Ruf zurüd, und bring’ ihn fürber feinem. 


Wenn du an irdiſchen Reizes Angelfternen, 
An Sinnenzaubers falſchen Sphärentönen, 
Bergefien kannſt den Freund und fein Geſchicke; 


Sp kann ich zu vergefien dich auch lernen 
Am Buſen meiner himmliſch wahren Schönen, 
Bon der ich hier das letzte Pfand dir fchide. 


32. 
Bu einem Gedurtstag im tiefen Serdſte. 


Die Treu ift nur in menſchlichem Gemüthe, 
Das Menſchenherz nur hegt und hält Gefühle; 
Bergebens hofft du, daß Natur die Schwüle 
Des Sommers dir bis in den Winter hüte. 


Ich dachte, für fol’ Hohe Huld und Güte, 
Muß eine Blume ſproſſen in der Kühle 
Des Herbftes no; umfonft! auf kaltem Pfühle 
Des Gartens fand ih auch nicht Eine Blüthe. 


Run, ftatt des Lenzes flatterhaften Roſen, 
Anftatt des Sommers wandelbaren Nelken, 
Pflück' ich die Blume meiner Huldigungen. 


O nimm fie hin! Lak Winterftürme tojen, 
Lafſ' allen Blüthenſchmuck des Jahres welken; 
Die Blüthen bleiben dir, die ewig jungen. 
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38. 
Zu einem Gebnristags-Kranz aus Kagerofen. 


Im Evangelium dort, als die nicht kamen, 
Die zum Gaſtmahl der Herr hatt’ eingeladen; 
Schickt' er die Diener aus auf allen Pfaden, 
Und ließ die Krüppel holen und die Lahmen. 


So lud ich Bartenrofen, edle Damen; 
Doch als nicht fertig wurden Ihro Gnaden, 
Sich anzufleiden und in Thau zu baden, 
Mußt' ich die wilden Holen ftatt der zahmen. 


Die Hagerojen, flinfe Bauerdirnden, 
Sie zeigten fih, jobald ich winkte, fertig, 
Weil fie an ſich nicht viel zu pußen hatten. 


Sie braudten gar kein Fädchen und fein Zwirnchen, 
Und bilden doch ein Kränzchen gegenwärtig, 
Um den Geburtstagsmunfd dir abzuftatten. 


34. 


Der Nordwind rauſcht, und herbftlich ſchrei'n die Dohlen, 
Reisriefelnd ab fällt Blatt auf Blatt von Bäumen; 
O Muſe komm, du fannft auf öden Räumen 
Nicht mehr Iuftwandeln mit den zarten Sohlen. 


Komm, ftatt zu fuchen Roſen und Biolen, 
Die nicht mehr blühn, laß uns von beiden träumen, 
Im ſtillen Zimmer, bei des Rebjafts Schäumen, 
Der nicht gefriert, und bei des Herdes Kohlen. 


Thürm’ um mi ein Gebirg von Bücherfchichten, 
Daran der Sturm fi bricht von Schnee und Wetter, 
Laß laufchen mich, verftedt mit dir, dahinter. 


Du kannſt, o Zaubrin, Blüthenlauben dichten, 
Du pflanzeft Wälder ewiggrüner Blätter, 
Du ſchaffeſt Frühling mir im tiefen Winter. 
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85. 


Ihr Bäume, die ihr laſſet Blätter fallen, 
Ihr Sträuche, die ihr dorret zum Gerippe; 
Müußt ihr verbluten an des Todes Hippe? 
Wer hält das Leben, das euch will entwallen? 


Ich bin's, der ich nach meinem Wohlgefallen 
Mit Leben kann begaben Fels und Klippe; 
Ich ſend' ein Zauberwort aus meiner Lippe, 
So jubeln mir entgegen Nachtigallen. 


Ich hauche Gluth, ſo kann kein Nordwind frieren, 
Ich blicke Licht, ſo müſſen Wolken ſchmelzen; 
Ich halte zu den Mund dem Sturm, der grollet. 


Ich will die Flur mit grünem Teppich zieren, 
Und blaue Fluthkryſtalle drüber wälzen; 
Und es ſoll Frühling ſein, ob ihr nicht wollet. 


36. 
Zu einem Bilder- Almanad). 


Ihr Dämchen und .ihr Herrchen, die gern hafchen 
Rah Büchern, aber nit nah Folianten, 
Die gar zu ſchwer, und aud nicht nach Ouartanten, 
Die unbequem find denen, die nur naſchen; 


Ahr, lieber greifend nach den leichten rajchen, 
Berbrämten, aufgeftußten, eleganten 
Kunftjächelchen, die mit verzierten Kanten 
So ſchön ſich laſſen ſchieben in die Taſchen; 


Die ihr am liebſten blätternd mit den Fingerchen 
Aufſuchen möget glatte nette Küpferchen, 
Amorchen, Nymphchen ohne Buſentüchelchen; 


O ſehet her! die allerliebſten Dingerchen, 
Die Springerchen, die Hüpferchen, die Schlüpferchen! 
Um Gottes Willen, kauft das artige Bücheldden! 
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33. | 
Iu einem Geburtstags - Arany aus Kuagerofen. 


Im Coangelium dort, als die nicht famen, 
Die zum Gaftmahl der Herr hatt’ eingeladen; 
Schickt' er die Diener aus auf allen Pfaden, 
Und ließ die Krüppel Holen und die Lahmen. 


So lud ih Gartenrojen, edle Damen; 
Doch als nicht fertig wurden Ihro Gnaden, 
Sid anzufleiden und in Thau zu baden, 
Mußt' ich die wilden holen ftatt der zahmen. 


Die Hagerofen, flinfe Bauerdirnden, 
Sie zeigten fi, jobald ich winfte, fertig, 
Weil fie an fich nicht viel zu pußen hatten. 


Sie braudten gar fein Fädchen und fein Zwirnchen, 
Und bilden doch ein Kränzchen gegenwärtig, 
Um den Geburtstagswunſch dir abzuftatten. 


34. 


Der Nordwind rauſcht, und Herbftlich ſchrei'n die Dohlen, 
Reisriefelnd ab fällt Blatt auf Blatt von Bäumen; 
O Mufe komm, du fannft auf dden Räumen 
Nicht mehr luftwandeln mit den zarten Sohlen. 


Komm, ftatt zu ſuchen Roſen und Violen, 
Die nicht mehr blühn, laß uns von beiden träumen, 
sm, Stillen Zimmer, bei des Rebſafts Schäumen, 
Der nicht gefriert, und bei des Herdes Kohlen. 


Thürm’ um mid) ein Gebirg von Bücherfchichten, 
Daran der Sturm fih bricht von Schnee und Wetter, 
Laß lauſchen mich, verftedt mit dir, dahinter. 


Du kannſt, o Zaubrin, Blüthenlauben dichten, 
Du pflanzeit Wälder ewiggrüner Blätter, 
Du ſchaffeſt Frühling mir im tiefen Winter. 
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85. 


Ahr Bäume, die ihr laſſet Blätter fallen, 
Ihr Sträudhe, die ihr dorret zum ©erippe; 
Müpt ihr verbluten an des Todes Hippe? 
Wer hält daS Leben, das euch will entwallen? 


Ich bin’s, der ih nad) meinen Wohlgefallen 
Mit Leben kann begaben Fels und Klippe; 
Ich jend’ ein Zauberwort aus meiner Lippe, 
So jubeln mir entgegen Nachtigallen. 


Ich hauche Gluth, jo kann fein Nordwind frieren, 
Ich blide Licht, jo müflen Wollen fchmelzen ; 
Ich halte zu den Mund dem Sturnt, der grollet. 


Ich will die Flur mit grünem Teppich zieren, 
Und blaue Fluthkryſtalle drüber mälzen; 
Und es ſoll Frühling fein, ob ihr nicht wollet. 


36. 
Bu einem Bilder - Almanad). 


Ihr Dämchen und ihr Herrchen, die gern haſchen 
Nach Büchern, aber nicht nad Tolianten, 
Die gar zu jchwer, und auch nicht nad) Quartanten, 
Die unbequem find denen, die nur naſchen; 


Ihr, lieber greifend nad den leichten rafchen, 
Berbrämten, aufgeftubten, eleganten 
Kunſtſächelchen, die mit verzierten Kanten 
So ſchoön ſich laſſen ſchieben in die Taſchen; 


Die ihr am liebſten blätternd mit den Fingerchen 
Auffuchen möget glatte nette Küpferchen, 
Amorchen, Nymphchen ohne Buſentüchelchen; 


O ſehet her! die allerliebſten Dingerchen, 
Die Springerchen, die Hüpferchen, die Schlüpferchen! 
Um Gottes Willen, kauft das artige Büchelchen! 


— 304 + 


37. 
April- Bloden. 


Weil ganz wie milder Mai an Laub und Blüthe, 
An Himmelblau und Wehen Linder Lüfte, 
Un Wechjeljpiel der Farben und der Düfte 
Si heuer zeigt Aprils befondre Güte; 


So hat, daß feine Wuth fi) doch verwüthe, 
Die er durch Wiefenthal und Waldesklüfte 
Nicht üben will, fein Grimm in andre Grüfte 
Sich hergeflüchtet Hier in, mein Gemüthe. 


Und wirklich weiß er da jein Recht zu brauchen, 
Mit Raſen, Toben, Dräuen, wilden Schnauben, 
Daß er nicht um Verfürzung hat zu Hagen. 


Ihr Auen, die in Sonnenglanz fi) tauchen, 
Ihr fühlet nicht, ihr hellen Maienlauben, 
Wie ih für eu nun den April muß tragen. 


38. 


Dies Schneegeflod vom heitern Himmel jprühend, 
Kein Schnee ift’3 wie er mag im Winter ftieben, 
Ein mwunderlich verkehrt apriliich Lieben 
Iſt's in gefrornen Liebesflammen glühend, 


Mit ſeltſamer Bewerbung fie) bemühend 
Um Knoſpen, die noch ungerühret blieben, 
Daß fie ſich endlich regen mit den Trieben, 
Dem Schnee mit Blüthenjchnee entgegenblühend ; 


Wie ein Verliebter, der aus warmem Borne 
Hat lang’ umjonft Gefühle ſpringen laſſen, 
Und die verſchlofſ'ne Schöne nicht gerühret, 


Nun plöglid) lodert auf in raſchem Zorne, 
Und durd ein Lieben, daS fich zeigt wie Haſſen, 
Der Ueberwundnen Liebeskuß entführet. 
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39. 


Die ihr von falfher Sonnenftrahle Brüten 
Euch arglos wärmen ließet lange Wochen, 
Und da ihr endlich ſeid der Knoſp' entkrochen, 
Run müßt erfahren rauher Stürme Wüthen! 


Ich lad’ euch ein in meine Bruft, ihr Blüthen, 
Worin ein treurer Frühling angebrochen. 
Ihr aber fragt, worauf ih könne pochen, 
Um, wa5 euch fehlt, bei mir euch zu vergüten? 


So wißt: Es find zwei jolche Lenzgewalten 
In meiner Bruft vereint, Geſang und Liebe, 
Die wechſelweiſ' ſich heben und begeiftern. 


Lieb’ und Geſang, wo die zuſammen halten, 
Da müſſen alle andern FYrühlingstriebe 
Gedeihn, und Froft kann fie nicht Übermeiftern. 


40. 


O ſauget, meine Lieder, durftige Bienen, 
Die trinken ftet3 und trinfen nie Genüge, 
D ſauget lange tiefe volle Züge 
Zum Abſchied noch aus diefen Blumenmienen; 


Damit, wann nun die herbe Stund’ erjchienen, 
Wo wir auf immer müflen unfre Flüge 
Bon Hinnen nehmen, wir gefüllte Krüge 
Gewonnen haben Honiges aus ihnen. 
Ja tragt zufammen alle Süßigteiten 
In duft’ge Zellenräume, diefe Reime, 
Zu einer Lindrung meinen eignen Schmerzen, 
Zu einer Lab’ in fernen öden Weiten; 
Und laßt ein Theil auch hier von eurem Seime, 
Wenn hier ein Stachel bleibt in einem Herzen. 
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Mailieder. 
1. 


Der Frühling lat von grünen Höhn, 
Es Steht vor ihm die Melt jo ſchön, 
Als feien eines Dichter? Träume 
Getreten ſichtbar in die Räume. 

Wann Ichöpferiih aus Morgenduft . 

Der Sonne Strahl die Welen ruft, 
Kehrt jedes Herz ſich, jede Blume, 
Empor zum lichten Heiligthume. 

Wann Abendroth den Purpur webt, 
Darin die Sonne fi) begräbt, 
Schließt fich befriedigt jede Blüthe, 
Und Sehnſucht jhlummert im Gemüthe. 

Bom Morgen bis zur Naht entlang 
St all ein Kampf der Sonne Gang; 
Ein Kampf, die Schöpfung zu geftalten, 
Dur Licht zur Schönheit zu entfalten. 

Die Sonn’ ift Gottes ew’ger Held, 

Mit goldner Wehr im blauen Yeld, 
Und zu dem lichten Heldenwerfe 
Erneut der Frühling ihr die Stärke. 

Die Sonn’ am Tag, der Mond bei Nadit, 
Sie ringen al’ mit Wechſelmacht, 

Die Sonne, Roſen roth zu Strahlen, 
Und Lilien weiß der Mond zu nalen. 

Der Himmel ein ſaphyrnes Dad 
Der Flur ſmaragdnem Brautgemad), 
Mo fih im Spiegel von Kryſtallen 
Schaut Rofe Braut im Wohlgefallen. 

Die Morgenröthe wirkt ihr Kleid, 

Der Morgenthau reicht ihr Geſchmeid, 
Der Morgenwind, ihr feder Freier, 
Küßt fie erröthend unter'm Schleier. 

Der Frühling giebt im Garten Tanz, 

Und alle Blumen nah’n im Glanz, 
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Wo Mädchen vorzuſtellen haben 
Die Roſen, und Jasmine Knaben. 

Das Beilden birgt in Duft fi ſtill, 
Weil aufgeſucht es werden will; 

Die Rofe glühend zeigt fich offen, 
Wie könnte fie Verbergung hoffen? 

Des Paradieſes Pforten find 
Run aufgethan im Morgenwind, 
Und auf die Erde ftrömt vom Often 
Der Duft, den jonft die Sel’gen koſten. 

Die Lauben Edens werben leer, 

Zur Erd’ hernieder zog ihr Heer, 
Wo nun die Engel fchöner wohnen 
In Rofenzelt und Lilienkronen. 

Nun lebt, berührt vom Liebeshauch, 
Das Leben neu, und Todtes auch; 
Der flarre Feld vor Sehnſucht bebet, 
Bis auch ein Epheu ihn ummebet. 

O Frühlingsodem, Liebesluft, 

O Glüd der felfentreuen Bruft, 
Die ein Geliebtes an ſich drücket, 
Das dankbar fie mit Kränzen ſchmücket. 

In diefer Stille der Natur, 

Wo Liebe Ipriht und Friede nur, 

Sei fern den fchweigenden Gedanken 

Des Menfchenlebens Iautes Zanken. 
Wie fie die Sinne ſich verwirrt, 

Und wie in Wüften fih verirrt, 

Wie fie die Freude fich verfümmert, 

Und wie das Dafein fich zertrümmert. 

Und wie die Welt, jo ift ihr Lohn. 
Es reut mich jeder Liedeston, 

Der aufs verworrene Getriebe 


Der Zeit ſich wandt', und nicht auf Liebe, 


Die Liebe ift der Dichtung Stern, 
Die Liebe ift des Lebens Stern; 
Und wer die Lieb’ hat ausgefungen, 
Der hat die Ewigkeit errungen. 
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Weg Thorentand und Flitterpracht! 
Am Himmel gilt nicht ird'ſche Macht. 
Erobrer, Helden, Weltvernichter, 
Geht, ſucht euch einen andern Dichter. 
Du Freimund laß den eitlen Schwall, 
Sing’ Lieb’ als wie die Nachtigall, 
O trachte fill in deinen Tönen 
Dein eigneß Dajein zu verjühnen. 


2. 


Ihr Vögel, wenn ihr warten wollt mit Singen, 
Bis meine Lieder Heil wie font erflangen! 
Ihr Blumen, wenn ihr eh’r nicht wollt entipringen, 
Bis Treudeblühn ihr jeht auf meinen Wangen! 
D Laßt von mir euch feine Störung bringen, 
Euch aufzuhalten ift nit mein Berlangen; 
Singt nur und blüht an aller Ströme Borden, 
Und wartet nit bis Frühling mir geworden ! 
Da wollten dennoch ſäumen 
Die Blüthen an den Bäumen, 
Die Böglein tief in Träumen; 
Kann man dem Dichter jo viel Recht einräumen? 
Ihr Bögel, da ihr doch nicht wollet fingen, 
Bis mit Geſang ich euch vorangegangen;; 
Ihr Blumen, da ihr doch nicht wollet |pringen, 
Bis au die Keim’ in meiner Bruft entiprangen! 
Mein Zaudern ſoll euch feine Störung bringen, 
Und euer Lofungswort follt ihr empfangen: 
Auf! fingt und blüht an aller Ströme Borden! 
Habt Frühling! Frühling ift mir felbft geworben. 
Da durften nicht mehr fäumen 
Die Blüthen an den Bäumen, 
Die Böglein auch nicht träumen, 
Und Frühling blüht’ und tönt’ in allen Räumen. 
Ihr Vögel, nun ihr einmal feid am Singen, 
Weil euer Sänger euch vorangegangen! 
Ihr Blumen; die ihr nun müßt vorwärts bringen, 
Bon Stuf’ auf Stufe, bis zum höchſten Prangen! 
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Ich kann euch fürber keine Störung bringen, 
Sortfahren müßt ihr wie ihr angefangen; 
Singt denn und blüht an aller Ströme Vorden, 
Und wißt, daß Fruhling doch mir nicht geworden. 
Da konnten nicht mehr jäumen 
Die Blüthen an den Bäumen, 
Die Vöglein auch nicht träumen; 
Luft floß der Welt, mir ſollte Trauer jäumen. 


3. 


Es rührt mid) an der Frühlingslüfte Schauern, 
Sie kommen fanft an's Herz berangeglitten, 
Und wollen draus vertreiben dumpfes Trauern, 
Das drinnen wohnet wie in Winters Mitten. 
Ihr Vüftchen, eure Müh' muß ich bedauern, 
Sie beſſer anzumenden laßt euch bitten. 

Wo File Knoſpen an den Zweigen lauern, 

Da ehrt euch hin, da ſeid ihr wohlgelitten; 

Da welt mit euerm Odem junge Rofen, 

Die gern mit euch von Lieb' und Hoffnung koſen, 
Und laßt unangerährt mich Hoffnungslofen. 


4. 


Schmücke doch, du Hand des Lenzen, 
Schmüde diefe Fluren doc, 
Daß ich fie zuleßt erglänzen 
Seh’ in vollem Glanze nod. 
Dat, wenn ich einft einfam meine, 
Aus der Ferne dein Gefild 
Tröftlih Tächelnd mir erjcheine, 
Nicht ein ftarrend Winterbild. 


r 


D. 
Möcht' ich doch Leben, 
Wuüßt' ih nur wie und wo? 
Frühling, dein Weben 
Macht mid nicht froh. 
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Hügel und Auen 
Dehnen fo weit ſich aus, 
Aber zu bauen 
Den?’ ich kein Haus. 
Blumen zu pflüden 
Lohnt mir keinen Schritt; 
Niemand zu ſchmücken 
Hab’ ih damit. 
Lieder zu fingen 
Bin ih allein geichidt; 
Ach, daß ihr Klingen 
Mich nicht erquidt. 


6. 


Du Reiter, du toller, 
Wo 'naus im Galopp? 
Dein Schell hat den Koller, 
Das heißt mir ein Hopp. 
Mer bift du? „Der Frühling!“ 
Und reit’ft durch die Kühling? 
Zwar blau ift der Himmel, 
Doch kalt ift der Oft; 
Sieb at! auf dem Schimmel 
Da reitet ein Froft; 
Der wird von dem Scheden 
Zu Boden dich ftreden. 
Ja, freilih, da zappelt 
Am Boden er jchon; 
Der Schimmel zertrappelt 
Den armen mit Hohn; 
Sein Füllhorn zu Scherben, 
Die Blüthen verderben. 
Nun rafft fih mit Reue 
Bom Boden das Find; 
„Wo ſchaff' ich auf's neue 
Nur Blüthen geſchwind? 
Selbft im Paradieſe 
Giebts feine wie dieſe.“ 
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So reite nur wieder 
Gen Himmel dein Pferd, 
Um neue hernieder 
Zu bringen zur Erd'; 
Und ſei dann vernünftig, 
Reit’ Iangfamer künftig ! 


7. 


Meder Liebesplid’ aus ſchönen Augen, 


Noch vom Himmel reine Sonnenblide, 
Konnt’ ich diefen ganzen Lenz erhalten. 
Schiene mir die Sonne nur, jo wollt’ ich 
Dod die Liebe, die nicht ſcheint, vergefien. 
Oder wollte mir die Liebe jcheinen, 

O wie gern vergäß’ ih Sonnenſchimmers. 


8. 


Solch einen Mantel wünſcht' ich euch, 
Wie ih Hab’ umgelchlagen, 

Ihr Blüthen, die ihr frieren müßt 
In diefen Talten Tagen. 

Mas aus der Knoſpe Kämmerlein 
Seid ihr zu früh gebroden? 

Gern, wär’ e8 jest euch nicht zu Hein, 
Wär't ihr zurlidgekrochen. 

Bon falſcher Sonnen Liebeshlid 
Habt ihr euch Inden laſſen; 

Und ganz mag euer Mißgefchid 
Ein Tiebend Herz nur fallen. 

Ich will, wenn das euch tröften mag, 
Ihr Blüthen, hier euch pflüden, 
Und meiner Liebften Namenstag 
Mit euern Kränzen ſchmücken. 

Statt einer falſchen Sonne ſeht 
Ihr treuer Augen Schimmer, 

Und ftatt im falten Sartenbeet 
Blüht ihr im warmen Zimmer. 
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9. 


Mit dem erſten Strahl der Sonne 
Bift Du weislich aufgeſtanden, 
Daß von deines Tages Wonne 
Dir kein Theilchen komm' abhanden. 

Flüchtigſte vom Stamm der Fliegen, 
Leichtbeſchwingtes Eintagskind! 
Aus des Morgens Duft geſtiegen, 
Und verweht vom Abendwind. 

Weil beſtimmt zu deinem Leben 
Vom Geſchick ein Tag dir war, 
Hat es milde dir gegeben 
Dieſen längſten Tag im Jahr. 

Sei der Tag dir ſtill und helle, 
Weil du keinen zweiten haſt; 
Unverſiegt des Thaues Quelle, 
Wind und Sonne nicht zur Laſt! 

Keine Schwalb' im Flug dich haſche! 
Stelle dir kein Netz die Spinne! 
Geh', im Duft der Blüthen naſche, 
Und am Abend drein zerrinne! 


—10. 


In den hellen Pfingſtentagen 
Grüßt' ich eine Braut im Glanz; 
Keine jemals ſchien zu tragen 
Mir ſo ſchön den Hochzeitkranz. 

In den hellen Pfingſtentagen 
Sah ich einer Leiche zu; 

Keine ſchien ſo ſchön getragen 
Unter Blumen mir zur Ruh'. 

In den hellen Pfingſtentagen — 
Soll ich ſterben, ſollt' ich frei'n; 
Was dir, Himmel, will behagen, 
Laß es nur um Pfingſten ſein! 
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11. 


Seit der König Salomo 
Bon der Welt verſchwunden, 
Wird fein König hehr und bob 
Wie der Lenz gefunden. 

Salomo, der auf dem Oft 
Reitend fich ließ wiegen, 
Und Hubhud mit Liebespoft 
Hiek nah Saba fliegen. 

Salomo, an deflen Thron 
Standen zwei Wefire, 

Aſſaf für den Menichenjohn, 
Simurg für die Thiere. 

Seit geftorben ift Aflaf, 
Hudhud ſich verflogen, 
Simurg zum Gebirge Kaf 
Sich zurückgezogen; 

Seit der König Salomo 
Von der Welt verſchwunden, 
Wird kein König hehr und hoh 
Wie der Lenz gefunden. 

König Lenz im Paradies, 
Fürft im Reich der Liebe, 
Herr der Huri's und Peri’s, 
Herricher freier Triebe. 

Wenn er ber vom Himmel fährt, 
Durch jein Rei auf Erden, 
Nie kein König jo geehrt 
Wird empfangen werden. 

Unter Nadtigallenjang 
Bau’n fi allerorten 
Zu des Königs Feſtempfang 
Grüne Ehrenpforten. 

Hat auf Erden Majeftät 
Shön’re Thronvajallen? 
Lilien und Noſen feht 
Ihm zu Füßen fallen. 
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Darf ſo hoch ein Schmeichler auch 
Seinen Fürften rühmen, 
Daß von feines Mundes Hauch 
Fluren fi beblümen? 

Weſſen Blick madt Himmel blau, 
Und die Lüfte fonnig? 
Wellen Lächeln grün die Au, 
Und die Herzen wonnig ? 

Reine Krone ift jo leicht 
Wie die Lilienkrone, 
Und kein Thron auf Erden gleicht, 
Roſe, deinem Throne. 


12. 


Ich habe mir nun einmal vorgenommen, 
Daß es in meinem Herzen Lenz ſoll ſein. 
Der Lenz war draußen auf der Flur entglommen, 
Es öffnete mein Herz ſich ſeinem Schein; 
Da hab’ ich in das Herz ihn aufgenommen, 
Und er ift nun dadurch geworden mein. 
Und wollen draußen jegt die Stürme kommen, 
Und will der Himmel in die Blüthen ſchnei'n: 
Dem Herzen ift jo leicht nicht beizulommen; 
Es Tann fich jelbit beftänd’gern Trieben meihn. 
Mit der Natur zu hadern, will nicht frommen; 
Doch was ihr jelbft, will ich nicht mir verzeihn: 
Und hat fie fich zu wintern vorgenommen, 
So nehm’ ih in mir felbft mir vor, zu mat’n. 
Die ihr euch alle hattet vorgenommen 
Zu blühn, und nun betrogen jeid vom Schein; 
Ihr, die ihr draußen feid zu kurz gelommen, 
Ich Lad’ euch hier zu meinen Herzen ein! 
Ihr Blüthen, die ihr müßt im Froſt verflommen, 
Ein warmes Obdach will ich euch verleihn; 
Und alle Strahlen, die euch find verglommen, 
Ihr findet fie in meines Herzens Schrein; 
Und alle Düfte, die euch find entſchwommen, 
Ich 308 fie alle in mein Herz herein. 
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Aufſchlagt Hier eure Herberg unbellommen, 
Vor'm Winter fiher Tönnt ihr hier gedeiht: 
Ich babe mir nun einmal vorgenommen, 
Daß es in meinem Herzen Lenz joll fein. 


13. 


Wenn es ewig Frühling bliebe, 
Möcht’ ich gern die Menſchen miffen, 
Einſam leben mit der Liebe 
An des Haines Finfterniflen. 

Ueber mir den blauen Himmel, 

Um mid her die grünen Fluren, 
Blumen, frohes Thiergemimmel, 
Und vom Menſchen keine Spuren. 

Denn der Menſch verftört die Stille 
Der Natur und ihren Frieden, 
Dem zur Marter ift fein Wille 
Und fein Geift zur Qual befchieden. 

Wo mir Mond und Sonne leuchtet, 
Lüfte ſchwellen, Schatten ſprießen, 
Bäche riefen, Thau mir feuchtet, 
Laßt mich ungeftört genießen! 

Mögt ihr, Handeln oder grübeln, 

Und euch durdeinander treiben, 
Nichts mehr will ich euch verübeln, 
Wollt mir nur vom Leibe bleiben. 

O Natur, dein mltterlicher 
Bufen, wo die flein und großen 
Kinder ſchlummern fanft und ficher, 
Soll mit ihnen mid umſchooßen. 

Aber wenn die Stürme fchauern, 
Und die Mutter blickt jo grämlich, 
Kommt ihr erft verhaßten Mauern 
Mir nun vor nicht unannehmlid. 

Denn in ſolchen grauen Tagen, 

Daß ih nicht zum Läſtrer werde, 

Muß ih aus dem Sinn mir jchlagen, 

Daß es Himmel giebt und Erbe. 
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Darum war e8 Gott gefällig, 
Uns nicht ew’gen Lenz zu geben, 
Weil er wollte, daß gelellig 
Menſch mit Menſchen follte leben. 


14. 


Ein Schreibtäfelden im Bufen 
Ging ih in den Frühlingswald ; 
Euch, mir lang’ entwöhnte Mufen, 
Sucht’ ih auf und fand euch bald. 

In die Tafel auf den Knieen 
Schrieb ich, was mir gab ein Hauch; 
Und ih wähnt' es mir verliehen 
Bon dem nahen Blüthenjtraud). 

Doch aus meiner Tafel wittert 
Mich ein andrer Odem an, . 
Melle Blumen, halbzerknittert, 
Die ich jüngft dort eingethan, 

Als zu meiner Kindheit Fluren 
Mich der vor’ge Herbſt geführt, 
Wo ich den verwehten Spuren 
Frühen Glüdes nachgeſpürt. 

%a, jo bift du nun gealtet! 
Nicht der Frühling, der nun blüht, 
Nur ein längft verblühter waltet 
Dir nachduftend im Gemüth. 


15. 


Wenn der Frühling jeine 
Schöpfungsmelodien 
Dur die jtillen Haine 
Läßt mit Brauſen ziehn; 

Laßt mich gehn, verloren 
In fein ew'ges Lied, 
Das von meinen Ohren 
Ird'ſche Klänge ſchied. 
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Keinen Freund und Trauten 
Sud’ id, der mir fpridt; 
Denn aus Menſchenlauten 
Tönt das Räthiel nit. 

Gelbft das Unſchuldplappern 
Meiner Kinder ftört; 
Lieber Storches Klappern 
Hätt’ ich noch gehört. 

Dder Laubgewühle 
An des Windes Wehn, 
Oder was ich fühle, 

Ohn' es zu verftehn. 

Großes Allgemeines 
Spricht aus der Natur, 
Ein Belondres Kleines 
Aus den Menſchen nur. 


16. 


An dem Dörflein, wo ich wohne, 
Geht fein Wandrer ein und aus, 
Aber Gäft’ aus fremder Bone 
Bringen Grüße meinem Haus. 

Weil von menſchlichen Gejchichten 
Nichts geſchieht auf meiner Flur, 
Hab’ ich einzig zu berichten 
Deine Thaten, o Natur! 

Wie du endlos deinen Schleier 
Webſt aus Sonnen» Mondenlidt, 
Und verblendeft deine Freier, 
Wo du zeigt dein Angeficht. 

Ale Sterne will ich zählen, 

Welche flechten deinen Kranz, 
Und von deinen Kronjumwelen 
Schildern jeden farb’gen Glanz. 

Bon dem Veilchen bis zur Rofe 
Wie die Blumenleiter fteigt, 
Dann abflingend zur Zeitlofe 
Sich in die Verſtummung neigt. 
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Wie vom erften Lerchentriller 
Schwillt der Hain zu Schall und Schall, 
Laufchender dann wird und ftiller 
Dem Gefang der Nachtigall. 

Wie das Feſt der Auferitehung 
Winterſchlummerknoſpen bricht, 
Bis am Tag der Geiftausgehung 
Jedes Blatt als Zunge Ipridt. 

Was ihr wechſelndes erfahren 
Gönn' ih Euch, daß Ihr es ſchreibt; 
Aber ich will aufbewahren, 
Was im Wechſel ewig bleibt. 

Heute, daß die Birke grün wird, 
Schreib’ ih in mein Tagebuch; 
Morgen wenn der Schleedorn blühn wird, 
Sei's mein nächſter Schreibverſuch. 


17. 


Schon ſeit meinen frühſten Tagen 
Hört’ ich, mag mir's Gott verzeihn, 
Gern die Nachtigallen fchlagen, 
Doch den Kukuk lieber ſchrein. 

Und daß er ein miſerabler 
Sänger Jet, ich glaubt’ es nicht 
Dem berühmten Kinderfabler, 
Der davon mit Salbung ſpricht, 

Wie Damdt mit jeiner Schönen, 
Um das Lied der Nachtigall 
Zu bewundern, muß verhöhnen, 
Armer Kukuk, deinen Schall. 

Aber ſchüchtern blieb mein Lieben, 
Bis fih mir der Orient 
Aufthat, und ich fand gefchrieben, 
Wie fi) dort der Kukuk nennt: 

Kofila, vom Liebesgotte 
Zum Mitlämpfer ausgejudht, 
Wenn er machen will zu Spotte 
Eines Büßers Fromme Zudt. 
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Bann die Nymphe niederſteiget, 
Anders fingen fann fie nicht, 
As daß fie fich zeigt und ſchweiget, 
Und für fie der Kuluk fpridt. 
Da der Kutkuk fo zu Ehren 
Dort im heil’gen Dften kam, 
Sol die Andacht mir verwehren 
Künftig Feine falſche Scham. 
Kukuk ift am Gangaftrome 
Einerlei mit Nachtigall; 
Die in deutfcher Eichen Dome 
Wohnen ein getrennter Schall. 
In des Kukuks Ruf beichloflen 
Liegt die ganze Maffe Klang, 
Die gegliedert außgegoffen 
Wird der Nachtigall Gefang. 
Weil der Dichter ſucht die Maffe, 
Die noch nicht die Form gewann; 
Horch' ich, Kukuk, dir, und lafſe 
Nachtigall, die jelbft es kann. 


18. 


Früher Jugend Frühlingsſcenen 
Treten meinem Blicke nah; 
Blumen ſeh' ich, unter denen 
Ich die erſte Liebe ſah. 

Will Erinnrungsduft verklären, 
Gegenwart, dein kahles Thal? 
Doch warum in's Auge Zähren 
Lockt herauf der Freudenſtrahl? 

Und vergebens kämpft Ermannung 
Gegen weiche Ruͤhrung an; 
Loſen wird der Lüfte Spannung 
Ein mwohlthätiger Orkan. 

Alfo muß ih nun erfahren 
In der Seele Schaurevier, 

Was ich äußerlich vor Jahren 
Oft, o Rom, gejehn in dir: 
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Wann die Berge der Lateiner 
Näher, heller find zu ſehn, 
Wird, die Luft mag ſcheinen reiner, 
Doch bevor ein Regen ſtehn. 


19. 


Blume blühte, Vogel fang, 
Luft und Frühroth Haut’ und glomm, 
Zu ermuth’gen meinen Gang, 
Als ih ringend aufwärts Homm. 
Wie jo dd’ und wie jo kahl, 
Nun ih über'm Berge bin! 
Drunten liegt vor mir das Thal, 
Und es geht von jelbit dahin. 


20. 


Blaſſer Drud und grau Papier 
Hat in Winternadt die Augen 
Mir verdorben; Lenz, an dir 
Wollen fie gejund ſich faugen. 

Laßt fie leſen luſtbeglänzt 
In dem grünen Buch der Triften, 
Morgenabendrothumgrängt, 

Bunte Blumenbilderſchriften. 

Und dann laß den Haud der Nacht 
Ihnen auf den Himmel blättern, 
Wo fie fremder Weltenpracht 
Schimmer an in goldnen Leitern. 


21. 


Die fchönfte Morgenröthe ftand 
Ob meiner Yugend Träumen; 
Ich ſtreckt' im Spiel empor die Hand, 
Und ließ fie Gold umjäumen. 
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Dann kam ein heißer Lebenstag, 
Der Frühduft war verſchwunden, 
Und die Erinnrung felbft erlag 
An euch, verträumte Stunden. 

Nun ift es mir, als ob den Gruß 
Die Freundin wieder böte, 

Als ob fih unter ihrem Kuß 
Neu jeder Wipfel röthe. 

Und boffeft du, was ab und tobt, 
Sei wieder angeglommen? 

Und ift e8 nicht das frühe Roth, 
Das ſpäte fei willlommen. 

Komm, Miorgenrothes Widerjchein, 
Du Sanfte Röth’ im Abend! 

Du führft zur ew'gen Jugend ein, 
Die irdiſche begrabend. 


22, 


Mit abjonderlihem Braufen 
Kommt der Frühling heuer, 
Gleich als ob der Schöpfung graufen 
Sollte vor dem Feuer. 

Aber vor dem Liebesprohen 
Wirſt du nicht erbangen, 
Semele, wenn du den hohen 
Gatten willft empfangen. 

Ob du an den heißen Kuſſen 
Fühleft dich vergehen, 

Sterbend wirft du deinen ſüßen 
Sohn gezeitigt jehen. 


23. 


Siehſt du, Hörft du im Frühlingswind 
Der Eiche Winterlaub jehwirren zu Grab? 
Was ift es? die jungen Triebe find 
Erwacht, und floßen die alten ab. 
Rucerts Werke IL 21 
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Run jendet der Himmel den Regenguß, 
Der wird die Wipfel verjüngen, 
Und das vermodernde Alte muß 
Unten die Wurzel düngen. 

Im Frühlingsregen ift zweierlei Kraft: 
Reben macht er entlodern 
In allem, worin fich regt der Saft, 
Und Abgeſtandnes vermodern. 


24. 


Ein grüngolones Frühlingswürmchen 
Rührte His zu Thränen einen 
Frommen Dichter, deß Begeiftrung 
Oftmals unterging im Weinen. 

O grüngoloner Frühlingswurn, 
Sprad er, bift du auch unfterblich ? 
Oder wird der nächſte Sturm 
Deinem ganzen Sein verderblich ? 

Wirſt du ohne Spur vermwehen, 

Wann dein Glanz zerfiel in Staub? 
Oder mit mir auferftehen 
Unter ew'gem Frühlingslaub? — 

Ungeregt vom Dichterhaude 
Läßt das Würmchen fich vernehmen ; 
Jener fieht nad) Dichterbrauche 
Sich beihämt vom eignen Schemen. 

Kümmre di um deine Geele, 

Was willſt du nach meiner fragen, 
Ob fie mir zum Schaden fehle, 
Oder auch zum Wohlbehagen? 

Ob nicht taufend goldne Sterne 
Schon zerfloffen, weiß ich nicht; 
Ich zerfließen werde gerne 
Wie der Thau im Morgenlicht. 

Der du felber deine Seele 
Stolz erhebend, Haft geiprochen, 
Daß, was allen Welten fehle, 

Nur in ihr jei angebrochen! 
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Du, o Schöpfungslettgeborner, 

Haft allein den Hauch empfangen; 

Und ein armer unerforner 

Kann ihn nur von dir erlangen. 
Wem du eine Seele Tieheft, 

Gleich dir denkt es, fühlt's und ſpricht's; 

Wenn du wieder fie entzieheft, 

Sinkt es ſtumm zurüd in Nichts. 
Schön iſt's Schäße zu vergeuden 

Unter bettelnden Gemwühlen; 

Doch allein nicht ihre Freuden, 

Ihre Weh'n auch mußt du fühlen. 
Und fo fühle du die Leiden, 

Die ich ſelber nicht empfinde, 

Wie zu ewigem Verſcheiden 

Hin mich tragen Frühlingsmwinde. 


25. 


Stadtgeborne Herrn und Frauen, 
Die ihr Wald und Flur 
Liebet au) wohl zu beſchauen, 
Doch von oben nur; 

Epikur'ſchen Göttern gleichet 
Ihr im Schaugenuß, 

Bon der Theilnahm' unerreichet, 
Die ih tragen muß. 

Wenn der Regen lange läflet 
Marten durft’ge Saat, 
Freut e8 euch, dab ungenäflet 
Bleibt der Sonntagsftant. 

Ob der Gluth fi ſchmachtend ſenke 
Jedes Blatt im Hain, 

Bei des Gartenwirths Getränfe 
Schaut ihr friſch darein. 

Oder wenn ein Nachtfroft Häglich 
Bra des Frühlings Strauß; 
Mittags iſt's doch warm erträglid, 
Wenn ihr fommt heraus. 
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Während ihr bei jedem Wetter 
Habt zur Hand den Troft, 
Muk ich zählen alle Blätter 
Fahl von Hit’ und Froſt. 

Gleich als ob Naturverwaltung 
Mir jei anvertraut, 

Jedes Mundes Unterhaltung, 
Welcher lebt vom Kraut. 


26. 


Als wir vor Georgitage 
Hörten jüngft die Fröſche fchreien, 
War e3 mir nur eint Klage, 
Euch war's eine Luft im Freien. 
Denn ihr hörtet unbefangen 
Nur das fröhliche Geſchwätze, 
Mich im Herzen machten bangen 
Drohende Naturgeſetze. 
Denn fo lange vor Georgen 
Hören läßt der Froſch fein Lied, 
Alſolang ſchweigt er verborgen 
Nach Georgen ftill im Ried. 
Ueber Winters Niederlage 
Stimmt’ er den Triumphgefang 
Früher an um ein Paar Tage, 
Als e8 will der Zeiten Gang. 
Nun ward ihm von jpäten Pröften 
Sein vorlauter Mund geſchloſſen, 
Do ihr mögt euch leichter tröflen, 
Habt ihr doch fein Lied genofjen. 
Der Prophet ift zu beklagen, 
Der nit wenden kann die Wehn, 
Und die flöret im Behagen, 
Die im Freudenwahne ftehn. 
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27. 


Nur die Zeit müßt ihr erwarten, 
Die von felber alles zeitigt. 
Wenig hilft’3 ob ihr im Garten 
Vor'm April den Schnee befeitigt. 
Und dann Schmilzt er in fich felber; 
Sparet euern warmen Haud! 
Seht, vor Neid wird er fchon gelber, 
Weil nun grün wird unfer Straud). 


28, 


Biele Schmetterlinge wiegen 
Sich im Frühlingshauch um mid; 
Alle Iaff’ ich diesmal fliegen, - 
Um zu haſchen Einen dic; 

Dih den Kindern heimzubringen, 
Die dich anders nicht begreifen, 
Als wenn von den zarten Schwingen 
Sie den goldnen Duft dir ftreifen. 

Leſer, und jo opfr' ich dir 
Dielen ſchönen Liederbogen! 

Dir gehöret er und mir 
Jene Lieder, die entflogen. 


29. 


Knabe mit der Flaſche 
Komm zur Laube, bring’ 
Eine Rof’ und haſche 
Einen Schmetterling. 

Halte mit dem Finger 
Sanft wie Frühlingsluft, 
Holder Treudenbringer, 
Blum’ und Syiphenduft. 

Trinken will ich zwiſchen 
Beiden Blüthen fchlau, 
Sie und mich erfrifhen 
Mit dem Himmelsthau. 
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Rofe, deine Wangen 
Zeigen mir ein Bild, 
Das mich einft gefangen 
Lächelnd engelmild. 

Schmetterling, ich ſchwebte 
In des Frühlings Luft 
Auch wie du und Iebte 
Bon der Roje Duft. 

Aller Duft verfchwindet, 
Aller Glanz verblüßt, 
Doch fein Glüd empfindet 
Ewig das Gemüth. 

Ewig blüht die Roſe 
Auf der Liebe Gruft, 
Und der fefjellofe 
Sylphe trintet Duft. 

Daß ich recht genieße 
Meine Abendrub, 
Knabe, geh’ und ſchließe 
Mir den Garten zu. 

Was bei ſich ein Dichter 
Zu Beiuh mag jchaun, 
Düfte, Lüfte, Lichter, 
Kommen übern Zaun. 

Alles ſei willlommen, 

Was in Lüften fleucht, 
Und nichts aufgenommen, 
Was am Boden freudtt. 


30. 


Vor'm April geſteckte Bohnen 
Werden nicht die Müh' belohnen, 
Werden, wenn nicht gar erfrieren, 
Doch den frifhen Wuchs verlieren, 
Und, verfrüppelt wie fie ftehen, 
Bald ſich überflügelt fehen 
Bon den nachgewachſnen fpätern.- 
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Sagt Erziehern das und Vätern, 
Daß auch fie frühzeit’ge Ranken 
Nicht erfünfteln, die nur kranken. 
Eh’ die Frühlingswärm’ im Boden, 
In der Luft ift Frühlingsodem, 
Wird joviel ihr zieht verderben, 
Oder euh zum Xerger fterben. 

Mit den Bohnen könnt ihr’3 wagen; 
Reißet aus, was umgeſchlagen! 
Aber umgeichlagne Knaben 

Müßt ihr ftets vor Augen haben; 
Hütet eu vor diefem Fluche! 

Nicht mit Menſchen macht Verſuche. 


31. 


Ew'gen Frühling zu ertragen 
Furchtet wohl ein blöder Mann, 
Dem fein reine® Gut behagen 
Ohne Uebels Zuthat Tann. 

Und er meint, dazu erfunden 
Sei der Jahreszeiten Tanz, 

Daß ihm nad den trüben Stunden 
Neu gefalle Sonnenglanz. 

Und Natur vom Sommerjchweiße 
Müſſe ruh'n im Winterfroft, 

Wie der Bau’r von feinem Tleiße ; 
O wie nordiſch ift der Troft! 

Doch mir ſchwillt im Herzen ſüdlich 
Unerſchöpfter Schöpfungshort, 
Und wie Palmen unermüdlich 
Möcht' ich blühn in einem fort. 

Wenn nicht liebten Nachtigallen 
Immer friſches Roſenſprühn: 
Zögen fie, wenn unſre fallen, 
Dorthin wohl, mo neue blühn? 

Dieſen Zug kann ich begreifen, 

Über minder jenen Zrieb, 
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Der fie macht gen Norden fchweifen, 
Da es warm im Süden blieb. 

Do ich glaube nicht, daß ihnen, 
Selbft der Wechſel lieblich ſei, 
Sondern daß ſie nur erſchienen 
Zu beleben unſern Mai; 

Daß ſie nicht als einen Segen, 
Sondern nur als einen Fluch, 
Tragen dieſen unſertwegen 
Ueber ſie ergangnen Spruch; 

Und darüber nur ſich tröften, 

Wenn ſie frei von hinnen gehn, 
Und uns andre in den Fröſten 
Gar gefangen bleiben ſehn. 

Wenigſtens, hätt' ich die Zügel 
Meines Schickſals in der Hand, 
Nie gebraucht' ich meine Flügel, 
Um zu ziehn in's kalte Land. 

Aus dem warmen, wo die Kühle 
Mohnt in jeder Schattenbught, 
Und, wenn Sommerburft ich fühle, 
Labt im Lenz des Herbſtes Frudt. 

Und wenn ih im ew'gen Xenze 
Doch den Winter wollte jehn, 
Sollt' an meines Thales Grenze 
Er gethürmt als Schneeberg ftehn. 

Ihn erftieg’ ich, wenn ich brauchte 
Sahreszeitveränderung, 

Bis der Vorwitz mir verraudite, - 

Und ich hätt’ auf’8 Jahr genung. 
Doch was jollte mich bethören, 

Des beliebten Wechſels Halb 

Ihn bernieder zu beſchwören 

In mein Thal von feiner Alp? 

Grauer Winter, mit dem Wlter 
Magit du droben dich erfreun, 
Niemals deine Flocken, Talter, 
Mir auf Au’n und Loden ftreun. 
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Ströme friiher Früblingsfaft zu 
Immer mir und meinem Hain; 
Und wir trauen uns die Kraft zu, 
Ein Jahrhundert jung zu fein. 


32. 


Goldengrüne Flamme, 

Bir’, auf weißem Stanınıe, 

Du jo lieb und huldig, 

O mie bift du ſchuldig 

Solcher großen Plagen, 

Die wir Kinder tragen; 

Säuf’le ſchön, jo tragen wir gebulbig. 
Unfer Herr Schulmeifter, 

Um die böfen Geifter, 

Die ihn Winters plagen, 

Aus dem Leib zu jagen, 

Geht im Lenzthaublinten 

Deinen Saft zu trinten; 

Magft du dünnes Blut ihm nicht verfagen ! 
Wenn er dich gezapfet, 

Und nad Haufe ftapfet; 

Wie will er's dir danken, 

Daß dem Leberfranfen 

Du haft Heil gejpendet! 

Doch jein Jubel endet, 

Wie er hört die Frau Schulmeiftrin zanten. 
In der nächſten Schule 

Herrſcht er Hoch vom Stuhle: 

„Höret meine Lehren! 

Geht und Hol’t in Ehren 

Friſche Birkenreifer, 

Denn es jol ein Kaiſer 

Oder Küfter Scepters nicht entbehren.” 
Wie wir, ſcheu uns dudend, 

Schon den Budel judend, 

Gehn, ruft nad von drinne, 

Frau Schulmeifterinne: 
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„Mir auch müßt ihr leſen 

Einen friſchen Beſen, 

Daß mir nicht mein Antheil Macht entrinne.“ 
„Wenn an eurem Blute 

Des Monarchen Ruthe 

Sich zu ſtreng erprobet, 

Und der Aufruhr tobet, 

Will ich drein mich legen 

Und die Stub' ausfegen, 

Daß ihr mich als Friedenſtift'rin lobet.“ 
Dich nun, liebe Birke, 

Bitten wir: bewirke, 

Daß wir werden weiſer! 

Deine neuen Reiſer 

Mögeſt du behalten, 

Mache, daß die alten, 

Fein geſchonet, uns berühren leiſer. 
Dieſe, die wir ſchneiden 

Um ſie ſelbſt zu leiden, 

Sind von den gelinden; 

Doch den Beſen binden 

Wir mit derbem Stiele, 

Daß zu feinem Ziele 

Er ausdauern mög’ in Sturm und Minden. 
Dann wird er bewähret, 

Menn auf ihm fie fähret 

Aus dem Schlot mit Braufe 

Zum Walpurgisichmaufe, 

Und vom reichen Feſte 

Dem Gefind’ die Reſte, 

Würft’ und Schinken, bringet niit nad Haufe. 
„Sagt, woher ihr’3 brachtet, 

Da ihr nicht geſchlachtet? 

„Die Schulkinder brachten 

Mir e8 zu Weihnachten.” * 

Sollten wir's verrathen, 

Daß wir das nicht thaten, 

Da wir doch dazu den Beſen machten? 
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Unfer Herr Schulmeifter, 

Würſt' und Schinken jpeift er, 

Doch mit fauern Mienen; 

Riecht er wohl an ihnen, 

Mo fie hergekommen? 

„Und nicht mitgenommen 

Haft du mich zum Felt, wo du erſchienen?“ 
„„Sei mit dem zufrieden, 

Mas dir ift beſchieden; 

Iß und werde feifter! 

Aber laß, o dreifter, 

Dir's vergeh’n zu fahren 

Mit den Herenfchaaren, 

Da du weißt, du bift fein Hexenmeiſter.““ 


33. 


Santt Fabian Sebaftian, 

Da tritt der Saft in Bäumen an; 

Der, während es geflodet, 

In Wurzeln ftill geftodet; 

Bom Ahnungshauch gelodet 

Des Frühlings fteigt er nun zweigan. 
Hoch in die Wipfel reiget er, 

Leif’ in die Spiten neiget er, 

Wo eine Knoſpe baufchet, 

Dahinter er nun laufchet, 

Und drängend fie beraufchet, 

Biel Ungeduld bezeiget er: 

Dis er die Macht hat, vorzujprühn 
In Blüthen weiß, in Qlättern grün. 
So gährt mir im Gemüthe 
Ein Trieb nad) Blatt und Blüthe. 
Daß ihn der Lenz behüte, 

Und er nicht fei vergebens fühn ! 

Wie heut ih an des Waldes Saum 
Geſehn hab’ einen jchönen Baum 
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Gefällt von Beil und Schlage, 
®rad’ am Sebaftianstage, 

Daß froſt'ge Armuth trage 

Zu Winterbrand den Frühlingstraum. 


34, 


Am Bienenhaufe Tiegt der Strahl 
Der Sonn’ und wedt die Bienen; 
Zur Arbeit möchten fie in's Thal, 
Allein, was wehrt e8 ihnen? 

Ad, das Thal no kahl zumal 
Liegt im winterliden Bann, 
Ohne Blum’ und Blüthen. 

Und aud den Finten regt das Licht, 
Das belle, hell zu ſchlagen; 
Warum doch ſchicket er ſich nicht, 
Gepaart zu Neſt zu tragen? 

Weil noch licht, weil dicht noch nicht 
Laub und Blatt der Baum gewann, 
Um ein Neft zu hüten. 

In diefen Lüften mebeft du, 

Und ſchwebſt auf diefen Strahlen; 
Was hebeft du die Todesruh’ 
Nicht au von diefen Thalen? 
Frühling thu dazu im Ru, 

Daß der Kunftfleiß jammeln kann, 
Und die Liebe brüten ! 


35. 


Wenn die erfte Knoſpe nur 
Hat die Bahn gebrochen, 
Folgen taufend ihrer Spur, 
Und vier [höne Wochen, 
Wird auf maiengräner Flur 
Blüthenduft gerochen. 
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Wenn ſich in des Rebhuhns Neſt 
Nach vier Brütewochen 
Erſt ein Picken ſpüren läßt, 
Iſt es bald gebrochen, 
Und aus mit der Schalen Reſt 
Kommt ein Volk gekrochen. 
Wenn des Brunnengräbers Stahl 
Zwiſchen Felſenknochen 
Zu den Adern tief im Thal 
Erſt hat eingeſtochen; 
Wird der volle Fluthenſtrahl 
Ihm entgegen kochen. 
Alſo, wenn nach langer Raſt 
Du mit Herzenspochen 
Wieder erſt ein Wort nur haſt, 
O Poet, geſprochen; 
Drängt ſich Lied auf Lied mit Haſt 
Gleich ununterbrochen. 
Und ſo, da ich ohne Wort 
Einſt mit Herzenspochen 
Vom geliebten Munde dort 
Erſten Kuß gebrochen; 
Kußt' ich gleich in einem fort 
Bier die ſchönſten MWochen. 


36. 


Neulih in der Maienſchwüle 
Schwieg allein mein Kukuk ftill, 
Der bei eingetreiner Kühle 
Heut allein nicht ſchweigen will. 

Iſt er von jo kühlem Herzen? 
Ward es ihm jo fchnell zu heiß ?e 
Oder macht der Froſt ihm Schmerzen, 
Und verfingt er fie mit Fleiß? 

Aus den tieferen Wälderſtrecken 
Zieht er fi an’3 Dorf heraus, 
Mich Berzagten zu erweden, 

Wo ich mich verkroch im Haus. 
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„Laß dich doch den Froſt nicht ſchrecken! 
Morgen wird e8 wieder warm; 
Dann fingt laut in allen Eden 
Der verftummte Bogelihwarm.” 


37. 


Welchem dienſtbar'n feiner Geifter 

Aufgetragen bat der Weltbaumeifter 
Das Geſchäft der Wetterleitung , 

Regen-, Wind- und Sonnenfchein-Bereitung; 
Hat an Menſchenſchmaus und Tanze, 

Scheint e8, mehr Luft, als am Frühlingskranze, 
Den er regenlos läßt ſchmachten, 

Da die Menſchen Heut ein Feſt ſich machten. 
Um der lauten Gäfte willen 

Sind verjäumt die anſpruchloſen ftilfen, 
Dürfen nit in volle Bronnen 

Tauchen fi, wie die in volle Tonnen, 
Wo fie ſich den Staub abjpülen, 

Sid, dem Wirth zu Nub, die Xeber kühlen, 
Und den Sonnſchein lafien leben. 

Über wäre mir das Amt gegeben, 
Hätt’ ich's tüchtig regnen laflen; 

Nicht als that’ ich Jo die Menſchen haſſen, 
Daß daraus ih Fönnt’ erwerben 

Eine Freude, ihre zu verderben, 
Aber, weil mir doch im Ganzen 

Meine Blumen lieber find und Pflanzen. 


38. 


Einen klaſſiſchen Dichter in den Händen, 
Den romantifhen Yrühlingshain durchirrend, 
Konnt’ ich Iefend und wandelnd nicht vereinen 
Jene Klaffieität und die Romantik. 
Wenn ich blickt' in das Buch, erfchien mir's farblos 
Bor dem ſchwellenden Knoſpendrang des Leben; 
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Wenn ich ſchaut' in den grünen Wald, erſchien er 
Wirrvoll gegen die wohlgebauten Strophen, 
Schlecht geordnet die Schatten und die Lichter. 
So mißfiel mir das eine durch das andre, 
Wechfelnd richtete Buch und Welt zu Grund fid. 
Müde jegt’ ich mich endlich auf den Stein hin, 
Wo zum Uuellengeriefel Schatten raufchten, 
Weiter lejend und blidend aus dazwiſchen. 
Immer lauſchender blickt' ich, immer ftilfer 

Las ich, immer verfenkter und verjunfner ; 

Ob ich las, ob ich blickte, mußt’ ich ſelbſt nicht. 
‘immer lieblicher, leiſer, floſſen, rannen, 

Immer inniger, tiefer ſchmolzen, ſchwammen 

In einander der Frühling und der Dichter. 
Verſe rieſeln in Wellen und ſymmetriſch 

Bauen blühende Lauben ſich zu Stanzen. 
Staunend fühl’ ich von einem Geift mich wiegen, 
Der des Lebens und Todes Widerſpruch Yöft, — 
Bon dem Geilte des Schlummers und des Traumes, 
Die im Schatten mich überjchlichen hatten, 

Ohne daß ich es merkte, bis, vom Odem 

Einer ſtürmiſchen Luft entküßt, ein Baumblatt 
Auf das Buch, und das Buch) mir aus der Hand fiel. 
Schlaf, Bermähler de3 Himmels mit der Erbe! 
Traum, Vermittler des Diefieits mit dem Jenſeits! 
Allvereinende, ſtets vereinte Brüder! 

Kommt noch öfter auf meinen Frühlingsgängen 
Mir entgegen, und helfet mir ftubiren ! 

Kein Ausleger vermag doch auszulegen 

Seinen Dichter, wie ihr, aus der Natur, und 
Einzulegen die Schöpfung in den Dichter. 


89. 


Die noch vor drei Wochen waren 
Meike Blüthen hoch am Baum, 
Sind zu Markte hier gefahren 
Kirſchen roth, man glaubt es kaum. 
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Ihre rothen Bäckchen lachen, 
Und die Kinder fehn es gern; 
Dod ihr Stein, wenn du den ſchwachen 
Sprengeft, in ihm ift kein ern. 
Weil gereift fein volles Leben 
In fo kurzer Zeit kann jein, 
Iſt das Inn're aufgegeben 
Um den äAußerlichen Schein. 


40. 


Auf dem gaftlidgen Tiſche 
Zu ſchau'n ein Wunder war es 
Reizendes Fruchtgemiſche 
Diefes und vorigen Yahres; 
Die Aepfel, friich geblieben 
Den Winter durch im Keller; 
Die Kirſchen, früh getrieben 
Bom Mai, nie trieb er es fchneller. 
Wonach von beidem ich greife, 
Daß mir’s den Zahn verderbe? 
Des Apfels Ueberreife, 
Der Kirſch' unzeitige Herbe? 


41. 


Erquickt nun bin ich aufgewacht, 
Mich hat der Schlummer dieſe Nacht 
Mit Balſamhauch gejegnet. 
Nun will ich gleich durch's Fenſter jehn, 
Ob meiner Flur es auch geihehn, 
Ob e8 hat Nachts geregnet. 
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42. 


Ich athmet’ einen linden Duft. 
Im Zimmer fand 
Ein Ungebinde 
Bon lieber Hand, 
Ein Zweig der Linde; 
Wie lieblich war der Lindenduft! 
Wie lieblich ift der Lindenduft! 
Das Lindenreis 
Brachſt du gelinde; 
Ich athme leis 
Im Duft der Linde 
Der Herzensfreundſchaft linden Duft. 


43. 


Lenz, Verſchwender, ſage, 

Willſt an einem Tage 

Deinen Stock der Freuden 

Ganz an uns vergeuden? 

Durch ein ſolch Beſcheeren 

Muß, und wenn von Meeren 

Boll es wäre, ſich dein Füllhorn leeren. 
Blüthen jagen Blüthen, 

Niemand Tann fie hüten, 

Kommen nur und gehen, 

Mer hat fie gejehen? 

Welch ein Ueberhäufen, 

Wel ein Ueberträufen! 

Willſt du gar in Luft die Welt erjäufen? 
Inner Neues Tprießet, 

Eh’ ein Menſch genießet 

Mit Verſtand das Alte, 

Halt ein wenig, halte! 

Du ſervireſt ſchneller, 

Wechſelnd Silberteller, 

AS am Rhein ein Halbfranzoſ' von Keller. 


Rüderts Werte II. 22 
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Wenn die Blüthenfonde 

Du im Blüthenmonde 

Auf einmal verſchwendeſt, 

Siehe wie du endeit! 

Laß dich ſchnell begraben! 

Denn du wirft zu Gaben 

Für den Heumond Heu allein noch haben. 
Und dein Nachbar Sommer 

Sieht dir zu mit Kummer. 

An die Aehrenkränze 

Seiner Schnittertänze 

Möcht' er gern die linden 

Blauen Blüthen mwinden, 

Und du läffeft ihn nur Stoppeln finden. 


44. 


Ich ſah an einem Raine 
Bier Gräfer ftehn gebüdt, 
Mit einem Edelſteine 
Jedes vom Thau geſchmückt. 
Und drei davon zu neigen 
Begannen ſich im Tanz, 
Um ihr Juwel zu zeigen 
In buntem Farbenglanz. 
Die eine ließ den blauen, 
Die andre den Rubin, 
Und die den gelben ſchauen, 
Für Onyr hielt ich ihn. 
Allein die vierte Schweſter 
Stand ſtill und unverwandt; 
Mir ſchien ihr Stein ein befter 
Sarblojer Diamant. 


45. 


Die Nachtigall im Buch der Wiele 
Singt noch, wie einft im Paradiefe, 
Berftändlich jedem Sinn und Ohr; 
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Seitdem der Menfchenzunge Lallen 

In fo viel Sprachen ift zerfallen, 

Daß ſich nicht mehr verjteht ihr Chor. 
Die Nachtigall mit ihrem Schnabel 

Hat zum Berirrungsbau von Babel 

Setragen feinen Mörtel bei; 

Warum? fie war zu jehr beihäftigt 

Mit ihrem Neft und hat befräftigt, 

Daß es zu bauen befler ſei. 


46. 


Heut las ich in dem Reiſeſchreiber 
Bon Bäumen aljo groß, 

Daß mich Zuhaujebleiber 
Die Pracht verbroß. 

Ich dachte wie ein deutjcher Leſer 
Dem Bild verträumend nad, 
Geſenkt mein Haupt in Gräſer 
Am Murmelbad). 

Da kam ich jehnjuchtmatter Schäfer 
Mir immer Eleiner vor, 

Bis ih mich wie ein Käfer 
Im Gras verlor. 

Auf einmal reih ward meine Blöße, 
Ich maß mein arm Geſchick 
Nach meiner Käfergröße 
Mit Käferblick. 

Da war zu Orinokos Borden 
Das Bächlein, und das Gras 
Zum Urwald mir geworden 
Amerikas. 


47. 


Ich ſah den Himmel ſeltſam getheilt 
In Trübes und in Klares; 
Alles Dunkle zuſammengeeilt 
Und alles Helle war es. 
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Die ganze nordiſche Hälfte war 
Mit grauem Gewölk umzogen, 

Die ganze füdliche Hälfte klar 
Bon Lichtblau angeflogen. 

Die Sonne ftand an dem Scheiderand 
Des Blauen und des Grauen, 
Unſichtbar halb in der Wolfenwand, 
Und Halb im Hellen zu ſchauen. 

Wird fie treten in's Blaue ganz, 

In's Graue ganz verſchwinden? 
Oder wird fie mit ihrem Glanz 
Selbft das Grau überwinden? 


48. 


Alle Vogelſtimmen habe, 
Alle Vogelnamen auch 
Ich gelannt halbwilder Knabe, 
Aufgewadjien faft im Straud). 

Nun beginnen zu verſchwimmen 
Mir die Namen nach und nad), 
Doch es find mir noch die Stimmen 
Unterſcheidend mannigfach. 

Sollt' ich gar die Schmach erleiden, 
Wie ein andrer Büchertropf, 
Endlich nicht zu unterſcheiden 
Kukuk mehr und Wiedehopf? 

Wiedhopf trägt ein Kleid von Seiden, 
Und ein Krönlein auf dem Kopf; 
Doch der Kukuk läßt beſcheiden 
Weder Schweif uns ſehn noch Schopf. 

Kukuk ruft ſein Kuku zweifach, 

Oder wenn ihr wollt Kuku, 
Wiedehopf hudhudhu dreifach, 
Oder richt'ger huphuphu. 

Und etymolog'ſche Milben 
Merken gleich den Grund dabei, 
Warum Kukuk nur zwei Silben, 
Und der MWiedehopf hat drei. 
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Beide find bei ung mit Schande 
Mehr zwar als mit Ruhm genannt, 
Aber aus dem Morgenlande 
Sind fie befjer mir befannt. 

Kufuf an Himaman’s Füßen 
Iſt von Göttern ſelbſt geehrt, 
Die ihn Kokila begrüßen, 

Wie ich ſonſtwo euch gelehrt. 

MWiedhopf- Hudhud von der Kaba 
Trägt heran Prophetenton, 

Bon der Königin von Saba 
Einen Gruß an Salomon. 

Wer arabiſch nit und indiſch 
Sondern kann in ſeinem Kopf, 
Der verwechſ'le ferner kindiſch 
Kukuk nur und Wiedehopf. 

Sei's noch einmal hier gedrucket, 
Daß es geh' in euern Kopf: 
Wenn der Kukuk zweimal kucket, 
Dreimal hupt der Wiedehopf. 


49. 


Alle Vögel ſingen ihre 
Luſt dem Tag und Sonnenſchein; 
Du nur ſingeſt im Reviere 
Nachts, o Nachtigall, allein. 
Alle Vögel ſuchen ihre 
Beut' am Licht und Sonnenſchein; 
Da nur jageſt im Reviere, 
O Nachteule, Nachts allein. 
Sängerin der zarten Triebe, 
Mitleidloſe Räuberin, 
Reimt ihr euch wie Lieb' und Diebe 
Mit geheimnißvollem Sinn? 
Darum machen aus euch beiden 
Meine Jungens, die Geheul 
Von Geſang nicht unterſcheiden, 
Eines: eine Nachtigeul. 
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50. 


Wenn es draußen beitert, 
Fühl' ich dich erweitert, 
Enges Zimmer, auch. 
Ohn’ hinaus zu gehen, 
Ohn' hinaus zu jehen, 
Ohne grünen Strauch, 
Fühl' ich hier mich Frühlingsluft ummehen, 
Wie Gefangne Freiheitshauch. 
Denn im Herzensgrunde 
Sag' ich: jede Stunde 
Kann ich gehn hinaus, 
Daß ich mich erquicke; 
Und von Blick zu Blicke 
Bleib' ich ſo im Haus. 
Freiheit legt ſich jelbft an goldne Stricke, 
Nur geſchlofſ'ner Kerker iſt ein Graus. 


51. 


Mögt ihr auf die Berge ſteigen, 
Doch ich bleibe gern im Thal; 
Die von hier ſich buſchigt zeigen, 
Droben ſind die Hügel kahl. 

Lobt dort unbegrenzt die Ausſicht! 
Die Begrenzung lieb' ich hier, 
Wo der Frühling blüthenftraufigt 
Mich umbduftet in Revier. 

Keine Fernſicht, eine Nahficht 
Auf Gefträud, wo Vogel jhlüpft, 
Auf den Teppich perlengraficht, 
Wo die fatte Heerde hüpft! 

Keine Ausficht, eine Anficht! 

Dort, wo fingt die Nachtigall, 
Wo das Felsbett filberfranfidht 
Ueberhängt der Waflerfall. 
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52. 


Aergert' ich mich lang' im Winter 
Ueber Straßenbettelei, 
Werd’ ich plötzlich mildgefinnter, 
Wann der Frühling komnıt herbei. 
Wann nicht kreiſchend alte Vetteln 
Heiſchen, jondern freundlich ſtumm 
Kinder, Blumen bietend, betteln, 
Geb’ ich gern mein Geld darum. 
Sollte mir nicht wohlgefallen 
Die verblümte Bettelei? 
Nicht vorüber könnt’ ich wallen, 
Meine Blumen find dabei. 
Meine Blumen, deren Augen 
Selbſt wie Kinderaugen flehn, 
Statt von herben Thränenlaugen 
Bol von ſüßem Maithau ftehn. 
Die nur des Gewinnftes wegen 
Nach den Blumen gingen aus, 
Trugen doch aus Waldgehegen 
Hellre Mienen mit nad Haus. 
Und damit die Frühlingsmienen, 
Wie die Blumen in der Hand, 
Nicht verwelken, geb’ ich ihnen, 
Was ich in der Taſche fand. 
Alſo kauft zu Markt getrag’ne 
Bögel man im Morgenland, 
Zu befrei'n in Band gejchlag’ne 
Gottgeſchöpf' aus Zwang und Band. 
Sollten mir die Blumen minder 
MWohlgefallen, weil fle mir 
Reihen eigennüß’ge Kinder, 
Mie ich einft fie reichte dir? 
Wenn ich einen Blid, nicht Heine 
Münze, dort erwarb dabei, 
Nun jo war es eben eine 
Anſpruchvoll're Bettelei. 
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53. 


Im Flüftern kühler Bäume, 
Dom Trühlingshaudh bewegt, 
Hab’ ih an grüne Säume 
Des Bach's mich hingelegt. 

Ich dent’ an frühe Zeiten, 

Wo ih mit minder Ruh’ 
So jah die Wellen gleiten, 
Und lauſchte fo dazu. 

Die Schlange der Umfchnürung 
Lauſcht' in dem Blüthenftrauch, 
Und Odem der Verführung 
War in des Frühlings Haud. 

Nun ift mir nicht mehr bange 
Bei deinem Reiz, Natur! 
Geftorben ift die Schlange, 
Und ſchöner lebſt du nur. 


54. 


In Yugendfrühlingstagen, 
Auf Lebensmaienflur, 
Wo ich die ſüßen Plagen 
Der Liebe einft erfuhr; 
Wie vom geliebten Rinde 
Ein rafcher Zorn mich fort 
Zrieb, und zurüd geſchwinde 
Mich zog ein gutes Wort: 
So nun, mein Wohlgefallen, 
Natur, mein füßes Lieb, 
Mein älteftes von allen, 
Das einzig jung mir blieb! 
Wenn du einmal gefchmollet 
Mit finiterm Wolkenblick, 
Und ich mit dir gegrollet, 
Gezankt mit dem Geſchick; 
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Wann dann die Launen ſchwanden, 
Ein Sonnenblick genügt, 
So hat den alten Banden 
Mein Herz ſich neu gefügt. 


55. 


Wie mich noch die Blumen freuen, 
Die mich einſt gefreut als Kind, 
Fühl' ich, daß wir ſtets von neuen 
Noch die alten Kinder ſind. 
Lenzgeſpielen meine treuen, 

Meiner Mutter Hausgeſind! 

Sollt' ich mich vor euch wohl ſcheuen, 
Daß ich mich ſo alt kann freuen 
Mit euch Kindern wie ein Kind! 


56. 


Sich legen an der Mutter Bruſt, 
Und ruhn in ihrem Schooße, 
Das iſt der Erde Himmelsluſt, 
Die Seligkeit, die große. 

DO wär’ es immer Blüthenmai 
Und reine Himmelöbläue, 

Sp wären Menfchen fündenftei, 
Und goldne Zeit auf's neue. 


57. 


Berftänd’ ich nicht dein Schweigen aud), 
So könnt' es recht mich kränken, 
Daß du von Gruß nicht einen Hauch, 
Nicht willft ein Wort mir ſchenken; 
Es müßte mir der Frühlingsſtrauch 
Die welken Knoſpen ſenken, 

Und ihre Bahn durch öden Rauch 
Die Sonn' am Himmel lenken: 
Allein ich kenne deinen Brauch, 
Und darf das Beſte denken. 
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58. 


Wo fchwelgteft du im Often 
So lang’ o Schwalbe nur, 
Und fommft den Mai zu koſten 
Nun aud zu unfrer Flur? 
Geſteh's, in diefen Tagen 
Iſt's auch in Deutihland ſchön, 
Und nimmer wollt’ ich Hagen, 
Wenn nie die Schwalben flöh'n. 


59. 


Himmelſchlüſſelchen ift genannt ein goldnes 
Teingebildetes Blümchen auf der Wiefe, 
Weil den Himmel auf Erden ſieht die Unſchuld 
Aufgefchloffen im yrühling- unter Blumen. 
Himmeljchlüffelden nenn’ ich, ſprach ein Jüngling, 
Did mit eigenem Rechte, weil ein Himmel 
Mir auf Erden, ein Herz, fih aufgeichloffen, 
Ein geliebtes, im Frühling, als zum erften 
‚Kranz ich ſchüchtern dich wand mit andern Blumen. 
Himmelichlüffelden! den mir aufgejchloff’nen 
Himmel ſchließe mir jeden Frühling neu auf, 
Still verſchließ' ihn vor jedem Blick des Neides! 
Jedem anderen aber ſei ein andrer 
Himmel offen, den ich nicht ihm beneibe. 


60. 


Auch die immergrünen Tannen, 
Selbſtgenügſam, winterfühn, 
Müffen jagen, fie gewannen 
Dur des Frühlings neues Blühn. 
Wie fi ihrem dunklen Schatten 
Lichte Birkenglänze gatten, 

Hat das Herz nad) feiner Wahl 
Schön beifammen Luft und Qual. 
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61. 


Einmal um’3 andre, vom Lenzhauch gejchwellt, 
Ruf’ ich: wie ſchön ift’s, wie ſchön in der Welt! 
Ich Tollte jagen: Wie ſchön iſt's im Wald! 
Denn der Wald ift mein Aufenthalt, 

Und die Welt hat über mich keine Gewalt. 


62, 


Altes ift fo mailih im Mai, 
Der Nachtigall Sarg, des Kukuks Schrei, 
Des Baches Riejeln, der Lüfte Hauch, 
Und der ſäuſelnde Blüthenftraud); 
Wären jo mailih die Menfchen audi! 
Aber fie reden ihr trodnes Wort 
Mitten im Maienthau jo fort; 
Wie ftörend tönt mich's an von dort! 
Geh’ ihnen aus dem Wege, 
Tief allein in's Maiengehege! 
Nur vielleicht ein Kindlein fingt, 
Das der Maihaud rein durchdringt, 
Wie der Vogel von Luft bejchwingt; 
Das wird auf Waldespfaden 
Der Maienluft nicht ſchaden, 
Es fei in's Geheg’ geladen! 


63. 


Im Winter ift der Wald zu Licht, 
In kahler Nacktheit ſchreckend; 
Im Sommer iſt er gar zu dicht, 
Die Ausfiht ganz verdeckend; 
Die rechte Mitte hält der Mai, | 
Giebt Laub genug, daß Schatten fei, | 
Und läßt dazwiſchen Ausficht frei 
In's Fernblau Iufterwedend. 
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64. 


Den Winter hab’ ich oft gegrollt, 
Der gar nicht enden hat gewollt 
Mit Stürmen, Schnauben, Schneien, 
Bis an den Rand des Maien. 

Nun, jeh’ ih all’ die Blüthenpracht, 
Den? ich, er hat's doch wohl gemacht, 
Und um Berzeihung bitte 
Ich ſtill in Waldesmitte, 

An dieſes Feſtes Herrlichkeit 
Hat er beſchickt ſo lange Zeit, 

Daß alles bunt ſich wöbe, 
Eh' fich der Vorhang höbe. 

Wir zweifelten in Ungeduld 
An der verborgnen Mutter Huld, 
Die uns mit rauhen Worten 
Zurückwies von den Pforten. 

Nun plötzlich thut ſie angelweit 
Die Pforten auf, o Herrlichkeit! 
Die lieben Kinder ſtaunen, 

Und ſind nun guter Launen. 


65. 


Oftmals wohl ein kleines 
Gärtchen hinter'm kleinen Haus 
Bat ich mir vom Himmel aus, 
Und er gab mir keines. 
Geh' ich nun im Frühling aus 
In die Pracht des Haines, 
Finde da kein kleines, 
Sondern großes, Strauß an Strauß, 
Gärtchen, mehr als eines, 
Voller Sonnenſcheines, 
Schatten, Duft und Lüuftebraus. 
Hätt’ ich jego meines, 
Säß' ich drinnen hinter'm Haus. 
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66. 


Dur das Laub, o tritt es nicht, 
Schlängelt bunt ein Schlängelein. 
Was man fonjt von böjen fpricht, 
Heut in Gottes Frühlingslicht 
Iſt auch es ein Engelein. 


67. 


Wie ein Kind, im Mutterftübchen ſpielend, 
Wo e3 müd' ift, hin fich legt und einichläft, 
Auf dem Stuhl, dem Teppich, oder Sopha, 
Un dem Fuß des Tifches, auf den Boden, 
Veberall ift ihm gemadt ein Bettchen, 
Und wo's aufwadt, fährt es fort und fpielet: 
Sp in meiner Mutter großen Stube, 
An der grünverhang’nen, buntbededten, 
Blaugemölbten, Iuftigen und meiten, 
Unter'm Himmelsdach im Frühlingswalde, 
Bin ich großes Kind, alswie ein Kleines, 
Frühlingsmüd' in wachen Frühlingsträumen, 
Bald im Buſch und bald am Bach entichlafen, 
Und, erwachend, fuhr ich fort und träumte. 


68. 


Wenn du grad’ nad Haufe 
Kommft vor'm Sturmgebraufe, 
Und nun in der laufe 
Höreft, wie es faufe, 

Kannft du erft beim Schmaufe 
Recht dich freu'n zu Haufe. 

Ale Maienwonnen 
Sind an Maienjonnen 
Reichlich heut geronnen; 

Und daß wir entronnen 
Diefem Maienbronnen, 
Macht nun voll die Wonnen. 
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Sie wargı in Bewegung, 
Bol holder Lufterregung, 
Am ſchönſten Frühlingstag. 

Nun fomm und laß uns wandern, 
Sprad eine zu der andern, 
Durd alle Gänge hier; 

In jeder diejer Lauben 
Zufanımen wie zwei Tauben 
Ein Weilden fißen wir. 

So riefen fie, und famen 
Zur erften Laub’, und nahmen 
Darin mid figend wahr. 

Mein Gott! wie ſchüchtern prallte 
Zurüd, wie flüchtig wallte 
Borbei daS Taubenpaar. 

Berftört aldwie vom Geier 
War ihre Früblingzfeier 
Am erſten Anbeginn; 

Ich Hatte nichts gewonnen, ' 
Mir war ein Lied zerronnen, 
Das ich gehabt im Sinn. 

Doch was die Störung bradte, 
Nahm ich geſchwind und machte 
Ein neues Lied daraus. 

In welcher dieſer Lauben 
Sitzt nun daS Paar der Tauben, 
Und lacht den Dichter aus? 


73, 


Nun tritt der Bettler ungeftraft mit nacktem Fuß 
Den Teppich, den der Frühling webt, 

Den grünen Teppich, dem der goldne weichen muß, 
Der dort im Fürftenfchloffe ſchwebt, 

Mit welchem goldnen ſich der Fürft begnügen muß, 
Der frei nicht wie der Bettler lebt, 

Nicht hier den grünen ungeftraft mit nadtem Fuß 
Tritt, weil er vor Erkältung bebt. 











Wie ich dich im Aug’ als Knabe 
Und als Yüngling halte, habe 
Ich als Mann dich, blüthenmeiß. 


Willſt du ſpotten oder tröften ? 
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74, 


Blüthenreis! 


Blüthenreis! 


Dir vom Frühling, mir von Fröften 


Sind die Loden blüthenweiß. 


Blüthenreis! 


Streue deine weißen Flocken 


Nur auf meine greifen Loden; 


Wir find beide blüthenmeiß. 


Rüderts Werke II. 


75. 


Ein wilder Schrei, 
Ein lauter Zant, 
Macht mir im Mai 
Die Ohren krank; 
Sie find gewöhnt 
An ſanftern Schall: 
Wie liebli tönt 
Die Nachtigall! 
Wenn ihr den Streit 
Richt ab könnt thun, 
Laßt eine Zeit 
Ihn jetzo ruhn: 
Wann Winter ſchnaubt, 
Dann tobt und zankt! 
Vom Mai umlaubt, 
Nun lobt und dankt! 


23 
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76. 


In diefen himmliſch ſchönen Tagen 
Laßt aus dem Sinn die Welt uns ſchlagen, 
Vergeſſen, daß auf ihr wir find. 

Der Ewigkeit entblühn die Blumen, 
Der Dufthauch kommt auß Heiligthumen, 
Bom Paradieje weht der Wind. 

Tie Sonne ftrahlt vom Himmel nieder, 
Und lodt die Welt zum Himmel wieder, 
Aus Gottes Wolken fällt der Thau. 

O laßt wie Blumen eu durchfeuchten 
Das Herz, um Blumen gleich zu leuchten, 
Und fonnt euch wie die Blumenau! 


77. 


Ich ſaß am Bad, und ſah 
Die Well’ hinunter gleiten, 
Und dacht' an fern und nah, 
An alt und neue Zeiten. 
Sp mande Thräne quo, 
O Bad, an deinen Borben; 
Du bift davon nicht voll, 
Und trübe nicht geworden. 
Mandy Kränzlein, das ich wand 
An dir, verlor den Schinmer, 
Doch windet meine Hand 
Ein neue Kränzlein immer. 
Die Blume flirbt am Rand, 
Ich dent’ an liebe Todte; 
Und wie fie neu erftand, 
Kommt mir ein Xiebeshote. 
Wo kommeſt du in’3 Meer? 
Wo fommit du aus der Quelle? 
Bo fomm’ ih bin und her? 
D Büchlein, mein Gefelle! 








— 35 %- 


Nun nidt das Yrühlingsreis 
Dir zu mit Wohlgefallen; 
Süngft war dein Wintereis 
Ein Spiegel von Kryſtallen. 
Nun Härt did Himmelslicht, 
Und ſchwellt dich Frühlingswonne; 
Hell zeigft du mein Geſicht, 
Und beller das der Sonne. 
O Welt, wie bift du fchön, 
Bon Frühlingshauch belehet, 
Wenn über deinen Höhn 
Des Himmels Ahnung jehwebet. 


78. 


So zwiſchen Mond und Sonne 
O welde Frühlingswonne! 
Erſt war ſie ſchimmerreich, 
Und er im Oſten bleich; 
Nun ſinkt fie weſtlich unter, 
Und er wird glänzend munter: 
Sie haben hell vor Nacht 
Einander angelacht. 
Still geh' ich zwiſchen beiden, 
Und ſeh' ihr Nahn und Scheiden: 
Du ſcheideſt, komm zurück! 
Du bleibe wach, mein Glück! 
O welche Frühlingswonne 
So zwiſchen Mond und Sonne! 


79. 


Ich ſah dem Glanz 
Der Sonne nach, 
Sie brückte ganz 
Mit Gold den Bach. 
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Und als ihr Bild 
Ich ſah nicht mehr, 
Da glänzt’ es mild 
Bom Nüden ber. 
Ummandt’ ich mid, 
Der Mond ging auf. 
Die Sonn’ entwid), 
Run komm' im Lauf! 
Der Sonne Gold 
Zerſchmolz im Bach; 
Run ftreu ihm hold 
Dein Silber nad! 
Sp wilden Gold 
Und Silberglanz, 
O flöffe Hold 
Mein Leben ganz! 


80. 


An der Birle Stamm gelehnt, 
Sah ich ihn fih biegen, 
Und die Wolfe weißgedehnt 
Ueber ihm fi wiegen; 
Hin mit ihr zu fliegen 
Hab’ ih mich empor gejehnt. 
Lieblich fteuerft du dein Boot, 
Wolke, Götterbote, 
Angehaudt von Morgenroth, 
Und vom Abendrothe; 
Stände zu Gebote 
Mir dein Zaubermachtgebot! 
Dich verwandelnd wie ein Traum, 
Fülleſt du die Leere 
Mit Geftalt, den Himmelsraum 
Bald mit Schlucht und Heere, 
Bald im blauen Deere 
Ragſt du Wels, und ftiebft du Schaum, 
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Was die Seele wünſchen mag, 
Zeigeſt du im Bilde, 
Vor der Sonn' am heißen Tag 
Dieneſt du zum Schilde, 
Und von deiner Milde 
Bettelt Thau der Frühlingshag. 


81. 


Dieweil ſie heut den Vogel ſchießen, 
Der hölzern auf der Stange ſitzt, 
Geh' ich im Walde zu genießen, 
Voll Vögel, leer von Menſchen itzt, 
Wo ſelbſt kein Vogelfänger ſchnitzt 
Die Dohne, drin ein Vogel hange, 
Denn er auch iſt vom Vogelfange 
Gegangen heut zur Vogelſtange. 

Ihr Vögel, finget ohne Trauer 
Nun eure Lieder wohlgemuth, 

Laßt euch den hölzernen nicht dauern, 
Was ihm ein Schuß zu Leide thut; 

Er hat, wie ihr, nicht Fleiſch und Blut. 
Vor mir auch ſei kein Vogel bange; 
Ihr ſeht, ich bin zum Vogelſange 
Gekommen, nicht zum Vogelfange. 

Wenn aber euch die Neugier plaget, 
(Mich, liebe Vögel, plagt ſie nicht!) 
Flieg' euer einer, der das waget, 
Und bring uns andern hier Bericht, 
Was bei den Leuten dort geſchicht, 
Sing' er's mit lautem Vogelſange, 
Wieviel noch an der Vogelſtange 
Vom abgeſchoſſnen Vogel hange. 


82. 


Mit Herz und Munde danken heut 
Dem Himmel alle Gäſte 
Und Wirthe, der ein Wetter beut, 
Erwünſcht zum Maienfeſte; 
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Sie gehn zur Kirche, wo fie nun 
Ken guten Borfat faſſen, 
Sich ſelbſt und andern wohlzuthun, 
Und wohlthun fich zu Laflen. 
Run thut ſich auf ein meites Feld, 
Und füllet fih mit Leben: 
Die freut es einzunehmen Gelb, 
Die freut e8 auszugeben. 
Der ißt und trinkt, und jener beut 
Zu trinten und zu efien; 
Und wer fih nit am Tanz erfreut, 
Geigt auf zum Tanz indeflen. 
Sogar die alte Bettlerin, 
Die weder tanzt noch geiget, 
Hat Heute mit vergnügtem Sinn 
Mir ihre Luft bezeiget, 
Daß fi zum ſchöngewordnen Tag 
Die Fremden eingefunden, 
Bon denen fie erbetteln mag 
Mehr als von heim'ſchen Kunden. 


83. 


Sagt nit bei eurem Feſte, 
Daß ich die Zahl der Gäfte 
Nicht mehr’, ich mehre fie 
Mit einem ganzen Haufen, 
Seht meine Kinder laufen, 
Zum Feſte ſtell' ich die. 
Geht, mengt euch in die Menge, 
Und drängt euch durch's Gedränge, 
Und führt um Pläte Kampf! 
Seht Bär und Affe Klettern, 
Hört Bühl’ und Böller ſchmettern, 
Schludt Staub und Bratwurftdampf! 
Seht um Betrunfne finten, 
Und hütet euch zu trinken, 
Kommt Abends heim nah Brauch; 
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Sagt mir, wie's euch gefallen? 
Gewiß gefiel's euch allen, 
Und fo gefiel mir's auch. 


84. 


Blühende rauen, 
Lafſet euch ſchauen 
Fröhlich im Tanze 
Unter dem Kranze! 
Tanzet zu zweien 
Unter Schalmeien, 
Tanzet am Reihen 
Fröhlich im Maien! 

Prüfende Kenner, 
Kommet, ihr Männer, 
Sehet die klaren 
Bilder ſich paaren, 
Tanzen zu zweien 
Unter Schalmeien, 
Tanzen am Reihen 
Fröhlich im Maien! 

Freut euch, ihr alten, 
Junger Geftalten! 
Wie ihr geiprungen, 
Springen die jungen, 
Tanzen zu zweien 
Unter Schalmeien, 
Tanzen am Reihen 
Fröhlich im Maien. 

Junge und ſchöne 
Töchter und Söhne, 
Enkel nicht minder 
Reizend als Kinder, 
Tanzen zu zweien 
Unter Schalmeien, 
Tanzen am Reihen 
Fröhlich im Maien. 
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Junges Gelichter, 
Ihr nicht ſeid Richter; 
S$ünglinge, wählet, 
Eh es euch fehlet, 
Tanzet zu zweien 
Unter Schalmeien, 
Tanzet am Reihen 
Tröhlid im Maien! 


85. 


Wenn hell aus dem Gemüth 

Ein Lenz von innen blüht, 

Und hell von außen blüht 

Ein Lenz in dein Gemüth; 

So zwiſchen beiden Lenzen, 

Die lieblich fi ergänzen, 

Mag jhön die Welt dir glänzen. 
Du ſaugeſt Sonnenschein 

In deine Seele rein, 

Und aus dem Auge rein 

Verſtrömſt du Mondenfcein: 

Sp zwiſchen beiden Scheinen, 

Die ſich in dir vereinen, 

Mag jhön die Welt dir fcheinen. 


86. 


Mit Smaragden und Saphyren 
Soll ih meine Freundin zieren; 
Meine Freundin, die Natur, 
Trägt Smaragd und Saphyr nur. 

Wieder wie in erften Tagen 
Seh’ ih ihren Schmud fie tragen; 
Meine Freundin, die Natur, 
Schmüdt den Himmel, ſchmückt die Flur. 

Frühlingsgrün und Himmelsbläue, 
Liebeshoffnung, LXiebestreue; 

Meine Freundin, die Natur, 
Trägt die beiden rein und pur. 
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87. 


Das junge Grün unschuldig 
Hat es mir angethan, 
Ich möchte nicht unhuldig 
Ihm mit den. Händen nahn, 
Ich möchte nicht es pflücen, 
Um mid damit zu ſchmücken; 
Sch ſeh' es mit Entzüden 
Nur immer wieder an. 

Die Scheue wird vergeflen, 
Wann erft mit ſcharfem Zahn 
Am Laube Raupen frefien, 
Und Käfern nagen dran; 
Wenn die fih vollauf nehmen, 
Warum jollt’ ih mich ſchämen? 
Ich will, laßt's euch nicht grämen, 
Auch nehmen was ich Tann. 


88. 


Nach wohlverbrachtem Tag 
Wie lieblich ift der Abend! 
Wohl ift verbracht der Tag, 
Darum ich feiern mag, 

In Trieden ihn begraben. 
Wie fonnig war der Hag, 
Wo ih im Schatten lag! 
Wie war der Fruchtertrag 
Der Frühlingsblüthen labend! 
Nah wohlverbrachtem Tag 
Wie lieblich ift der Abend! 


89. 


Alles ftimmt der Mai zur Milde, 
Luft und Wafler, Licht und Schall. 
Weichlich duftet’s im Gefilbe, 
Schmelzend lockt die Nachtigall. 
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Selbſt der ſtrenge Bußeprediger 
Aendert ſeinen Ton im Mai, 
Läßt uns fühlen, daß ein gnädiger 
Gott ob uns im Himmel ſei. 


90. 


Früh am Tag iſt's ſchön, 
Frühſonn' auf den Höhn; 
Früh iſt's ſchön im Leben, 
Frühſter Viebe Beben. 
Früh iſt's ſchön im Jahr, 
Frühling immerdar, 
Frühling auch am Abend 
Wie im Frühhauch labend; 
Und mein Spätherbſt auch 
Fuhlt den Frühlingshaud). 


91. 


Entipringen muß der Freude Quell 
In deinem eignen Herzen; 
Doch jcheint mir nicht der Himmel heil, 
So dunkeln meine Kerzen. 
Und auch die Menſchen müffen fi 
Und mich in Ruhe lafien; 
Allein nicht freuen kann ich mid, 
Wo all’ einander haffen. 
Grühling, Freud’ und Frieden, 
Wo die ungejchieden, 
Da iſt's ſchön hienieden. 

Der Frühling kam vom Paradies, 
Und ſuchte Freud' und Liebe, 
Die er zurück auf Erden ließ; 
Nicht wußt' er, wo die bliebe. 
Die Liebe war, die Freud' entflohn, 
Was helfen nun die Kränze? 
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Weltfriede, ſitzt auf deinem Thron, 
Damit Weltfrüuhling lenze! 
Frühling, Freud' und Frieden, 
Wo die ungeſchieden, 

Da iſt's ſchön hienieden. 


O Welt, der Fried' iſt auf dem Thron, 


Feſt gründ' er ſeine Quadern! 

Doch wo nicht Feindeswaffen drohn, 
Da werden Freunde hadern, 

O löſch' in Paradieſesthau 

Der Herzen ird'ſches Feuer, 

Und mach' uns neugrun wie die Au’, 
O Frühling, Welterneuer! 

Frühling, Freud’ und Trieben, 

Wo die ungejhieden, 

Da iſt's ſchön bienieden. 


92. 


Alles ift im Keim enthalten, 
Alles Wahsthum ein Entfalten, 
Leiſes Auseinanderrüden, 
Daß fi einzeln könne ſchmücken, 
Was zufammen war gejehoben; 
Wie am Stengel ſtets nad) oben 
Blüth’ um Blüthe rüdet weiter, 
Sieh’ e8 an, und lern’ fo heiter 
Zu entwideln, zu entfalten, 
Was im Herzen ift enthalten. 


93. 


Raftträger hab’ ich doch gejehn 
Mit Singen leihtern Schrittes gehn, 
Durch öde Flur, auf ſchwerem Gang, 
Am Winter, wo fein Vöglein fang, 
Und feine Blum’ am Weg entjprang. 
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Und du, was trägfi du denn für Laſt, 
Die du nit auf dem Rüden Haft, 
Daß du jo dumpf im hellen Mai, 
Taub vor des Kukuks Freudenſchrei, 
Und ftumm am Echo gebft vorbei! 


94. 


Ei, ei, 

Mai, Mai, 
Ei Mai, was haft du verloren! 
Deinen grünen Marſchallſtab, 
Den der Himmel ſelbſt dir gab, 
Da's an die Hand dich gefroren, 
Haft du, haft du verloren. 

@i, ei, 

Mai, Mai, 
Ei Mai, mas haft du verloren! 
Deinen alten Herricherruhm, 
Und dein junges Fürftenthbum 
Bon Blüthen, faum geboren, 
Haft du, Haft du verloren. 

Gi, ei, 

Mai, Mai, 
Ci Mai, was haft du verloren! 
Deiner Hofburg Roſenwall, 
Und den Dienft der Nachtigall, 
Die den Gejang verfchworen, 
Haft du, haft du verloren. 


95. 


Wenn ihr wollt zum Maienfefte 
Laden Gäfte, 
Ladet lang zuvor nicht ein! 
Heut auf heute! denn verborgen 
Iſt's, 0b morgen 
Wird ein Feſt zu feiern fein. 
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96. 


Weißt du, wo gelind 
Uebergeht der Wind, 
Lieblich iſt der Schauer, 
Sanft des Herzens Trauer? 
An der Kirchhofmauer, 
Wo die beiden Kind 
Hingelegt dir ſind. 

Wo der Wind ſich legt, 
Wo kein Sturm ſich regt, 
Seid ihr hingebettet; 

Wo die Fluth ſich glättet, 
Seid ihr hingerettet, 

Die, von Ruh' umhegt, 
Keine Wellen ſchlägt. 

Wenn der Frühling mild 
Streuet im Gefild 
Primeln und BViolen, 
Möcht' ich her euch Holen; 
Heute lauſcht verftohlen 
Hinter'm dichten Schild! 
Denn bier bläf’t es wild. 


97. 


Hui, wie ift dein Odem kalt, 
Der mir geftern war jo lau; 


Pfui, wie weht's vom Munde bald 


Dir fo ſanft und bald fo rauh! 
Nicht ein ſchwaches Menſchenkind 
Schelt' id mehr, o Maienwind, 
Da du felber jo geſchwind 
Wechjelft Lind und ungelind. 
Auch auf di ift Fein Verla, 


Wie auf Menjchenfinn und Muth; 
Stündlich wechſelt Lieb’ und Haß, 


Augenblicklich Bös und Out. 
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Dulden muß der Blüthenftraud, 
Wie ob ihm ergeht der Hauch; 
@i, in diefen Lenzgebraud) 
gern’, o Herz, di finden au! 


98. 


Der April gebt ber vorm Maien, 
Als Vorläufer, 
MWie der Täufer, 
Den, der fommt, zu prophezeien. 
In der Wüfte, halb mit Grimme, 
Halb mit Schmeicheln, ruft die Stimme: 
Bahnet ihm die Wege, 
Schmüdt ihm das Gehege! 
Ich im rauhen Tell der wilde, 
Er im Himmelsglanz der milde; 
Ich bin’s, der mit Fluth betraufet, 
Er, der mit dem Geift euch taufet, 
Freut euch, Erdgefilde! 


9. 


Der April zum Maien ſprach: 
Komm nun! alle find fie wach, 
Die ih aufgewecket. 

Alle, die bedecket 
Todesſchlummer, vüttelt’ ich, 
Und fie warten nun auf did; 
Sieb, was ich verſprochen, 
Ihrem Herzenspocdhen. 

Gieb dem Himmel Himmelshlau 
Zum Gewand,, und Grün der Au, 
Und laß Thaujumwelen 
Nicht den Blumen fehlen. 

Gieb zu trinken jedem Gras 
Deines Wein’s ein volles Glas, 
Meter gieb und Schatten 

Allen Bögelgatten, 
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Einen Blüthenkranz dem Baum, 
Und dem Dichter einen Traum, 
Da ihm Jugend wieder 
Bringen feine Lieder! 


100. 


Schöne Maiennadt, | 
Wo die Liebe wacht! | 
Aus der dunfeln Ferne | 
Blinken helle Sterne 
Und des Mondes Pradt. | 

Schöne Matennadt, Ä 
Wo die Liebe wacht! | 
Knoſpen ſtill verborgen 
Schwellen, die auf morgen 
Sind zu blühn bedacht. 

Schöne Maiennacht, 

Wo die Liebe wacht! 
Schöne Augen ſchließen 
Sich, um aufzuſprießen 
Morgens hell erwacht. 
Schöne Maiennacht, 

Wo die Liebe wacht! 

Von Geſang verſchönet, 
Der im Dunkeln tönet, 
Schlafenden gebracht. 





101. 


Söttliche Gedanken, 
Selige Gefühle 
Fühl' ich mich umwanken 
Hier in diefer Kühle; 
Bon den lichten Zinnen 
Steigen fie hernieder, 
Leiber zu gewinnen, 
Frühlingsduft'ge Glieder. 





| 
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Diefer wird zur Blume, 
Der zum Schmetterlinge, 
Wie um Heiligthume 
Schwebet Engelſchwinge. 
Einer wird ein Säuſeln, 
Einer wird ein Rauſchen, 
Dort die Fluth zu kräuſeln, 
Hier im Laub zu lauſchen. 

Mich mit leiſen Chören 
Wiegen ſie in Träume, 
Geben mir zu hören 
Kunden andrer Räume, 
Daß wir einft beifammen 
Waren dort im Garten, 
Welchem wir entftammen, 
Welchen wir erwarten. 


102. 

Der liebe Freund willkommen jei, 
Wann immer auch er komm’ herbei, 
Sein Kommen ift ein Blüthenmai; 
Und kommt er jelbit im Mai herbei, 
So fommt ein Mai im andern Mai, 
Sp kommen zujammen der Maie zmei. 


108. 


Wie die Jugend beim Trinkgelag 
Mehr trinkt als fie mag 
Bertragen, 
Und wüſt und 56’ auf den andern Tag 
Sih madt den Kopf und den Magen 
So übernahm fi) der Frühlingstag, 
Der geftern zehend im grünen Hag 
Auf Blumen lag; 
Ausmachte das Felt mit einem Schlag 
Der himmliſche Wolfenhammer, 
Nun Hat der arme Lenz den Rakenjammer; 
Traurig piepet die Ammer 
In ihrem Neft, und ich in meiner Kammer. 
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104. 


Möchteſt du mit ew'gem Lenze 
Doch die Schöpfung ſchmücken, 
Und durch deine Muſentänze 
Ganz die Welt entzücken. 
Schönes auch hat ſeine Gränze, 
Die ſich nicht läßt rücken. 
Mögen einzle Frühlingsglänze 
Flüchtig dich beglücken, 

Und dein Lied geliebte Kränze 
Manchem Haupt aufdrücken! 


105. 


Ein Vogel, der im Käfig ſchlägt, 
Vom Hauch des Frühlings angeregt, 
Der zu ihm dringt in's Zimmer; 
Vor'm Fenſterbrett ein friſcher Strauß, 
Ein Blumenſtock, und über'm Haus 
Vom Himmel blau ein Schimmer: 

Wem hell der Sinn, das Herz iſt rein, 
Der kann damit zufrieden ſein, 

Die Welt iſt ihm ſein Erker; 

O weh dir, wenn du das nicht biſt! 
Und wenn die Welt iſt dein, ſo iſt 
Die Welt ein weiter Kerker. 


106. 


Daß Menſchen trauern, klagen, ſtatt zu ſingen! 

Und ſich mit Grillen plagen ſtatt zu fingen! 
Daß fie die Stirne reiben, hinter'm Ohre 
Sich krau'n und Finger nagen, ftatt zu fingen! 
Am engen Zimmer jtatt im Freien fißen, 
Ein Zeitungsblatt aufſchlagen ftatt zu fingen! 
Einander in Gefellichaft Tangeweilen 
Und kahle Lügen jagen ftatt zu fingen! 

Nüderts Werke II. 24 
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Im Bucherſtaub, ftatt Blüthenftaub, begraben, 
Ein ſtumm Orakel fragen, ſtatt zu fingen! 
Man follte gar in diefen jchönen Tagen 

Ken Wort zu Sprechen wagen, ftatt zu fingen; 
Und ſchämen ſollt' ih mich, daß ich gejchrieben 
Manch Lied in diefen Tagen, ftatt zu fingen. 


107. 


Der Droſſel Schlag 
Erinnert mid an manden Tag, 
Wo ich horchend im Walde lag, 
Horchend, was wohl bedeuten mag 
Der Droſſel Schlag. 
Der Drofiel Schlag 
Deutete damals auf einen Tag, 
Der vorwärts in duftiger ferne lag, 
Auf den zurüd nun deuten mag 
Der Drofjel Schlag. 


108, 


Vergißmeinnicht, dich ſendet 
Mit Gruß die Mutter mir, 
Die ihre Fülle ſpendet, 

Des Frühlings reiche Zier. 
Daß fie mid) wie vordeffen 
Auch jetzt nicht Hat vergefjen, 
Und ihre Huld nie endet, 
Das ſagſt du mir von ihr. 

Vergißmeinnicht ich ſende 
Zurück dich mit Bericht, 
Dank für der Mutter Spende, 
Dank für des Lebens Licht! 
Ich werde wie vordeſſen 
Der Mutter nie vergeſſen, 
Bis all mein Denken ende, 
Sag's ihr, Vergißmeinnicht! 
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108. 


Dem Käfer gönn’ ich gern cin Blatt, 
Der Raupe gern ein Blättchen, 
Und jedem Würmden, wo es bat 
Im Rojenpfühl fein Bettchen ; 
Wenn fie nur fein beiddeiden find, - 
Richt gar zu breit fi machen: 
Sonit ſei des Teufels Hausgefind 
Geweiht den Höllenradhen! 
Mie diefes Jahr fein Blatt ſich weiß 
Zu retten unter'm Himmel 
Bor diefem Ahrimansgeſchmeiß, 
Dem frimmelnden Gewinmel; 
> Berwänjch’ ich dieje Yrühlingspradht, 
Sp nehm’ es euh nit Wunder: 
Komm, Herbft, und mad’ in einer Nacht 
Ein End’ al’ diefem Plunder! 


110. 


Schön im blühenden Kranze des Frühlings prangft du, o Wiele. 
Blumen im Thaue der Nacht erichließeft du, aber am Morgen 
Kommen die Mädchen des Dorfs, fih feitlihe Sträuße zu pflüden. 
Doch warn jommernde Sonne die Blüthen gewelkt und des Grajes 
Halme gedorrt, finft freudig der blinfenden Senje dein Schmud Hin, 
Und mit der Schnitterin tanzt auf geſchorenem Raſen der Schnitter. 
Bann aladann dich die Winde mit froftigen Flocken verfchneiten, 
Denten fie dein, jo oft fie mit duftiger Blume des Heues 
Unter Geſang anfüllen den käuenden Kühen die Krippe. 


111. 


Was im luftigen Frühlingsfaal 

Unter den grünen Bäumen 

Bringft du mir Verſe zu meiner Qual? 
Ich möchte da lieber träumen. 
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Beſſer hätteſt du deiner Pflicht, 
O Muſe, dich dort entledigt, 
Wo die Geſellſchaft Unſinn ſpricht, 
Oder die Langweil predigt. 


112. 


Und ladet jemand dich zu Gaſt, 
Und giebt dir leckern Schmaus, 
So freu' dich, daß du etwas haſt 
Was du nicht haſt zu Haus. 

Giebt er dir aber kahlen Schmaus, 
Sei ein beſcheid'ner Gaſt, 

Und freue dich, daß du zu Haus 
Selbſt etwas beſſ'res haft. 


113. 


Die Bäume, die der Hagelſchlag 
An Haupt und Glied getroffen, 
Blüh’n wieder wie man's wünſchen mag; 
Wer wagte das zu hoffen? 

Verborg'ne Knoſpen lauerten 
Still hinter vorgeſchob'nen, 

Den Schaden überdauerten 
Die weislich aufgehob'nen. 
Nun werden ſie hervorgeſchickt; 
Und die das Feld beſeſſen, 
Die erſten, die der Sturm geknickt, 
‚Sind über Nacht vergeſſen. 

O Herz, du mögeft wie ein Baum 
In foldem Sturm did halten! 
Berlorne Knoſpen geben Raum 
Den neuen zum Entfalten. 
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114. 


Die Trommel ift ein ſchöner Schall, 
Wenn fie zur Feldſchlacht ruft, 
Doch widerlih ihr Wiederhall 
Im Hain vol Frühlingspuft. 

Hier ift fein Krieg, hier ift fein Kampf, 
Nur Fried’ und Ruh’ allein, 
Nur Blüthenduft, nicht Pulverdampf; 
Stellt euer Trommeln ein! 


115. 


Einft ſchrieb ich ſchwarz auf weiß, 
Und jchreibe nun mit Fleiß 
Die: allerfehönften Lettern 
Auf Frählingsbunten Blättern. 

Eins wie der Himmel blau, 

Eins neugrün wie die Au’, 
Eins röthlich wie die Rofe, 
Mit der ich ſchreibend koſe. 

Wie blau, grün oder roth 
Ein Blatt der Zufall bot, 

So hab’ ich es befchrieben 
An Liebe, die mich lieben. 

Nun geb’ ich ſchwarz auf weiß 
Das Büchlein andern preis, 
Die tragen Druderfchwärzen 
Statt Blumenſchrift im Herzen. 


116. 


Herz, was willft du weiter? 
Iſt die Luft nicht heiter, 
Und der Himmel blau, 
Grühlingsgrün die Au’? 

Deine Pulſe fchlagen 
Stürmiſch nicht und jagen 
Wie die Fluth im Bad, 
Eitlem Schimnier nad). 


—t 374 — 


Aber jung geblieben 
Iſt dein altes Lieben, 
Und der Himmelſchwung 
Der Begeifterung. 

Lak uns fröhlich „bleiben, 
Wie die Wellen treiben 
Froh den Strom hinab 
In des Meeres Grab. 

Herz, was willft du weiter, 
Da der Himmel heiter, 
Wie in diefer Fluth, 
Dir im Herzen ruht! 


117. 


Höret, was der Freudenbote 
Des erwachten Frühlings ruft: 
Kommt heraus im Morgenrotbe 
Zu der offnen Frühlingsgruft! 
Brautbett ward des Grabe Scene 
Und der Moder Frühlingsduft; 
Die erftarrte Winterthräne 
Schmelzt ein Kuß der Frühlingaluft. 
Kommt heraus im Miorgenrothe, 
Hört, der Freudenbote ruft: 
Auferftanden ift der Todte 
Aus der off'nen FYrühlingsgruft. 


118. 


Im Mai ift ſüß au leben, 
Zu fterben jüß im Mat. 
Noch leben darf ich eben, 
Und danken, daß gegeben 

Das Leben mir der Mai. 

Im Mai it ſüß zu leben, 
Zu ſterben ſüß im Mai. 
Die Blumen all’ erheben 
Bom Tode fi, und leben 
Ihr Leben ſuß im. Mai. 


— 375 — 


Am Mai ift füß zu leben, 
Zu Sterben ſüß im Mai. 
Den Traum des Lebens weben 
Die Blüthen und entſchweben 
In ſüßen Duft im Mai. 
Im Mat ıft ſüß zu leben, 
Zu Sterben jüß im Mai. 
Ich leb’, und will nicht beben, 
Und nicht zu wiſſen ftreben, 
Wie bald ich fterb’ im Mai. 
Im Mai ift jüß zu leben, 
Zu Sterben ſüß im Mai. 
Der mir das ſüße Leben 
Gegeben, wird mir geben 
Den jüken Tod, der Mai. 


119. 


Ihr dauert mid), ihr Bieneng 

Am meiften, daß der Oft‘ 

Die Blüthen, faum erfchienen, 

Berjengt mit ſcharfem Froſt; 

Denn eure duftig ſüße Koft 

Könnt ihr nur einzig ziehn ‚aus ihnen. 
Die Menſchen werden miſſen 

Die Früchte künftig wohl, 

Sie werden fi ſchon wiljen 

Zu tröften an dem Kohl; 

Doch mit den Blüthen taub und Hohl 

Iſt euch die Nahrung ganz entriffen. 
Ihr feid wie ein Gemüthe, 

Das fih in Duft vergräbt, 

Und um des Frühlings Blüthe 

In trunk'nem Fluge ſchwebt; 

Doch wer von derbrer Speiſe lebt, 


Der fragt nicht, ob ein Traum zerſprühte. 
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120. 


Ich haff' euch wahrlich nicht, 
Doch mag ich euch nicht ſehen 
In diefem Frühlingslicht, 

In dieſem Frühlingswehen: 
Was ſtill die Blume ſpricht, 
Und Xüfte leiſe flehen, 

Laut Echo giebt Bericht, 

Und Quellen klar geſtehen — 
Ein einzig klug Geficht, 

Und alles ift gefchehen. 


121. 


Orgeltöne braufen 
Durch der Tannen Haar, 
Und mit ftilem Grauſen 
Knie ih am Alter, 

° Den in Waldeshallen 
Mir der Frühling baut, 
Und des Herzens Wallen 
Wird im Liede laut. 

Seinen Sabat feiert, 
Schöpfung, der dich ſchuf, 
Und die Seel’ umfchleiert 
Seine Friedens Ruf. 
Menn du Bateritrafen, 
Kind, nicht fürchten mußt, 
Kannſt du ruhig ſchlafen 
An der Mutter Bruft. 


122. 


Der Frühling ſprach: Ich babe 
Nun wieder meine Gabe 
Gebracht, daß fie dich labe, 
O labe dich der Labe! 
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Run labt ih Kind und Knabe, 
Und dort am Bad der Rabe; 
So labe dich der Labe! 

Wer weiß, wann ich zum Stabe 
Griff wieder, ob im Grabe 

Ich dich zu grüßen habe! 


123. 


Am ftarren dunklen Tannenreis 
Sind Hell im Mai die zarten Spiken, 
Die, warn fie alten, gleichermweis 
Erdunfeln und verlegend rigen. 

Bon neuem immer [hwillt das Herz 
In warme weiche Lenzgefühle, 
Und immer braudt es Wit und Scherz 
Um auszudauern in der Kühle. - 


124. 


Die Blüthen und die Käfer ftritten; 
Die Käfer fraßen, die Blüthen Yitten; 
Der Lenz, des Streites müde, ſpricht: 
Ich mach’ euch beide gleich zu nicht. 
Da rüſtet' er jein Strafgericht, 
Und Tieß fih nicht erbitten. 

Erſt Huber an im Blüthenmaien 
Mit Hagellörnern drein zu ſchneien; 
Die Blüthen ſanken vom Gewicht 
Der Körner, doch die Käfer nicht, 
An deren Schild ein Schuß fich bricht, 
Sie leben und gedeihen. | 

Dann Hub er tüchtig an zu frieren: 
Run werdet ihr die Luft verlieren! 
Den Blüthen jchrumpfte das Geficht 
Vom Frofte, doch den Käfern nidt; 
Die Blüthen fallen Shit auf Schicht, 
Die Käfer triumphiren. 
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Drauf hub er an mit Macht zu regnen: 
Nun will ih euch gewaltig jegnen! 
Die Blüthen thaten ganz Verzicht 
Auf's Leben, doch die Käfer nicht, 
Ihr Panzerhemd ift wafjerdicht, 
Ihnen kann nichts begegnen. 

Nun läßt er feine Sonne ſcheinen: 
Nun will ich euch in Luſt vereinen! 
Allein zur Luft die Kraft gebricht 
Den Blüthen, nur den Käfern nicht. 
Der Gute ftirbt, es lebt der Wicht; 
So geht's im Großen und Kleinen. 


129. 


So zürnt’ ih, aber ungeredt; 
Bergeblic war nicht das Gefecht, 
Die Hagelkugeln trafen recht, 
Nicht blieb vom nagenden Geſchlecht 
Der Käfer ein unnüber Knecht: 
Hin alle, die ihr bohrt und ftecht, 
Un Laub und Blüthen euch erfredht! 
Ihr Bienen nur, von Korbgeflecht 
Beſchirmt, nun kommt hervor und zedt, 
Was ihr vom Mai noch finden mögt. 


126. 


Ich mußte nicht, ſollt' ich mich grämen, 
Als der Himmel in einer Nat 
Soviel Lenzhoffnungen umgebradt, 
Oder ſollt' ich für ihn mich ſchämen? 
Dann hab’ ich gedacht, 

Und habe gelacht: 
Du haſt's ja nicht, er hat's gemacht; 
Was willſt du dir's annehmen? 
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127. 


„Die Grasmück' im Gebüſch vergaß den Schredensgeier, 
Und ich den Mann, der mit der Senfe droßt, 
Und beide fangen wir die alte Leier 
Bergnügt in's Maienabendroth. 


128, 


„Die Schwalbe wirft du nicht mehr fehn, 
Den Kukuk nicht mehr hören.“ 
Bon euren Prophezeiungen 
Laß’ ich mich nicht bethören: 
Die Schwalbe hab’ ih ſchon gejehn, 
Den Kukuk werd’ ich hören. 


129, 


Im Winter jpürt’ ich einen Frühlingshauch, 
Des fern vergangnen nicht, des nahen künftig neuen; 
Warum jolt’ ich im Alter auch 
Nicht meiner Yugendhoffnung mich erfreuen? 


130. 


Ich Hör’ ein Frühlingslüftchen, fag’ id; 
Es ift ein Winterfturmmwind, fagft Du. 
Nur nad dem alten Winter fragft Du, 
Nur nah dem neuen Frühling frag’ ich. 


131. 


Morgens wedte mich ein Haud: 
Frühling hat begonnen, 
Auf und bade nun did aud) 
Wie die Welt in Wonnen. 
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Ging ich über's Feld im Kreis 
Blühender Geftalten: 

Eine ſprach: Du bift ein Greis, 
Site bei den Alten! 

Doch ich fagte: liebes Kind, 
Sieh den Berg, den hohen, 
Ueber deſſen Scheitel find 
Sabre viel geflohen. 

Aber aus dem Wintertraum 
Hat er ſich gerlitelt, 

Hat von feines Kleides Saum 
Froſt und Reif geſchüttelt. 

« Nimmt für’d graue Pelzgewand 
Sommergrüne Deden, 
Um an lühler Bäche Rand 
Sanft fih binzuftreden. 

Ale Blumen ladet er 
Ihm zu nahn mit Düften, 
Und mit Wonne badet er 
In den lauen, Xüften. 

Alſo laßt mi zwiſchen euch 
Ruhn und mit Behagen 
Träumen unter Lenzgeſträuch 
Von vergangnen Tagen. 


132. 


Heiland Frühling ift in’s Land gelommen; 
Bring’ er Heil und Heilung allem, allen! 
Heile von Bellemmung, was beflommen, 
Heile vom Berfalle, was verfallen, 

Bon der Ueberfrömmigfeit die Frommen, 
dromme Tauben von des Geiers Krallen. 
Alles Unvolllomimne ſei volllommen, 
Und auf Erden Gottes MWohlgefallen! 








— 381 — 


133, 


Eingeſchlafen im Abenphaud 
War der Inofpende Roſenſtrauch, 
Und ftaunend, als er früh erwacht, 
Stand er in voller Blüthenpracht, 
Was thut nicht eine Frühlingsnacht 
An Menſchenblumenknoſpen auch! 


134. 


Ein Vogel fliegt vorbei, 
Was will ſein heller Schrei? 
In's Fenſter ſchaut ein Strauch, 
Was will ſein friſcher Hauch? 
Sie fragen, ob es Mai 
Auch mir wie ihnen ſei? 
Und wollen ihre Luſt 
Wecken in meiner Bruſt. 


135. 


Wer ift der Lerche gleich 
An Erd’ und Himmelreich? 
Ihr Neft in des Saatfeld's Duft, 
Ihr Lied in Himmelsluft. 


136. 


Löſet den Eiswall, 
Frühling, dein Hauch, 

L Soll!’ er die Bruft nicht 
Löſen mir auch? 
Fließen die Brünnlein 
Wieder nach Brauch, 
Sollt' es im Herzen 
Quellen nicht auch? 
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Locket die Sonne. 
Blüthen am Strauch, 
Soll fie nicht Ioden 
Bluthen mir auh? 

Leere die Wolke 
Segnenden Schlauch, 
Soll mir der Segen 
Werden nicht auch? 

Hör' ich vom Waldberg 
Rufen den Gauch, 
Rufet er nicht mir: 
Lebe du auch? 

Wachfen auf Wieſen 
Blumen und Lauch, 
Wachſe nur Kraut und 
Unkraut mir auch: 

Mußt ihr bei'm Feuer 
Laſſen den Rauch, 
Laßt mir bei'm Golde 

Schlacken nur auch! 


137. 


Herr. Mai, 
Den ih im Winter wünfcht’ herbei; 
Ich wollte nun, du wärft worbei, 
Herr Mail 
Ich wollt’ ich hätte jchon erlitten, 
Was mir bevorfteht in deiner Mitten, 
Daß fie Gäfte in’s Haus mir bitten, 
(Bergebens hab’ ich dagegen geftritten) 
Die bei Champagner und Kuchenſchnitten 
Gluck mir wünſchen nah Brauch und Sitten 
Dazu daß ih mit wankenden Tritten 
Aus dem Sechzig in's Siebzig geichritten: 
Ich wollt' ich hätt’ es ſchon erlitten! 
Doch eh' ich das erleiden muß, 
Steht mir bevor ein andrer Verdruß: 
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Geheimnißvoller Himmelsbeſchluß 
Hat vor des Maien Blüthenguk 
Geftellt einen doppelten Gerberus, 
Ein Zwillingspaar mit froftigem Gruß, 
Den heiligen Panfratius 
Und jeinen Bruder Setvatiug: 
Was nicht zertritt des einen Fuß, 
Das verjengt des andern Kup. 
Daß ich auch das noch erleiden muß! 
Die Bohnen find aufgegangen; 
MWerden fie an den Stangen 
Rankend hinauf gelangen? 
Die Blüthenbäume prangen 
Mit weißem Flor bebangen; 
Ich bange für fie und fie bangen: 
D Mai mit lächelnden Wangen, 
Der ung mit Luft empfangen, 
Deinen lauernden Schlangen 
O wären wir entgangen! 


138. 


Wie au der Wind mag raufchen, 

Den Vogel jchredt es nicht; 

Er wird ein wenig laufen, 

Und fingt dann weiter fein Gedicht. 
Doc jchleichjt du noch fo leiſe, 

So flieht er til davon: 

Böglein, Glüd auf die Reife! 

Du fennft den Menſchen jchon. 


139. 


Ein Kleines Wölkchen lähmt die ganze Kraft der Sonne, 
Der Erde fehlt ihr Licht, den Augen ihre Wonne. 
Es zieht, jo wird es wohl an ihr vorüberziehn; 
Doch wie fie rüdt, jo rüdt mit ihr das Wölkchen Hin, 
Was Hilft’s, daß Helles Blau der ganze Himmel ift, 
Wenn ftets, o Wölkchen, du mir vor der Sonne bift. 


140. 


Ob ich oder ob die Welt 
Den Geſchmack verlor? 
Die mir nicht mehr jo gefällt 
Wie fie that zuvor. 

Wüßt' ih nur, worin es ſteckt! 
Es ift jammerfhad: . 
Bitter ſchmeckt, was jüR gejchmedt, 
Und was reizend, fad. 

Nicht an Kraut und Nüben nur 
Prob’ ich es allein; 
Duft auch fehlt der Frühlingsflur 
Und die Blum’ dem Wein. 


141. 


Ich mag nicht in den Garten gehn, 
Mo diefe rauhen Winde wehn, 

Sich wild im tollen Wirbel drehn. 
Zwar wie fie ſchnauben, wie fie Ichnaufen, 
Mich blafen fie nicht über'n Haufen, 
Werden mir aud fein Haar ausraufen. 

Doch jede Blume, melde fi 
Zum Spielball wählt ein Witherich, 
Giebt in die Bruft mir einen Stid. 

Die Biene, die vom Sturm verſchlagen, 
Nicht kann nad) Haus den Honig tragen, 
Macht mi an Gott und Welt verzagen. 

Wo eine Rank’ am Boden liegt, 
Die ih umjonft am Stamm gefchmiegt, 
Hat Unmuth meinen Muth befiegt, 

Wie darf ein Unhold ſich erfrechen 

- Und meines Laubes Kronen brechen, 
Und ich darf ihm nicht widerſprechen! 
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142. 


Dieſes · iſt nun au vorbei, 
Deinem Blüthendienft, o Mai, 
Muß id) mid) entſchlagen; 
Denn nit Wonne kummerfrei 
Kann die Erde tragen. + 

Deiner Lüfte Schmeideli  . 
Will ich nicht Hinfort, o Mai, 
Saugen mit Behagen, " 
Und daß fie fo treulos fei, 

Auch nicht mehr beflagen. 

Blühe künftig oder ſchnei 
Wie du wilft und fannft, o Mai, 
Brauchſt mich nicht zu fragen; 
Und mir ift e8 einerlei, 

Wie did) inagft betragen! 


Rderts Werte IL 


* 


Zunfte Reihe. 
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Sommer. 


— 


Abendlied. 


Ich ſtand auf Berges Halde, 
Als heim die Sonne ging, 
Und ſah wie über'm Walde 
Des Abends Goldnetz hing. 

Des Himmels Wolken thauten 
Der Erde Frieden zu, 

Bei Abendglockenlauten 
Ging die Natut zur Ruh'. 
Ich ſprach: O Herz, empfinde 
Der Schöpfung Stille nun, 

Und ſchick mit jedem Finde 
Der Flur dich aud, zu ruh'n. 

Die Blumen alle ſchließen 
Die Augen allgemad), 

Und alle Wellen fließen 
Belänftiget im Bad. 

Nun bat der müde Silfe 
Sich unter’8 Blatt gejekt, 
Und die Libel’ am Schilfe 
Entſchlummert thaubenett. 

Es ward dem gold’nen Käfer 
Zur Wieg’ ein Rofenblatt; 
Die Heerde mit dem Schäfer, 
Sucht ihre Lagerſtatt. 
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Die Lerche ſucht aus Lüften 
Ihr feuchtes Neft im Klee, 
Und in des Waldes Schlüften 
Ihr Lager Hirſch und Reh. 

Wer fein ein Hüttchen nennet, 
Ruht nun darin fih aus; 
Und wen die Fremde trennet, 
Den trägt ein Traum nad Haus. 

Dich faſſet ein Verlangen, 

Daß ich.zu diefer Friſt 
Hinauf nicht kann gelangen, 
Wo meine Heimath ift! 


Der Hahn. 


Bin du's, o ſchmetternd lautes Erzgeräthe, 

Das herriih auf zum Kampf die Kämpfer ruft? 
Iſt's die vom Hauch aus Engelmund geblähte 
Heroldin, deren Klang zerfprengt die Gruft? 

O nein, es ift der frühe Hahn, der krähte, 

Daß um mich riß des Schlummers gold’ner Duft, 
Und, wie zum Kampf und Auferftehfungsmorgen, 
Mich wet ein Tag, deß Abend ift verborgen. 

Lichtbote, Mahner, defien Ruf geichredet 
Den, der verläugnet hatte feinen Meifter! 

Noch heute, wann Betäubungsſchlummer dedet 
"Berhüllte Seelen, bift du es, o breifter, 

Der zur Beiinnung Selbftvergeff’ne wedet, 
Traumgeifter ſcheucht und aufruft Lebensgeiſter, 
Die Ihauernd ahnen, daß der Tag will grauen, 
Wo fie zur ew’gen Sonne jollen jchauen. 

„Nun fort den Taumelleld, wonach dich Lüftet, 
Den Kelch gefüllt mit braunem Schlummerfaft! 
Und geb hervor, gehoben und gebrüftet 
Bon befierem Vertrau'n als eigner Kraft. 
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Zu jedem Kampf fei jeden Tag gerüftet; 

Und jeder ift ein Tag der Rechenſchaft.“ — 
Run wohl, ich geb’ hervor als Gottes Gtreiter, 
So wird der ſchwerumwölkte Tag mir heiter. 


Schneller Wechſel. 


Der Himmel ift jo helle 

Bon Wolf’ und Wolkenſtreifen, 

So Hell auch mein Gemüthe, mein Geſelle; 

Daß ih nicht kann begreifen, 

Wie Wolfen, die jo ganz in Duft verſchwommen, 

So ſchnelle 

Dort oder bier je jollten wiederkommen. 

Das Wort dat faum vernommen 

Ein neid'ſcher Wind, aufregt er, daß fie fchwelle, 

Mit Flügelidlag des Luftmeers ebne Welle: 

Und plöglich find, joweit der Blick mag jchweifen, 

Die alten Wolfen dort und bier zur Stelle. 
Der Himmel ift jo grelle 

Bon düftrem Wolkenſchweifen, 

So däüfter mein Gemäüth auch, fein Gejelle; 

Daß ich nicht kann begreifen, 

Wie Heiterkeit, jo völligeausgeglommen, 

So ſchnelle 

Dort oder hier je ſollte wiederkommen. 

Das Wort hat kaum vernommen 

Ein andrer Wind, er ſchlägt, daß ſie zerſchelle, 

Mit friſchen Schwingen Wolk⸗ um Wolkenwelle; 

Und plöglich iſt, ſoweit der Blick mag greifen, 

Die vor’ge Heitre dort und hier zur Stelle. 
Wer Iehret mich begreifen, 

Wie unbegreiffich jchnelle 

Kann wechjeln Woltenichweifen 

Mit Helle _ 

Am Himmel und in des Gemlthes Zelle? 
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Der Schwalbe Rorgengruß. 
(Dank für gaſtliche Aufnahme.) 


Heut als die Morgenrötbe brach 

Aus nächt'gen Dämmerungen, 

Hat Hier, die erft! im Haufe wach, 

Die Schwalbe jo den Hausherren wachgejungen: 
Bejegnet fei des Hauſes Dad, 

Geſegnet und durchdrungen 

Von Segen Schlaf: und Wohngemach, 

Gefegnet mit Bewohnern alt» und jungen! 
Geſegnet alle tauſendfach, 

Mich ſelb mit einbedungen, 

Daß jetzt und nach, 

Von Sorg' und Ach 

Ich fein müſſ' unverdrungen, 

Wo mir der Hausherr hat gegeben Dach und Fach. 


— 


= 


Der Rittagſchlaf. 


Kurz ift die Woch', und lang ift der Tag; um beiden zu helfen, 
Schneidet ein Mittagſchlaf mitten den Tag mir entzwei. 

Vierzehn werden dadurch aus fieben im jeglicher Woche, 
Jeder noch einmal jo kurz, alle noch einmal jo viel. 


— — — 
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Un einer bon Frauenhaar überwachſenen Quelle. 


Schön nicht wie Hylas und jung, Nachftellungen hab’ id, o Nymphen, 
Keine zu fürchten von euch, euerem Quelle genaht. 

Siehe, den Spiegel verſchleiern gebreitete Fadengewächſe; 
Lauſchen dahinter vielleicht euere Mienen hervor? 

Ach, wie die Blaſe des Waſſers, der Traum iſt zergangen der Nymphen, 
Und auf ſchweigender Fluth ſchwimmt noch ihr grünendes Haar. 


— — 
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Bild der Erinnerung. 


Lerdhen-Abendfang 
Schwebet in den Lüften, 
Hirtenflöten- Klang 
Kommt aus fernen Triffen; 
Und des .Waldes Grün 
Bittert im Karmin, 

Den die Abenpdftrahlen 
Auf die Wipfel malen. 

Wie auf dem Gefild 
Still der Abend feiert, 
Wird ein Glanzgebild 
Meinem Aug’. entichleiert; 
Halb verhüft in Duft 
Steigt er aus der Luft, 
Lächelt ſanft hernieder, 

Sanft zum Himmel wieder. 
winlſſt du, holdes Bild, 
Trocknen meine Thränen? 
Ad, im Herzen ſchwillt 
Höher nur das Sehnen. 
Mas ich hochbeglückt 
An die Bruft gedrückt, 
Zeigft du nur mir immer, 
Giebſt zurück es nimmer. 


Abendfeier. 
1. 


Ein Schein der ew'gen Jugend glänzt 
In's Erdenthal, 
Die Höh’n mit Dffenbarurg kränzt 
Der Abendſtrahl. 
Die Lerche fingt der Sonne nad 
Bon hohem Drt, 
Dann wird die Nachtviole wach, 
Und duftet fort. 
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O wie mild der Ahbendrauch 
Dort aus Hütten fteiget! 

Ob es wohl im Innern aud) 
Sich fo freundlich zeiget? 

Ob es’in dem’ Innern auch 
Dumpf und büfter ſchweiget; 
Sei zufrieden, daß der Raud 
Mild gen Himmiel fteiget. 


3. 


Bom Thurme bläft ein Abendlied 
In Ubendlerhendhöre. _ 
Was jagt .e8? daß ein Menſch verſchied; 
Daß nichts die Ruh’ ihm ftöre! 
Sei er geſchieden janft und rein, 
Wie dort die Sonne jdeidet, 
Und ruh'* in Friede wie der Hain 
In Abendroth getleidet! 


A, 


Die Schwalbe Ihwingt zum Abendliede 
Sich auf das Stänglein unterm Dad: 
Am Feld und in der Stadt ift Friede, 
Fried' ift im-Haus und im Gemad). 

Ein Schimmer fällt vom Abendrothe 
Leif‘ in die ftille Straß’ herein, 

‚Und vor'm Er?’ Rn fagt der Bote, 
Es werd’ ein , Morgen fein. 
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-Abendgemälbe. 


Wie der Abend ſtiller wird, 

Und von fern die Mühlen wogen, 
Kommt an feinem Stab der. Hirt 
Singend dur das Thal gezogen. 

Lächelnd tritt er zu dem Bad, 

Neigt fi drüber hin und winket; 
Iſt e8 wohl der Sonne nad), 
Die dort Hinter Wollen ſinket? 

Ka und nein! Noch eh fie ganz 
Wird hinunfer fein geſunken, 

Fe er neuen Sonnenglanz 
In jein Auge dort getrunten. 

Siehft du? wie ein Zephyrhaud 
Tanzt es her vor Jeinen Bliden; 
Aber ruhend in dem Strauch 
MWird fie erft ihn ganz erquiden. 

Komm! der Liebe ftille Raſt 
Sol kein fremder Blick beichleichen ; 
Und wenn du ein Schätzchen haft, 
Magſt du gehu und thun desgleichen. 


— — 


Zeifig. 
Zeislein, Zeislein, 
Wo iſt, wo iſt dein Häuslein? 
Hoch, hoch im Baum, 
Aus Moos und Flaum, | 
Aus zarten Blüthenrejslein, 
Da ift, da ift mein Häuslein. 
Zeislein, Zeislein, 
- Wer wohnt, wer: wohnt jm Häuslein? 
Mein Schätzlein Hold, 
Treu, treu wie Gold, 
Das allerliebſte Zeislein, 
Das wohnt, daS wohnt im Häuslein. 
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Die Roſenknoſpe an den Knaben, der fie bricht. 


Wie ein Säugling an der Mutter Bruſt, 
Ruht' id in der Blättlein weicher Fülle, 
Und dag Knöſpchen träumte ſüß und ftille 
Bon des Dafeins unempfundner Luft. 

Eben wagt ich, meiner halb bemußt, 
Meinen erften Blick aus dunkler Hülle, 
Ad da wars des böſen Glüdes Wille, 
Daß dein Finger bredden mich gemußt. 

Zartes Knäblein, das mich zarte bricht, 
Konnteſt du ein Leben graufam brechen, 
Das zum Leben faum fi hat entfaltet? 

Zartes Knäblein, geh, ich wünjche nicht, 
Daß mid das Geſchicke möge rächen, 
Das auch über Menſchenleben waltet. 


Sonett im Thale. 


Du ftilles Thal, in’ deinem Schooß allein 
Kann ich der wahren Himmelsruh genießen, 
Und deine dichtgedrängten Büſche ſchließen 
Mich mit mir ſelbſt in ein Elyfium ein. 
Wie, überglänzt von ſanftem Abendſchein, 
Hier deines Baches Fluth durch bunte Wieſen, 
Fuhl' ich mein Daſein ſtill und heiter fließen, 
Und feines Wunfches Woge miſcht ſich ein. 
Hier Iodt den ruhig eingewitgten Blick 
Dir keiner blauen Berge Hoffnungsgipfel 
Auf. Sehnjuchtsflügeln in die Fernen hin; 
Ihn hält die ftilld Gegenwart zurüd, 
Ich ſchaue ruhig in die nahen Wipfel, 
Und freue mich, und fühle, daß ich bin. 


4 


— 
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Des Schäfer Grabmal. 


Der Schäfer ſprach zum Blüthenblatt am Straude: 
Wir blühten beid’ an Eines Lenzes Haudhe, 

Wir blühten beide und wir welfen beide, 
Du an dem Froſt und I an meinem Leide. 

Did einzig hab’ ich mir getreu befunden, 

O bleibe treu bis zu des Todes Stunden. 

Wer wird mid, wenn ich fterben ſoll, mit Klagen 
Zu Grab beftatten? wenn du's willft verfagen? 
Er ſprach's, und wie er nach dem Blättlein blickte, 

Da ſah er, wie 'es, ftatt zu reden, nidte, 
Daß er's verftand in feines Herzens Grunde, 
Treu wollt’ es bleiben bis zur Todesſtunde. 

Und al8 der Frühling vollends war entmwichen, 
War auch des Schäfers Antlik faft verblichen, 
Und wie's das Blättlein fahe, fühlt es Trauern 
Bon jenes Weh’ mehr, als von Nordwinds Schauern. 

MWie nun dem Schäfer fam des Todes Stunde, 
Gab er fein letztes Ach aus blaffem Munde, 
Und macht' erzittern mit des Aches Hauche 
Das treue Blättlein hoch an feinem Straude. 

Das Blättlein brach und ſenkte ſich hernieder, 

Und wollte decken ſeines Schäfers Glieder; 
Da fand ſich's, daß es wire viel zu kleine, 
Da rief e3 andern Blättleen rings im Haine. 

Und all’ die Blätter kamen an in Schaaren, 

Sih mit dem einen, da3 da rief, zu paaren, 
Und freuten fi, mit ihren zarten Leben 
Ein Leichentuch dem Schäfer abzugeben. 

Drauf als der. Nordwind den getreuen grolte, 

Sie von des Schäfer Gruft zerftreuen wollte, 
Kam milder Schnee, und barg mit ſeidnem Flaume 
Die Leichen all’ in Eines Grabe Raume. 

Dort ruh’n vereint der Schäfer und die. Blätter, 
Geſchirmt in ftiller Gruft vor. Stuem und Wetter; 
Er ruht in Mitte feiner Treu’n begraben; 

Wo ift der König, der’s will befler haben? 


- 
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Süßes Begräbniß. 


Schäferin, o wie haben 
Sie dich fo ſüß begraben!‘ 
Alle Lufte haben geftöhnet, 
Maiengloden zu Grab dir getönet. 
Glühwurm wollte die Fackel tragen, 
Stern ihm jelbft e8 thät verfagen. 
Nacht ging ſchwarz in Trauerflören, 
Und all’ ihre Schatten gingen in Chören. 
Die Thränen wird dir das Morgenroth weinen, 
Und den Segen die Sonn’ auf's Grab dir ſcheinen. 
Schäferin, o wie haben 
Sie dich ſo ſüß begraben! 


Aun die Sonne. 


In deinem Namen freu' ich mich, 
Daß endlich du, o Sonne, dich 
Entſchließeſt neu zu ſcheinen. 

Wir mußten, da jo wunderſam 
Die Trübe gar kein Ende nahm, 
Richt, was wir. jollten meinen. 
Sterntund’ge gaben uns Bericht, 
Daß fie auf deinem Yugenlicht 
Beobacht' Hätten Flecken. 
Wir dachten in der Regenzeit: 
Mag ſie vielleicht aus Eitelkeit 
Sich dieſerhalb verſtecken? 

Wenn nun die Flecken nehmen zu, 
Wird fie 'mal eines Morgens fruh 
Kohlſchwarz zum Vorſchein kommen. 
Da kommſt nach langer Wolkennacht 
Du jo hervor in Lichter Pracht, 
Die Furcht ift uns benommen. 
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Sondern ‚mit eignem 
Nüfigem Fuße - 

Die gebahneten Pfade 
Rah meinem Ziel 
Hinzuwandeln; 

Aber wo Reugler 

Und fühner Muth 
Mich abfeits lockt, 
Selbſt mir im Nothfall 
Einen zu baͤhnen; 

Feſt dabei mich zu ftilgen 
Auf meinen Freund, 
Den erkorenen 
Wanderftab. 

Und fo lafje der Gott, 

Wenn es ihn freut, 
Wie ich's begonnen, 
Mich's zum glüdlichen 

End’ auch führen. 

In der Frühe des Tages 
Wede die Sonne mid), 
Oder der Morgenftern, 
Daß ich eine jchöne Strede 
In der duftigen Friſche wandle, 
Eh’ im Scheitel - 
Die Sonne brennt; 

Dann die Gluthen des Mittags 
Unter fühlenden Schatten ich 
Schlau vermetde, 

Sorglos ruhend, 

‚Sicher doch 

Mit vom’ Abend 

Beflügelten Schritten 

Des zu erreihendeh” - 

Ziels. vor Nacht. - 

Den eitlen Prunk der Städte 
Mag ich gerne vermeiden, 
Der nicht dem Yup- >; 
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Wanderer ziemt. 

Durch luſtwandelnder Gaffer 

Glänzende Kleider, 
Schwebenden Gang, 

Mit wundem Tritt 

Auf brennendem Pflaſter, 

Mit ſtaubigem Schuh 

Und fliegendem Haar, 

Auf dem Rücken das Bündel, 

Ein lächerlicher Aufzug iſt's. 
Wenn der Heerweg 

Gegangen ſein muß, 

Der langweilige, 

Unetquidliche 

An einförmiger Dehnung, 
Wo die laftbaren: 

Räder fnarren, 

Der Fuhrmann flucht, 

Müßige Kutfcher, 

Borüberfliegend, 

Staub aufwirbeln 

In des Wanderers Antlit 

Oder hoch⸗ 

Trabende Reuter, 

Vorbeigetrabt, 

Umſehn nach dem, 

Der Schritt mit ihnen nicht halten kann; 

Lehre der Gott ' 

Ruhige Faflung 

Mi und Geduld, 

Daß vom ebenen 

Boden ih . 

Nicht hinauf 

Zurne zu denen, 

Die gewiegt und gejchaufelt, 

. Weiter kommen, 

Als ih mit meines 

 Schreitenden Fußes Kraftanftrengungen. 
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Durch die Dörfer im Grunde, 
Vorbei die friedlichen Mühlen, 
Ueber blühende Wiefen, 

Zeig’ er den. ſchlängelnden 
Fußpfad mir;. 

Und hinauf, in's Gebirg, 
Waldſchluchten hindurch, 
Unmwegjame dem Reuter, 
Mach’ er die unbekannten 
Steige mir und; 
Daß am Abend ich dennod 
Auf kürzerem Weg 
Zurüdgewonnen 

Den abgewonnenen Borjprung habe. 

Herrlich labt's 
Bon des hohen Gebirgs 
Hochſtem errungenem Gipfel, 
Stehend, athmend, 
Niederzuſchaun 
Auf die unten liegende Welt, 
In die Unendlichkeit um ſich her 
Den Blick zu verlieren: 
Doch ich halte mich lieber 
An des abgeſchlofſenen 
Mich umfangenden Thales 

Schbne, ſichere Begränzungen. 

Ruhend am Bach 
Rüdlings das Haupt 
In's Gras gebücdt, 
Staunend empor 
Zu den Bergen blid’ ich, 
Oder lafle, 
Borwärtd geneigt, 

In der Blut ſich 
Neben mir. ı 
Die überhangenden ſpiegeln. 

Aus ihrer Nähe 

Bewaltigem Odem 











Rüderts Werte II. 


- 
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Wehet der unerforfchten Natur 
Schöpferiſches 

Grauſen mid an: 

Aber wo ihrer 5 


Viebſten Geichöpfe, 


Meine Brüder, 


Die Menſchen fi 


An den Ebenen 

Und im Thale 

Still ihr Dafein 

Geordnet haben, : 

Will ich's ſehn im Vorübergehn. 


Wo die Saaten wogen, 


Und Heerden läuten, 
Ein Dorf verſteckt 

Aus raudenden Hütten . 
Den Kirchthurm hebt, 
Rühre der fehlenden, 
Oder entbehrten 
Heimath ſchmerzlich 
Süßes Gefühl 


Im Borbeigehn 


Den Wanderer an. - 


Wo die Bilder der Liebe 


In Spielender Knaben 
Geſundheitsfülle, 

Auf vollblühenden 
Mädchenwangen 

Und im funkelnden 
Yünglingsblid; 

Oder auf 

Auf des.ruhigen Mannes 
Ernſter Stirne . 


Voll Baterjorgen, 


DoH ohne Falten, 

Mir begegnen 

WIN ich fie im Vorbeigehn ſegnen. 
26 
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Und am Abende, 

Wenn id müde 

Som bewegten 

Gemälde des Tages, 

Nicht ermatie, 

Tod zur Ruhe 

Der Naht mich jehne: 

Zeige der Gott 

Wenn er mid liebt, 

Daß id) daS feile 

Wirihs hausſchild 

Vorbeigehn kann, 

Wo man den Gaſt um Bezahlung ehrt; — 
Zeig’ er eine 

Hütte mir 

Mit des Hofes offener Pforte, 

Wo, die Sitte der Zeit wicht fennend, 

Noch die alte 

Gaſtlichkeit wohnt, 

Die den grüßenden 

Zu fi ladend, 

Ihn am getheilten 

Mahl erquidend, 

Um Gotteslohn 

Geh’ Obdach bis zum Morgen. 
Und ein freundlider 

Traum beſuche 

Mich mit dem Schlafe zu Racht; 

Der des Tages 

Luſt und Leiden, 

Licht und Schatten 

Sanft ausgleichend, 

Mas ihm noch fehlt, 

Alles gebe dem Herzen; 

Während fein Bruder, 

Gliederldſend, 

Stärkend im weichen 

Arme mich hält; 
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Bis die Lüfte des Morgens 
Beide ſcheuchen, 

Uud erwacht 

Mit friſcher Luft 

Der weitern ner ich gedenke. 


Die Bänme und Der Banderer. 


Die Bäume, Ach wie iſt der. Menſch ſo eitel, 

Deſſen Scheitel 
Locken trägt gleich unſerm Laub; 
Daß er doch, ſtatt ſtill zu ſtehen, 
Lieber gehen 

Will hinaus im Straßenſtaub! 

‚Zu uns kommen Thau und Lüfte, 
Und bie Düfte, 
Und das füße Himmelslicht; 
Drum zu wandern in die Ferne 
Thun wir gerne — 
Thäteft. du's doch au! — Veriicht. 

Hit dir bier nicht Licht gegeben, 
Um‘ zu leben? 
Und’ den Schaften geben wir. 
Warum mwillft du denn dich treiben, 
Und nidt bleiben ? 
Bleibe, bleibe, bleibe bier! 

Nimm doch uns an zu Genoflen, 
Die wir Iprofien 
In dem Gruͤnd, den Gott uns gab! 
Wir find grün; was kann dir's frommen, 
Daß genommen 
Du den durren Wanderſtab? 

Willſt du gleichen deinem Stabe 
Bis zum Grabe? . 
Dem jo Blüth’ als Frucht gebricht! 
Willſt du niemals Wurzeln Ichlagen, 
Trüchte tragen? 
Willſt du. oder kannſt du nicht? 


\ 
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Der Wanderer.Ob ich nicht will, ob ich nicht kann, 
Ich kann's und will's nicht ſagen; 
Es treibt mich eben jetzt vondann, 
Und Zeit iſt's nicht zu Magen. 

8 muß eben‘ auf dem Erdenrund 
Auch wandernde Bäume geben. 
Ihr, wurzelt fart in euer'm Grund! 
Gott ſegn' ew’r ruhiges Reben ! 
Und fomm’.ich jemals wo dazu, 
Die Wurzeln einzufenfen; 
So will. ih dann gewiß in Ruh’ 
"Un euch, ihr guten, denfen.- 
Jetzt aber, eh' hier den Straßenftaub 
Aufwühlen die Morgenwinde — 
Behute Gott eu’r grünes Laub! 
Ich ziehe davon gejchwinde. 


. 
— 


Behräßung des Wanderers im unbefugten Thal. 


Wo von keines Menichen Tritte 
Je gezeichnet warb die. Spur, 
Und in ftiller Deden Mitte 
Mit der ſchweigenden Natur 
Wohnten ihre Kinderſchaaren, 

- Blumen, und ich Nadtigall, 
Denen nur Geſpielen waren 
Sonne, Luft und Widerhall — 

Daß du hier dich hergekehret, 

Ob aus Zufall, ob aus Wahl, 
Durch dein. Kommen: hochgeehret 
Fühlen wir uns aflzumal; 

Und fobald wir es vernahmen, 
Gaben fie den Auftrag mir, 

Daß ich ſollt' in aller Namen 
Dich willfommen heißen (hier. 

Alle Blumen ftehn am Wege 
An dem jhönften Tyeierkleid, 
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Und die Vögel im Gehege 
Singen hellen Widerſtreit. 

Alle ſtreben auszudrücken 

Ihren hocherfreuten Sinn; 

Möcht' es mir vor allen glücken, 
Denn ih bin die Sptecherin! 
Wir in unfern Einfamteiten 
Wußten jelbft nicht, was ung fehlt, 
Härten Lüfte nicht zu- Zeiten, 
Wandernde, es uns erzählt; 

Wie da draußen Menſchen mwallen, 
Die mit offnem Aug’ und -Ohr, 
‚Merken auf der Nachtigallen, 
Achten auf der Blumen Chor. 
Hier bei ung ift Tag und Sonne, 
Schatten, Nacht und Sternenlict; 
Doc das ift die rechte Wonne 
Und, die rechte, Freide, nicht. 
Denn, die Some kann nicht bliden, 
Wie ein Menſchenauge blickt, 

. Das nit will allein erquiden, 
Sondern felbit fi auch erquidt. 


Und die Blume, wie fie blühte, 


So verwellt fie, ungejehn, . 

Keinem fühlenden Gemüthe 

Bild der Luft und Bild der Weh’n. 
Ein bedeutungsvolles Zeichen, 
Sterben in der Liebe Hand; 

Keine bier ift von ben bleichen 
Blüthen, die dies Glück empfand. 
Und ich jelber mit der: Kehle, 

Der des Wohllauts Wog’ entquillt; 
Wozu das, wenn feine Seele 
Meinem Bied entgegen jchmwillt? 
Mit-dem Widerhall zu ſcherzen, 
Sinnigem genügt's nicht lang; 
Felſen haben keine Herzen, 

Eitle freyet eigner Klang. 


‘ 
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Aber ſtolz, nicht eitel, heute 
Fuühlet fi das Thal mit mir, 
Da du aller Wandersleute 
Erfter uns dich zeigeft ‚bier... 
Weil e8 einmal eingetroffen, 
Und hieher du fandſt die Bahn, 
Iſt es fortan auch zu Hoffen, 
Daß ſich werden andre nahn. 
Bliebeft-du in unfrer Mitte! 
Aber, kann es nicht geichehn, 
Wolleſt mit zu fihnellem Schritte - 
Hler doch nicht vorlibergehn; 
Daß die fernen und die nahen, 
Alle die neugierig find, - 
Können, was fie nie noch fahen, 
Sehn, ein wandernd Menſchenkind! 
Brich, fie werden's gerne leiden, 
Alle die, du willft und Tiebft; 
Und die andern find befcheiben, 
Menn du ihnen Blide giebft. 
Gieb ein Ohr auch meinen Vettern, 
Die im Buſche wurden wach; 
Und mein ullerlautfles Schmettern 
Nuft dir in die Ferne nad). 


— 


Der Schmetterling. " 


„Blühende Schweftern, 
Sternen und Stern! 
Heute wie geitern 
Küuff’ ich euch gern. 

„Blüht ihr noch motgen, 
Kup’ ih euch noch; 
Weiter. nicht ˖ſorgen 
Laſſet uns doc. 
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„Blühet auf's befte! 
Wenn mir die Ruh' 
Gönnen die Weſte, 
Schweb' ich euch zu. 

„Trennt uns ein ſchlimmer 
Stuürmiſcher Hauch; 
Blühet nur immer 
Ohne mid) auch!“ 

Der es den jungen 
Blüthen des Jahr's 
Zanzend gejungen, ’ 
Schmetterling war's. 

Die ihn vernahmen, 
Horchten To froh; 
Lüftelein famen, 
Und er entfloh. 

Leichter Gefelle, 
Gaukelnder Dieb! 
O wie fo jchnelle 
Folgft du dem Trieb! 

Waren nicht deine 
Flügel genug? 

Lieh dir noch feine 
Windesbetrug! 


Ten 


' 
Unterm Erwaden. 

Der Lenz verblüht, der Sommer glüht, 
Hinrollen Tag’ auf ſchnellen Achſen; 
Und immer ift noch nichts erblüht, 
Und inimer ift noch nichts erwachſen 
Aus al’ den Drängen im Gemüth. 
Das hat mich oft um Mitternacht 
Mit banger Angſt erivedet, 

Und- diefen Morgen, halb erwacht, 
Hat’s plögfich mich erſchrecket. 
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‘ 


Im Regenmwetter. 
1. 


Sagt mir doch, ihr lieben Schwalben, 
Die ihr frei im Regen zieht, 
Zwitſchernd euer muntres Lied, , 
Als wär’ Sonnſchein alfenthalben; 
Während ich mein Augentid 
Nicht mag heben nad dem falben 
Tagslicht, das aus Wolfen fieht! 
Sagt mir, weld ein Zaubrer Salben 
Gegen Unmuth euch beſchied? 
Wenn ihr mir die Salbe Lieh’t, 
Hier das Auge mir zu jalben, 
Das der dunfle Bram umzieht! 
Ihr auf euern Iuft’gen Wegen 
Seid um Nahrung nicht verlegen, 
Die ihr findet au im Regen; ' 
Und wenn's eu zu arg wird, flieht 
Ihr dem ftillen Neft entgegen; 
Und das ift der Unterſchied: 
Daß mit ſolchen Neſtes Segen 
Mich der Himmel nicht berieht. 


. "2, 


Muse, Here, müß’ge Dirne, 
Die du vormals, da die flaren 
Schönen Himmeldtage waren, 
Mid, zu hafpeln dein Gezwirne, 
Wo du's Hätteft können ſparen, 
Hielteſt feſt bei Schopf und Haaren! 
Jetzo, da des Himmels Stirne, 
Mo die Wolfen drüber fahren, 
Jeden Tag mir madt zu Jahren, 
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Und des Unmuths Dämpf’ im Hirne 
Sich den Himmelsdämpfen paaren; 
Jetzt mit deinen Dienerfchaaren, 
Mufe; Bere, müß’ge Dirne, 

Komm, vor Schaden mid) zu wahren! 
Lab mich, Hülfe ‚bald‘ erfahren, 

Laß die binsmlifchen Geſtirne 
Leuchten bald in meiner Bruſt! 
Leben hängt am dunnen Zwirne 
Don zwei Haaren.: . 

Wenn du nicht beizeiten thuſt, 
Hab' ich Luſt 
Heut noch aus der Haut zu fahren. 


3. 


Das du mich geboren haft, - . 
Deutfhland mit dem Regenhimmel, 
Mit der Flur halbgrünem Schimmel! 
Halb verhakt 
Bilt du mir, und ganz zur Laſt. 
Könnt' ich ſchwingen mich als Gaſt 
Mit den Vögeln unter'm Himmel, 
Sucht' ich andern Landes Raſt, 

Das zu meinem Sinne paßt, 

Wo in Blüth'- und Strahlgewimmel 
Nicht der Tag, jo trüb’ erblaßt. 

Wo. die indian’ihen Palmen 

Ragen mit den ſchlanken Halmen, 
Welche Wolfen nie umgualmen, 
Möcht' ich fingen meine Pfalmen! 
Eins, o Deutjchland, Hält mich nur, 
Nicht von dir mich fort zu ſchwingen: 
Daß auf malabar'ſcher Flur _ 
Man muß malabarifc fingen, 

Und ich deutich kann ſingen nur. 


— — 
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Meine Schaaren. 


Mich dauert doch ihr lieben Blätter, 
Die ihr im Sonnenſcheine ſchwankt, 
Wie bald im rauhen Herbſteswetter 
Ihr zittern müßt zum Tod erkranki. 

Du grünes Volk in meinem Reiche, 
Mich rührt dein fo vergänglich Loos, 
Mie bald ein Wind das todesbleiche 
Dich werfen wird auf falbes Moos. 

Wie RXerxes, als am Helleſponte 
Er zählte ſein verſammelt Heer, 
Sein Anilitz Fteud' erſt überſonnte, 
Dann Thränen folgten hinterher; 

Als er bedacht, daß von den Schaaren, 
Den ungezählten Völkerreihn, 

Bon allen mürd’ in hundert Jahren 
Nicht einer mehr am Leben jein. 


Das Eine Lien. x 


Ach weiß der Lieder viele, 

Und finge was ihr liebt. 

Das ift wohl gut zum. Spiele, 

Weil Wechſel Freude giebt; 

Doch hätte Lieb’ und Friede 

Genug an Einem Liebe, 

Und fragte nicht, wo's hundert giebt. 
Jüngſt jah ich einen Hirten 

Im Stillen Wiejenthal,. 

Wo Mare Bächlein irrten 

Ant hellen Sonnenftrahl. 

Er lag am ſchatt'gen Baume, 

Und blies als wie im Traume 

Ein Lied auf einem Blättlein ſchmal. 
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Das Lied, es mochte ſteigen 
Nur wenig Tön’ hinauf, , 
Dann mußt’ es Hin fich neigen, 
Und nahm denjelben Lauf. 
68 freut’ ihn immer wieder; 
Gern hätt’ ich meine Lieder 
. Geboten all’ dafür zum Kauf. 
Er blies ſein Lied, und lich es, 
Und ſah fih um im Hag, 
Hub wieder an und blies es, 
Ih ſchaute wie er lag: 
Er fah bei feinem Blaſen 
Die ftillen Lämmlein grafen, 
Und langſam fliehn den Sommertag. 


Kinderlied von den grünen Sommerbögeln. 


Es kamen grüne Vögelein 
Geflogen her vom Himmel, 
Und fegten fih im Sonnenschein 
Sn fröhlidem Gewimmel 
AT an des Baumes Xefte, 
Und faßen da fo feite, 
Alsob fie angewachſen fein. 
Sie ſchaukelten in Lüften lau 
Auf ihren ſchwanken Zweigen; 
Sie aßen Licht und tranken Than, 
Und wollten auch nicht ſchweigen, 
Sie fangen leiſe leiſe 
Auf ihre ſtille Weiſe 
Von Sonnenſchein und Himmelblau. 
Wenn Wetternacht auf Wolken ſaß, 
So ſchwirrten ſie erſchrocken; 
Sie wurden von dem Regen naß, 
Und wurden wieder trocken; 
Die Tropfen rannen nieder 
Vom grünenden Gefieder, 
Und deſto grüner wurde daS. 
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Da kam am Tag der ſcharfe Strahl, 
Ihr grünes Kleid zu fengen, 
Und nädtlid fam der Froſt einmal, 
Mit Reif es zu beiprengen. 
Die armen Böglein froren, 
Ihr Frohfinn war verloren, 
Ihr grünes Kleid ward -bunt und fahl. 
Da trat ein ſtarker Maͤnn zum Baum, 
Und Hub ihn an zu fchätteln, 
Vom obern bis zum untern Raum 
Mit Schauer zu durdrütteln; 
Die bunten Böglein girrten, 
Und auseinander ſchwirrten; 
Wohin fie flogen, weiß man kaum. 


Infirumentals und Vokalmuſik. 


Kommt zu meinen Mufilanten, 
Zauter HimmelSanverwanpten, 

Die fih draußen Vögel nannten, 
Bis wir hier in's Haus fie bannten. 
Einer war draußen der ſcharfe; 

Er hütet mir dort die Harfe. 
Der liebte ſüßes Gefchnarre; 

Er klimpert an der Guitarre. 
Ein dritter 

Schlüpft' in die Zitter, 

Und gudt durch's Gitter. 

Einer iſt in's Horn gekrochen, 
Und hat daraus hervor geſprochen. 
Einer lauſcht in der Geigen; 

Wenn du dich hin willſt neigen, 

So höreſt du ſein Schweigen. 
Einer ſchläft in der Flöte, 

Willſt du ihn munter machen? 

Bei der Abendröthe 

Wird er von ſelbſt erwachen. 
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Hier fteden viere 
In dem Klaviere. 
Die Nachtigall allein 
Hat ſich den ſchönſten Käfig auserſehen, 
Sie wollte nicht hinein 
In Inſtrumente wie die andern gehen, 
Sie iſt zum Roſenmunde 
Der Lieb' hineingeflogen, 
Da ſitzet ſie zur Stunde 
Und brutet auf Geſanges goldnen Wogen. 
Aller Inſtrumente Klinden, 
Aller Vogelkehlen Ringen, 
Einen Wirbel will es ſchlingen, 


Und die Nachtigall in Mitte faſſen, 


Um mit allen ihren Schwingen 

Sie zu heben, fie zu bringen 

Hoch empor, um dort außfingen 

Steh die Lieb’ an Gottes Thron zu lafien. 


Luſtgeſellen. 


Cicade, die, wo Thau von Blättern trieft, 
Sich alle Tränten fieht zur Wahl geftellt; 
Und Biene, deren Saugemund ertieft 
Die Honigkelche, die der Frühling ſchwellt; 
Und Schmetterling, dem Amor e8 verbrieft, 
Zu flattern küſſend, wo es ihm gefällt: — 
Ihr Götter; wann ihr diejem Leib entriefi 
Das Seelen, jei es jenem Drei gejellt! 





— 414 — 


Das Daſein eines Blattes. 


O wie ſchön iſt das Daſein eines Blattes! 
Frühlingswind 
Lind gewiegt hat es. 
Angelacht vom ſonnigen Blau, 
Still genährt vom himmliſchen Thau, 
Nie von ſeinem Heimathsgau 
In die Fremde verſchlagen, 
Hat es ſeinen Sommer gelebt. 
Und nun ſchwebt 
Es als freundlich bleiche 
Schimmerreiche Leiche 
Unter des Windes Klagen 
Vom Herbſte zu Grab getragen. 


Biene und Weſpe. 


Emſigkeit der Biene ſucht 
Aus der Blüthe Nektar zu ziehn, 
Rührt nicht an die reife Frucht, 
Denn die kocht von ſelber ihn. 
Nur die Weſp' in Früchte ſticht, 
Aber Honig macht fie nidt. 


— — — 


Im Garten. 


Der Gärtner muß die Pflanze begießen, 
Wenn e8 nicht will regnen; 
Do wird alles viel fröhlicher ſprießen, 
Wenn die Wollen jelbft e8 jegnen. 
Und den Sonnſchein kann er nicht machen im Garten, 
Den muß er immer vom Himmel erwarten. 
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Im Sturm. 
1. 


Wann ſich der Himmel ſchwärzt mit Ungewittern, 
Und fich die wilden Windeswirbel heben, 
Muß ich mit allen jchlanken Aehren zittern, 
Muß ich mit allen ſchwanken Aeſten beben, 
Es möchten jene knicken, dieſe ſplittern, 
Eh, jene Korn den Schnittern, 
Dieſe den Gärtnern reife Früchte geben. 


2. 


Ich weiß nicht, was es mich anficht, 
Wenn nicht, des Himmels Segen 
Zur rechten Zeit giebt Sonnenlicht, 
Zur rechten Stunde Regen. 

Mir fteht kein Halmenfeld im Gau, 
Das muß der Reife warten; 

Mir blühet, das verlangt nad) Thau, 
Kein Rofenbeet im Garten. 

Doch freut e8 mid, wenn andern mag 
Nach ihrem Wunſch es glücken, 

Zu jammeln ihren Erntertrag 
Und ihre Luft zu pflüden. 


Ich und mein Gebatter. 


Zwei wunderliche Gevattern, 
Die immer mitnander flattern, 
Bei den Kirſchbäumen mwohlbelannt; 
Kirſchvogel bin ich geheiken, 
Und von dem Sternebeißen 
Kernebeißer ift mein Gevatter genannt. 
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Er ftrebet na dem Ferne, 
Ich Habe die Schale gerne, 
Die weiche Schale von Fleiſch und Blut. 
Es will mir nicht gelingen, 
Dem Kern was abzuringen, 
Bin froh daß mein Gevatter es thut. 
Wenn ih am füßen Fleifche 
Gelabt mich hab’, ich kreiſche, 
Und mein Gevatter hört e8 und kommt, 
Da ſag' ih: nimm und beiße 
Nun diefen Kern mit Fleiße, 
Es ift nichts dran mehr das mir frommt. 


Naturtraum. 


Der grüne Baum und der Vogel drauf, 
Sie liegen im Traum und wachen nicht auf, 
Sie grünen im Traum und fingen, 
Und können es nicht durchdringen, 
Wie Einem Ei 
Sie alle zwei 
Entſproſſen und entipringen. 


Schöner Lebenslauf. 


Ich bin geboren ſchöner als es euch deuchtet; 

Ich bin geitorben ſchöner als ihr e8 denket. 

Der Morgenftern hat mir in’s Leben geleuchtet, 
Der Übendftern mich in's Grab mit Fadeln geſenkei. 
Das Morgenroth hat Perlenthau mir gefeuchtel, 
Das Abendroth mir eine Thräne geſchenket. 

Ich bin geboren ſchöner als es euch deuchtet; 
Ich bin geftorben ſchöner als ihr es denket. 
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Gartenliedchen. 
—1. 


Honigdiebchen 
Stahl zum Spaß 
Dem Maßliebchen 
Das Ellenmaß. 
Seit aus Urſach deſſen 
Iſt die Lieb' ungemeſſen. 


2. 


Ritterſporn und Eiſenhut, 
Der voll Zorn und der voll Muth, 
Turnten ſich im Gäritchen. 
Blumenſtaat in Aufruhr kam: 
Seht, da naht und macht ſie zahm 
Lilie mit dem Schwertchen. 


Meine Srennbin. 


Die joll nicht meine Freundin fein, 
Die nicht die Blumen liebt, 
Nicht Blumen » glei) dem Himmelſchein 
Ihr Herzblatt offen giebt. 

Wär’ ihre Wange rojenroth, 
Ihr Aug’ ein Himmelblau, 
Wär Sonn’ ein Lächeln, das fie bot, 
Und ihre Red’ ein Than. 

Ob eine Blum’ aus Milh und Blut 
Sie felber ging’ und ſchwebt', 
Aus Blumenfchnee und Blumengluth 
Gegofien und gewebt. 

Und wenn fie nad) der Blume, die 
Sih auf vom Boden rankt 
Um ihr den Saum zu küſſen, nie 
Sich niederneigt und dankt; 
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Rah’ du weder jenem Ort, 
Wo fie Hin dich Loden, 
Noch, wo fie dich ſcheuchen fort, 
lieh ſogleich erfchroden. 

Denn, wo ihr die Lodung jeht, 
Dort will man euch haſchen; 
Aber wo die Scheuche ftebt, 
Dürft ihr ruhig naſchen. 

Hinter Scheuchen könnt ihr fill 
Eben euch verfteden; 

Denn wo man euch fangen will, 
Wird man euch nicht ſchrecken. 


Amphibien. 


Nicht die Kröten nur allein und Schlangen 
Machen mich vor Gift und Unrath bangen: 
Auch die Fröſche, die jo munter hüpfen 
Und Eidechſen, die jo zierlich ſchlüpfen. 

Kaltes Blut ift warmem widerſtrebig, 

Ach bin ein» und ihr ſeid Doppellebig. 
Schade, wenn ihr jeid umſonſt unſchädlich: 
Blatt und kalt, wie hielt’ ich euch für redlich? 


Gnade and Eigennup. 


Läßt den Schmetterling der Stnabe, 
Den gefangnen, darum fliehn, 
Daß er feine Freiheit habe? 
Aber warum fing er ihn? 

Seine Sammlung jollt’ er ſchmücken, 
Wenn er wäre rein betupft; 
Do ein Fühlhorn war in Stücken, 
Und ein Flügel angerupft. 
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Nenne du denn dankeshalben, 

Silfe, nicht den frommen Knaben, 
Sondern mörderifche Schwalben, 
Die im Flug geftreift did) Haben. 

Und fo giebt den Vogelmüttern 
Bogelfteller eine Frift, 

Daß fie ihm die Jungen füttern, 
Deren er dann fidher ift. 

Und der Angler läffet ſpringen 
Wieder in den Teich den Fiſch; 
Statt des Kärpfchens will er bringen 
Erft den Karpfen auf den Tiic. 

Und der Xaurer in den Sträudhen 
Läßt den kahlen Wandrer gehn, 
Um den Reiter nicht zu feheuchen, 
Den er fih zur Beut’ erſehn. 

Und du lehreft deine Kinder: 

Richt vom Baum die Blüthen reißt, 
Daß der Frucht nicht werde minder, 
Die er euch zum Dank verheißt! 

Sieh! bewegt vom Eigennuge, 

Steht des Lebens Uhr nicht ſtill; 
Und dem Armen dient zum Schuge, 
Was für fih der Reiche will. 

Kränkungen wirft du entrinnen, 
Wenn davon, daß er dir ſchade, 
Einer minder zu gewinnen 
Hoffet als von feiner Gnade. 


Bei Sonnenuntergang. 


Fahr wohl, o goldne Sonne, 
Du gehft zu deiner Ruh; 
Und voll von deiner Wonne 
Gehn mir die Augen zu. 
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Schwer find die Augenliber, 

Du nimmt das Lied mit fort. 
Bahr wohl! wir jehn uns wieder 
Hierunten oder dort. 

Hierunten wann fi) wieder 
Dies Haupt vom Schlaf erhob; 
Dann blideit du hernieder, 

Und freueit di darob. 

Und trägt des Tod's Gefieder 
Mich fatt des Traum’s empor, 
So ſchau' ich ſelbſt hernieder 
Zu dir aus höher'm Chor, 

Und danke deinem Strahle 
Für jeden ſchönen Tag, 

Wo ih mit meinem Thale 
An deinen Schimmer lag. 


Der Köhler. 


Mein Köhler, der du deinen Meiler 
Schürſt gegenüber unferm Weiler! 
Wenn nicht der Wind ſich bald wird drehen, 
So mäfjen wir im Qualm vergehen, 
Wie kannſt du in der Näh’ ertragen, 
Worüber wir, die fernen, Klagen? 
„Warum auch Hleiben glei der Schnede 
StetS eure Häufer auf dem Flecke? 
Indeß ich meine Hütte leiſe 
Um meine Kohlen rück' im Kreiſe; 
Und, wie der Wind fich dreht, ich finde 
Mid auker'm Rauch, weil über'm Winde.“ 
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Die Windſchiefe. 


Biel Winde wehn durch's Wiejenthal, 
In dem bin ich zu Haufe, 

Mit Säujeln oft und mandesmal 
Mit ſtürmiſchem Gejauje. 

Und Bappeln wachſen rings im Grund 
Mit ſchlankem ſchwankem Stamme; 
Der Wind ift ihr Erzieher, und 
Die Bachfluth ihre Amme. 

Und wie der Wind zieht, wenden fie 
Hoch über'm Uferdamme 
Den Wipfel nad dem Zuge, wie 
Wachskerzen ihre Flamme. 

Dem Norden wehn die müden zu, 
Wann heiß der Süd geworden, 
Und ſchauern leiſ' auf Süden zu, 
Wann kalt es bläft aus Norden. 

Doch außer'm Hang des Wipfels, der 
Sp dient zur Wetterzeigung, 

Iſt an den Stämmen untenher 
Noch eine andre Neigung. 

Aus Welten weht der Negenwind 
Die größte Zeit des Yahres ; 

In Deutihland ift er ungelind, 
Und wird e3 fein, und war es. 

Bon diejem ungelinden Wind 
An meines Baches Borden, 

Die allermeiften Bäume find 
Windſchief allmählich worden ; 

Und was an einem beflern Tag 
Die Luft auch trat’ und dichte, 
Dem Stamme fie nicht nehmen mag 
Die alte falſche Richte. 

Kur eins ift was mich tröftet am 
Betrübten alten Hange, 

Daß doch der Abendwind den Stamm 
Neigt na dem Sonnaufgange. 
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So gieb nur immer di zur Ruh, 
Belümmertes Gemütbe, 
Weil es dich treibt dem DOften zu, 
Wie e8 aus Weiten wüthe. 


RWindflille. 


Sehen kann ich's ohne Klage, 

Daß der Frühling ende; 
Meine Halchonentage 
Bringt die Sonnenwende. 

Schiffer draußen auf dem Meere, 
Mag di) Gott bebiiten, 

Wenn dort in der Wolfen Heere 
Run die Stürme wüthen. 

Denn dorthin von meinen Fluren 
Scheinen fie gezogen, 

Und der Himmel glänzt azuren 
Hier in ſtillen Wogen. 

Der vier Winde Widerftreite 
Seh’ ih ausgeglichen, 

Feder ift von feiner Seite 
Einen Schritt gewichen. 

Ein neutral Gebiet muß zwiſchen 
Ihnen hier beftehen, 

Wo fie ihre Hauche miſchen 
In ein Friedenswehen. 

Und wohin ih nun mich drehen 
Mag auf meinen Wegen, 
Fuhl' ich eine Luft mir wehen 
Ueberall entgegen. 

Doch nicht hör’ ich, daR die Fahne 
Auf dem Thurme trille, 

Und der Wipfel der Platane 
Deutet völ’ge Stille. 
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Und von meiner Hütte fleiget 
Grad der Rauch in Lüfte, 
Wie der Herr einft jah geneiget 
Abels Opferbüfte. 

Und im weiten Raum der Lüfte 
Sich fein Wöllchen zeiget 
Außer'm Rauch der Opferbüfte, 
Der zum Himmel fteiget. 


Die Winde im Dienfl der Sonne. 


Woher die Winde kommen, 
Wohin die Winde gehn, 

Hot Niemand wahrgenommen, 
Hot Niemand eingefehn. 

Ich aber hab's empfunden, 

Aus welchem Lebensſchacht 
Ihr Zug iſt, und gebunden 
An welche Zaubermacht. 

Vom lichten Quell der Wonne, 
Den trinket Herz und Strauch, 
Wie Strahlen von der Sonne 
Gehn aus die Winde auch. 

Sie haben eigenmächtig 
Die Welt mit Kampf erfüllt, 
Wenn ſich am Tage nächtig 
Das Herrſcheraug' umhüllt. 

Doch wenn die Kon'gin kräftig 
Ergreift das Regiment, 

So dient ihr gleich geſchäftig 
Das wilde Element. 

Und wie die gold'nen Zügel 
In leichter Hand ſie führt, 
So haben ſie die Flügel 
Auf ihren Wink gerührt. 

Das hab' ich in den Tagen 
Des Sommers klar geſehn, 
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Wo ihren Siegeiwagen 
Sie läßt am höchſten gehn. 

Ein friſcher Nordoſt hauchet, 
So früh als ih erwacht, 
Bon dorther wo nun tauchet 
Die Sonn’ aus kurzer Nacht; 

Der aus dem Morgenrotbe, 
Geht aus mit Morgenthau, 
Und wedt als Morgenbote 
Das Lied der Morgenau. 

Dann fteht fie auf den Pfoften 
Des Bergs im vollen Schein; 

Dann haucht es rein aus Often, 
Und haucht den Himmel rein. 

Und wie fi dann ſudöſtlich 
Neigt ihre Fahrt gelind, 

Halb friſch Halb lau weht köſtlich 
Ein Morgenmittagswind. 

Und wo im Hocmittage | 
Sie ſtille flieht wie müd, 

Mit matten Flügelſchlage 
Geht dur die Flur der Süd; 

Bis nun fie gen Suüdweſten 
Sn milder'm Glanze jchwebt, 
Und jedes Blatt an Xeften 
Des Zephyrs Haud) belebt. 

Aufſetzet fie dann feftlich 
Den Abendwollenfranz ; 

Da ſpielt ein Luftzug meftlich 
Durch Abenpmüdentanz. 

Und wenn fie ganz am Abend 
Neigt dem Nordweſten zu, 
Haucht Abendnachtwind Iabend: 
Die Herrin geht zur Ruh. 

Doch iſt es Nacht geworden, 
Greift in die Aeolsharf' 

Ein ſcharfer Hauch aus Norden, 
Der jebo ſpielen darf. 
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In Tchwellenden Akkorden 
Tont er die ganze Nacht, 
Daß auch der ſtarre Norden 
Steht unter Sonnenmacht. 

Unſichtbar unter'm Norden 
Geht hin der lichte Troſt 
Der Welt, bis hell geworden 
Von neuem der Nordoſt. 
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Waldſtille. 


Tief im Walde ſaß ich, 

Und die Welt vergaß ich, 
Die nie mein gedacht; 
Mich in mich verſenkt' ich, 
Und mein Sinnen lenkt' ich 
In des Daſeins Schacht. 

Welt, ich dein vergeſſen? 
Erſt dich recht beſeſſen 
Hab' ich fern von dir. 
Wo du mir geſchwunden, 
Hab’ ich dich gefunden 
Inniger in mir. 

Wie durch Bachkryſtallen, 
Dir mit Wohlgefallen 
Schau' ich auf den Grund. 
Du biſt nicht ſo böſe, 
Wie du mit Getdje 
Selbft es thueft Fund, 

Draußen im Gemwirre 
Kann man werden irre, 
Welt, an fih und bir; 
Fern von deinem Raufchen 
Kann ich dich belaufchen 
In mir jelber bier. 

Leiſe Hör’ ich flüftern 
Jedes Blatt der Rüftern, 
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Jegliches Gefühl 

Si im Bufen regen, 
Wie die Winde legen 
Sich im Laubgewähl. 

Einen leiſen Odem 
Hör’ ich, der den Brodem 
Haucht hinweg vom Tag. 
Du bift ohne Schleier, 

O Ratur, und freier 
Geht mein Herzensſchlag. 

Dur des Waldes Stille 
Tönt die Sommergrille, 
Und die Un im Sumpf; 
Sauter oder leifer, 

Keine Stimm’ tft heifer, 
Reine Stimm’ ift dumpf. 

Wer den Ton gefunden, 
Der im Grund gebunden 
Hält den Weltgefang, 
Hört im lauten Ganzen 
Reine Diffonanzen, 
Yauter Uebergang. 

O Natur, du große 
Mutter, die im Schooße 
Biele Kinder Hält! 
Lächelſt recht von Herzen, 
Wenn fie fröhlich jcherzen, 
Wie dir's wohlgefällt. 

Wenn die Kinder ſtreiten, 
Schlichteſt du beizeiten, 
Braucheſt deine Macht; 
Wenn fie fih verlaufen, 
Sammelft du den Haufen 
Doch zu dir bei Nacht. 

Deine Sonne wedet 
Alles was bedecket 
Goldner Schlummerduft. 
Wache Vebenstriebe 
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Wiegft du ein in Viebe: 
Wiege, Brautbeit, Gruft! 

Deine Arbeitsbienen, 
Kunfttrieb gabft du ihnen 
Statt der Liebesluft. 

Uber beide Flammen 
Goſſeſt du zufammen 
In des Menſchen Bruft. 

Wo die beiden ringen 
Werden fie bezwingen 
Leben und den Tod, 

Sich zum Himmel ſchwingen, 
Und zur Erde bringen 
Ew'ges Morgenroth. 

Geiſteswaffenſchärfung, 
Stoffes Unterwerfung, 
Welterobrungskunſt; 

Hier den Forſt zerſchmettert, 
Was ihn dort beblättert, 
Stürm'ſche Liebesbrunſt. 

Auch der Haß iſt Liebe, 
Schöpfend mit dem Siebe 
Statt der Schal’ im Born. 
Als ich haffen wollte, 
Fühlt' ih nur, es ſchmollte 
Kind'ſcher Liebeszorn. 

Du verzeihſt den Kindern, 
Aber weißt zu hindern 
Ihre Unart auch. 

Der iſt wohlerzogen, 
Deſſen Hochmuthswogen, 
Legt von dir ein Hauch. 

Laß mich auserkornen 
Meinen blindgebornen 
Bruder nicht verſchmähn! 
Was der Maulwurf wühlet, 
Hat der Menſch gefühlet 
Oder eingeſehn. 
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Was der Bogel finget, 
Was die Quelle Ipringet, 
Was die Blume bläht, 
Bas die Schöpfung rauſchet, 
Mutter, nur belaufchet 
Hab’ ich dein Gemüth. 

Laß mich für die Erde 
Sinnen, daß fie werde 
Durch und durdh verſchönt! 
Laß mich fie verflären, 
Daß im Ehor der Sphären 
Sie mit Freude tönt! 


Wohnlichkeit. 


Nicht am Meere will ich wohnen, 
Wo an's Land die Woge ſchlägt, 
Grüße bringt von fremden Zonen, 
Wo mi Hin kein Nachen trägt. 

Wohnen nicht am großen Fluſſe, 
Der in Ruhe nie verweilt, 

Stets mit ſüßem Waſſerguſſe 
Bitterm Tod entgegeneilt. 

Wohnen will ich nicht in Dielen 
Alpenthälern, wo fie ftehn 
Die gethürmten Schöpfungsriefen, 
Und fo ſtolz herniederjehn. 

Als ein Wandrer will ich ſchauen 
Alles diejes wohl einmal, 

Aber dann mein Hüttchen bauen 
Im bebüuſchten Heimaththal. 

Wo der ſanft gehobne Hügel 
Sich nur kränzt mit Blüthenſchnee, 
Und dem raſchen Bache Zügel 
Unlegt der gehaline See. 


— - 
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Wenn fein Grund den Himmel fpiegelt, 
Wipfel wurzeln in die Yluth, 
It Geheimniß mir entfiegelt, 
Wie die Höh’ im Tiefen ruht. 

Molten kommen, Wollen fliehen, 
Was ich lebte, was ich litt; 
Und den Bögeln, welche ziehen, 
Geb' ich LViebesgrüße mit. 

Einen Gruß an jede Zone, 

Wo es glüht und wo es Tühlt, 
Daß in jeder glüdlich wohne, 
Wer in fih die Schöpfung fühlt. 


— ——— ⸗ 


Am See. 


Nicht im trüben Waſſer ſpiegelt 
Sich des Himmels Angeſicht; 
Noch im Herzen aufgewiegelt 
Von Begierden Gottes Licht. 

Traurig iſt die glatte Fläche, 
Wenn der Sonne Strahl ſich hehlt, 
Schaurig des Gefühles Bäche, 
Wo der Blick von oben fehlt. 

Lieblich iſt es, kommt hernieder 
Reiner Glanz in's reine Herz, 
Und zum Himmel leuchtet wieder 
Ein verklärter feuchter Schmerz. 
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Die Grillen. 


Leute giebt es, welche klagen, 
Daß fie heim nicht können bleiben, 
Weil die Griffen fie verjagen 
Und fie aus dem Kaufe treiben. 
Diefe haben an dem ſtillen 
Herde nicht die rechten Brillen. 
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Eine Grill' an meinem Herde 
Hab’ ich, die jo mufizieret, 
Daß der Schellenklang der Erbe 
Seinen Reiz für mich verlieret, 
Stet3 daheim bei meinem Heimchen, 
Horch ich heimlich feinem Reimchen. 
Wer nicht neidet und nicht leidet, 
Und ein gut Gewiſſen hat, 
Sich beſcheidet, und ſich weidet, 
Auh’ hat auf der Ruheſtatt; 
Der wird heim bei fich nicht bangen, 
Und nicht böje Grillen fangen. 


Begnügung. 
Da ich volle vierzehn Zage 
Reinen Himmelsäther tranl, 
Kann ich's anjehn ohne Klage, 
Daß die Sonn’ heut trüblich fan. 
An mit Danke werd’ ich's nehmen, 
Scheint fie morgen wieder rein, 
Aber mid) darein bequemen, 
Wenn es nun foll Regen jJein. 
Wer ein langes Glüd genofien, 
Mag getroft entgegen ſehn 
Neuem Heil, und unverbroffen 
Auch dem Weh entgegen gehn. 


Die oftindifgen Blumen. 


An Oftindien mande Blume 
Läßt zu reiner Yrauen Ruhme 
Sproffen die beglüdte Flur. 
Eine blühet hoch am Baume, 
Wenn des Stammes unter'm Raume 
Nahten Yrauentritte nur. 
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Eine andre wie vom Blitze 
Wird entzündet, wenn die Spige 
Rührt des Zweigs die Trrauenhand. 
Eine dritte TE willt am Straudhe, 
Der die duftig feuchten Hauche 
Eines Frauenmund’s empfand. 
Über eine vierte blühet, 
Ohne daß die Sonne glühet, 
Wo ein Frauenauge lacht. 
Dieje ift die allerfeinfte, 
Weil fie ſchuf die allerreinfte 
Liebesätherſonnenmacht. 


Der oſtindiſche Vogel. 


In Oſtindien lebt ein Vogel, 
Der, gefangen oder frei, 

Nie verleugnet, wie gewogen 
Er dem bunten Schimmer ſei. 

In der Freiheit ſein Gefieder 
Schimmert hell um Hals und Schwanz, 
Und er läßt es auf und nieder 
Schimmern in der Sonne Glanz. 

Vom Verliebten eingefangen, 

Lernet er die Kunſt geſchwind, 
Zu entwenden was mit Prangen 
Schimmert am geliebten Kind. 

Bon der Stirn’ ein goldnes Plättchen, 
Einen Obrring aus dem Ohr, 

Bon der Bruft ein Buſenkettchen 
Raubt er ihr, die's gern verlor. 

Denn fie weiß, für wen er's raubet, 
Und fie weiß, wohin er's trägt, 
Und fie hat den Raub erlaubet, 
Der den Herrn in Fefſfel Schlägt. 
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Wenn der Diener mit Behagen 
Manches Ihimmerreihe Pfand 
Hat von ihr zu ihm getragen, 
Wird daraus ein feites Band. 

Wenn nicht mehr der Liebesbote 
Noth ift dem vereinten Baar, 
Wird zum legten Botenbrote 
Abſchied ihm und freies Yahr. 

Sie im fchimmerhellen Zimmer 
Koſen igt und küſſen nur, 

Aber er in feinem Schimmer 
Wiegt fi wieder auf der Flur. 
Doch es ift ihm nichts geſchwunden, 
Was er einft im Dienft geſchaut. 
Wie die Herrichaft ſich gefunden, 

Sudt der Diener aud) die Braut. 

Um ihr bräutliches Gefchmeide 
Buhlet er im Liebestanz; 

Ach, ihr webt und ſtickt am Kleide 
Morgenroth und Sommenglanz. 

Keinen Ring und feine Kette 
Raubt er feinem Vogelweib; 

Do fie rauft zum Kochzeitbette 
Bunten Ylaum fi aus dem Leib. 
Mit fich ſelber tapezieret 
Schon die Gattin das Gemach, 
Weil der Gatte noch bantieret 
Außen an des Haufes Dad; 
Das aus feinften Perlengrafe 
An den ſchlankſten Zweig er Elebt, 
Wo es wie des Mondes Yale 
Am Ballon des Himmels fehwebt, 
Ueber eines Bach's Kryftallen, 
Die der Strahl der Sonne jdhleift, 
Wo der Morgenthau in allen 
Blumenkelchen Perlen reift. 

Mit Rubinen und Smaragden 
Det und dielt es Blüth’ und Laub, 
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Und von Schmetterlingesjagden 
Stäubet Gold- und Silberftaub. 

O wie wohnt der freigelafl’ne 
Diener auf dem Yrühlingsaft 
Glänzender als die verlaff’ne 
Herrſchaft in dem Prunkpalaſt! 

Ja, ſo lang' die Sonne funkelt, 

Sieht er nichts von Glanz was fehlt; 
Aber wenn der Abend dunkelt, 
Hat er eins ſich nicht verhehlt: 

Eines kann er nicht verſchmerzen, 

Wie er ſonſt um dieſe Zeit 
Leuchten ſah im Schein der Kerzen 
Seiner Herrſchaft Herrlichkeit. 

Wie dort mit geborgtem Schimmer 
Lacht die Nacht in Pracht durchwacht, 
Hätt' er auch in ſeinem Zimmer 
Gern verbracht die Liebesnacht. 

Und mit ſeinen klugen Augen 
Blickt er in die Nacht hinaus, 
Welch ein Sternchen möchte taugen 
Zur Erleuchtung ſeinem Haus. 

Und er fieht durch's Gras, das feuchte, 
Wie des Glühwurms Phosphor glimmt, 
Und der ſcheint zur Liebesleuchte 
Ihm von der Natur beſtimmt. 

Solch ein Würmchen fein lebendig 
Holt er jede Nacht, und klebt 
Es an ſeine Wand inwendig, 

Wo es leuchtet weil es lebt. 

Denn der Vogel wohlverſtändig 
Weiß als ein erfahrner Mann, 

Daß ein Wurmchen muß lebendig 
Sein, damit e8 leuchten Tann. 

Aber warın im Herrenhaufe 
Morgens aus die Kerzen gehn, 
Dienet ihm zum Morgenſchmauſe, 
Was ihm Nachts gedient zum Sehn. 
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Heller ſchimmert fein Gefieder 
In der Frühſonn', und ihm bricht 
Phosphorirend durch die Glieder 
Das verzehrte Liebeslicht. 


— 


Ein Seufzer. 


Schlimme Looſe, 
Daß der Himmliſchen Zorn 
Jeder Roſe 
Beigegeben den Dorn; 
Aber ſchlimmer, 
Daß die Roſe verblüht, 
Und noch immer 
Sticht der Dorn im Gemüth. 


Die Spätrofe. 


Ein NRofenftöcdkhen, früh erblüht, 
Iſt übernacht erfroren, 

Als wie ein boffendes Gemüth 
Die Hoffnung hat verloren. 

Wenn nun die andern jommerlang 
Sich mit den Kronen ſchmücken, 
Muß es betrübt bei dem Gefang 
Der Nachtigall fi) büden. 

Doch einen ſpärlichen Erjag 
Hat ihm der Herbit beicheeret; 
AS rings die andern ihren Schaf 
Der LVebenäluft geleeret; 

Da trieb’3 am legten Sonnenftraßl 
Aus innigen Gedanken 
Ein Röslein noch, voll Luft und Qual 
Im Falten Hauch zu ſchwanken. 
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O elädlich, die in lauer Luft 
Der Yrübling ließ verglähen! 
So ſchaurig ift es, auf der Gruft 
Der Liebe zu verblühen. 
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Der Paradiesbach. 


Ein Bach an meinem Garten fließt, 
Der wogen macht die Mühle, 
Und murmelnd mir das Ohr verſchließt 
Vor'm fernen Dorfgewühle; 
Und fließt der Bach nur immer voll, 
Nicht weiß ich, was ich wünſchen ſoll. 
Doch kommen mich zu peinigen 
Die ſchlimmſten von den Tagen, 
Die Tage, wo zu reinigen 
Der Bach wird abgeſchlagen. 
Der Bach, er war mir rein genung, 
Und ſoll bedürfen Reinigung! 
Was nennen ſie denn reinigen? 
Begrabnen Schmutz erwecken, 
Um zu beaugenſcheinigen, 
Was klug die Waſſer decken, 
Zu häufen auf am Uferdamm, 
Was gut im Grunde lag, den Schlamm. 
Auf einem ſchlamm'gen Grunde fteht 
Die reinfte Fluth der Erde, 
Und wer fie geh’n läßt wie fie gebt, 
Erſpart fich jelbft Beſchwerde; 
Doch das iſt nicht des MWeltlaufs Art, 
Daß er Beichwerden uns eripart. 
Run ftoct der Schwung der Seele, wie 
Der Mühle Flügel ftoden, 
Und traurig liegt die Phantafte 
. Mit meinem Gärtchen troden; 
An Wurzeln lechzt der Erlenftamm, 
Und nicht zur Tränke geht das Lamm. 
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Dagegen kommt ein Kinderheer 
Am zähen Koth zu waten, 
Wie Israel durch's rothe Meer, 
Als ab die Waſſer traten, 
Und ſuchen ob ein Fiſchchen noch 
In einem Pfutzchen ſich verkroch. 
Und ſchleppen, ſtatt in Netz und Garn, 
An Schürzchen und in Käppchen, 
Die armen eingefangnen Rarı'n, 
Elritzchen und Kaulquäppchen, 
Und lärmen mir die Ohren voll, 
Und machen meine Weisheit toll. 
Ich wollte, daß euch Kapp’ und Schurz 
Nur Schlang’ und Kröte träge, 
Und unverfehn’s der Waflerfturz 
Ob euch zufammenjhlüge — 
Doch Halt, und werde nicht fo warm! 
Auch deine Kinder find im Schwarm. 
Schlimm geht es mir, doch kann ich mid 
Noch mit den Fiſchen tröften; 
Man wird doc nicht jo jämmerlich 
Mich ſieden nun und röften. 

Schon morgen kehrt zuräd die Fluth, 
Und reißt mich aus der Todesgluth. 
Und wieder fauf’t der Mühle Schwung, 

Und wieder wogt die Seele, 
Und in der grünen Dämmerung 
Lockt meine Philomele; 
Und wieder erft in einem Jahr 
Droht meinem Paradies Gefahr. 
Das Paradies im Himmel muß 
Do einen Vorzug haben 
Bor dem auf Erden, daß zum Schluß 
Man gern ſich läßt begraben. 
Wie dieſes hab’ e8 einen Bad, 
Doch ohne ſolches Ungemach. 
Des Paradieſes Waſſer fließt 
Wohl ohne Schmutz der Erde: 
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Nicht fürcht' ich, wenn es mich umſchließt, 
Daß e8 gereinigt werde. 

Denn, wem das Reine nicht ift rein, 
Seht dort nicht mit den Reinen ein. 


m— — — — 


Mein Baum. 


Ich war auf meinen Baum geftiegen 
Tief in des Waldes Mitte, 
Und wollte mi im Wipfel wiegen, 
Zu lernen Vogelſitte; 
Denn nie hat vogelgleich gefungen, 
Wer nicht der Erde ſich entſchwungen. 
Nicht wie der Bogel kann ich fliegen, 
Doch brauch’ ih nicht die Schwinge; 
Denn, ob erflogen, ob erftiegen, 
Wenn ich nur droben finge. 
Und froh fang ich herab von oben, 
Und fühlte leicht mein Herz gehoben. 
Wie anders doch al3 in der Ziefe 
(Sang id aus meiner Grüne) 
Nimmt in der VBogelperjpective 
Sich aus des Lebens Bühne; 
Wie eitel ift der Menſchen Trachten, 
Wenn wir’s von folder Hoh' betrachten. 
Steinmetenfleiß iſt zu bedauern, 
Der aus der Erde Gründen 
Die Wellen reikt, um aufzumauern 
Den Bau der Hodhmuthfänden, 
Den Thurm, der wie verzaubert flarret, 
Bergebens der Erlöfung barret. 
Er darf fih nit im Winde neigen, 
Noch feine Wurzeln ftreden, 
Nicht jeden Frühling höher fleigen 
Und grün fein Haupt bebeden; 
In ew'gem Winter eingefroren, 
Bleibt alle Luft an ihm verloren. 
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Und wer auf feinen Firſt geflommen, 
Den wird der Schwindel plagen; 
Und wen fein Schooß hat aufgenommen, 
Wird als Gefangner Klagen. 
Wie anders find die freien Saffen 
Des Thurms, den Bott hat wachſen lafien. 
Geſchaukelt auf der laub’gen Gabel, 
Fürcht' ich nicht anzuftoßen 
Am Rath des Himmels, wie's von Babel 
Geſchah dem Thurm, dem großen, 
Bon dem man fingen hören wollte 
Die Engel, daß ihr Schöpfer grollte. 
Ich darf auf meinem Gottesthurme 
Wohl ihrem Sange laufchen. 
Wie ift mir denn? Hör’ ih im Sturme 
Schon ihren Fittig raufchen? 
Doch als ich wollte näher jpähen, 
Gewahrt’ ich einen Zug von Krähen. 
Zu beiden Seiten und zu Häupten 
Sie ſchwangen mit Ergrimmen 
Sih um mich) her, und mich betäubten 
Nicht engelgleihe Stimmen. 
Sie fragen wohl, wie ih im Orden 
Der Vögel aufgenommen worden ? 
Do wie fie um mich fich verflochten 
An immer dichter'm Knäule, 
Merkt' ich, daß fie mid) halten mochten 
Für ihren Feind, die Eule; 
Und lachte, wie Lachtauben Lachen, 
Um ihrem Wahn ein End’ zu machen. 
„Wer lacht denn da? in Gottes Namen!” 
„„Wer fragt denn da?““ „Der Jäger.“ 
Der Yäger fam, und mit ihn kamen 
Zu Walde zwei Holzſchläger 
Mit Aexten, für den Baum gefchliffen, 
Auf dem ich vogelgleih gepfiffen. 
„Wie find Sie da hinauf gekommen? 
Mein Herr!" ſprach er verlegen. 
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un Beil nicht geflogen, wohl geklommen.““ 
„Und, lieber Herr, weswegen?” 

Um nicht fir närriſch ihm zu gelten, 
Wollt’ ih mich laſſen kindiſch ſchelten. 
Und ſprach: „„Mein Freund, um außzunehmen 

Ein Dutzend Bogelnefter.“ * 
Herunter ftieg ich mit Beſchämen, 
Er aber ſprach: „Mein Befter! 
Ich bör’s an dieſen lauten Schaaren, 
Daß es wohl Krähenneſter waren.“ 
„Sie haben um's gemeine Beſte 
Si jo viel Müh’ gegeben. 
sch jelber laſſ' in feinem Nefte 
Die Rabenbrut am Leben; 
Sie taugt zu frefien nur und ſchreien 
Und Unglüd uns zu prophezeten. 
„Mit Staunen jeh’ ih, daß im Gipfel 
Sie Hettern wie ein Wiefel; 
Do blieb von Ihrem Rod ein Zipfel 
Dort oben in der Zwieſel. 
Sie brauchten Hier ſich nicht zu plagen, 
Weil doch der Baum wird umgeſchlagen.“ 
Sch ſprach: „Das thut mir leid von Herzen; 
So ift mein Kleid zerriffen.” 
Er ſprach: „Das ift wohl zu verjchmerzen, 
Wenn's nicht die Leute willen.“ 
Er jah mid an mit lif’gen Mienen, 
Ich ging, und ließ ein Trinkgeld ihren. 


Mein Bart. 


Yüngft ward ich unzufrieden 
Mit mir und meinem Thal, 
Darin mir ift beſchieden 
Ein Streifen kurz und ſchmal; 
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Ein Garitchen, deffen Räumdhen 
In ih zufammendrängt 
Zwei Beeichen und ein Bäumchen, 
Das über's Zäunchen hängt. 

Und als ih ausſpazieret, 

Ward erft mein Sehnen ftarf, 
Wie ſich mein Blick verlieret 
Im weiten Herrenparf. 

Der Schattengänge Windung 
Dur grüne Dämmernacht! 
Faſt wäre die Empfindung 
Des Neids in mir erwacht. 

Wie laut die Bächlein ſchwätzen, 
Wie Hl die See’n ftehn, 
Und auf umbüjchten Plätzen 
Nah mir die Rebe ſehn! 

Wie lieblich wär es wohnen 
In diefem Gartenhain, 

In diefen Laubestronen, 
Wenn alles wäre mein! 

Sein Herr fieht nicht in Jahren 
Hier wachſen Laub und Gras; 
Und wenn er fommt gefahren, 
Sieht er dur Fenfterglas. 

Doh wird für ihn im Parke 
Gerüftet fort und fort; 

Es gehn mit Had und Harte 
Geſchäft'ge Hier und dort: 

Ein Junger und ein Alter, 

Ein Mädchen und ein Kind, 
Ein Gärtner, ein Bermalter, 
Und allerlei Gefind. 

Und wenn ich follte walten 
Nun diefer Gartenwelt, 
Womit ſollt' ich erhalten 
Das Boll, das fie erhält? 

Da mollt’ ich ſelbſt nicht länger 
Der Herr des Barles fein; 
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Nur zum Spazierengänger 
Bedang ich drin mich ein. 

Doch To, wie mander Leſer 
Als Herrn der Dichterflur 
Sich jelbft, und als Verweſer 
Anfieht den Dichter nur; 

Sp träumt’ ih Wandelgeher 
Mich in den Traum hinein, 
Beſtellt zum Parkaufſeher 
Sei mir der Herr allein. 

Wie ſchön weiß er zu ziehen, 
Was ich mir ausgedacht! 

Wie hat er die Partieen 
Mir hier zum Dank gemacht! 

Das konnt' ich ſelbſt nicht hoffen; 
Das hat mich überraſcht. 

Mein Wunſch iſt übertroffen, 
Und mein Gedank' erhaſcht. 

Hier tadl' ich zwar im Stillen, 
Die Ausſicht hemmt der Strauch; 
Doch läßt man ſeinen Willen 
Einmal dem Gärtner auch. 

Da ſtieß ich mich im Traume 
An einen ſtarren Pfahl; 

Der ſteht in dieſem Raume 
Doch nicht nach meiner Wahl. 
Und hoch am Pfahl ein Brettchen 

Beſagte klar und ſcharf, 
Daß man bier jedes Blättchen 
Sehn, doch nicht brechen darf; 

Dieweil der Herr der gnäd'ge 
Den Park hab' aufgethan, 
Daß man darin nicht ſchäd'ge, 
Und es mit Dank ſeh' an. 

So bin ich nun nicht länger 
Der Herr in dieſem Hain; 
Doch läßt man Frühlingsſänger 
In jeden Garten ein. 


— 4 — 


Ich kann Hier taglang fliegen 
Durch's Brün im freien Welt, 
Und Nachts mi ruhig ſchmiegen 
Daheim in’s enge Neft. 

Und fällt e& ein dem Herren, 
Den Park zu ſperren gar; 
Wie denn die Herren |perren 
Yet manches wunderbar; 

Sp acht' ich's glei dem Quarke, 
Um den ein Hund fi zerrt, 
Und flüdhte zu dem Parke, 
Den mir fein Menich veriperrt; 

Zum Bart von allen Parken, 
Der über Berg und Thal 
Sich zieht, jo weit die Marken 
Setzt Sonn’ und Mondenftrahl. 

Beftellt zu feinen Pförtnern 
Sind Früher und Abendroth, 
Und angeftellt zu Gärtnern 
Lenz, Sommer, Herbit und Tod. 

Der Park fteht offen allen 
Vom Herrn dem gnädigen, 

Die drinnen friedlich wallen 
Und aud nicht ſchädigen. 


Die Bmergengänge. 


Im Walde find Wege 
Die Kreuz und die Quer, 
Durch's dichtfte Gehege 
Dahin und daher. 

Wohin ic mich wende 
Durch's wirre Geflecht, 
Do find’ ih am Ende 
Mich wieder zuredt. 
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Die Wege, fie ſcheinen 
Gemacht wie zum Gehn, 
Doch Hab’ ich noch Keinen 
Sie gehen gefehn. 

Und wie ih gellommen 
Durch Dünn und dur Dicht, 
Nie ift mir befommen 
Ein Menichengeftcht. 

Es drüdten von Yüßen 
Die Spuren fi ein, 
Die Füße doch müſſen 
Die größten nicht jein. 

Ich ſehe die Stapfen 
So ſeltſam gepflanzt, 
Als ob fie ein Zapfen 
Der Tanne getanzt. 

Ich denke, vom Berge 
Das kleine Geſchlecht, 

Es machten die Zwerge 
Den Weg ſich zurecht. 

Warum nie begegnen 
Die heimlichen mir, 
Dem ſchweifend Verwegnen, 
In ihrem Revier? 

Sie gehn nicht am Tage 
In ihrem Geſchäft; 

Es hat mich im Hage 
Noch keiner geäfft. 

Doch hab’ ich im Düftern 
Ein Glimmern gejehn, 
Gehöret ein Flüftern, 
Ein Wispern und Wehn. 

Und da, wo am Steine 
Mein Fuß ift geruticht, 
Da iſt durch die Beine 
Mir einer gehuticht. 

Und manchmal da windet 
Der Pfad ſich jo kraus, 
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Und plöglich verſchwindet 
Er ganz und ift aus. 
Umkehr' ich mit Graufen, 
Und höre wie's ruft; 
Da mögen wohl bauen 
Die Zwerg’ in der Kluft. 
Ich dank’ euch, ihr Wichte, 
Daß ihr da die Bahn 
Gebrochen durch's Dichte, 
Wo Menſchen nicht nah'n. 
Kein Weg iſt mir theurer; 
Ihr habet ihn nur 
Gebildet nach eurer, 
Nicht meiner Statur. 
Ihr möget wohl ſchlüpfen 
Durch's Zweigegedräng, 
Ohn' Anſtoß auch hüpfen 
Durch's Laubengehäng. 
Doch ich muß mich drücken 
Und drängen mit Zwang, 
Und büden den Rüden 
An euerem Gang. 
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Der Storch. 


Obdach ſucht der Vogelſchwarm 
Unter'm Laubgemache; 
Aber nie iſt dir's zu warm, 
Storch, auf deinem Dache. 

In der Sonne Mittagsbrand 
Bähſt du dich behaglich, 
Unter dir des Schornſteins Wand 
Raucht dazu mittaglich. 

Wenn du recht dich durchgehitzt 
Unten haſt und oben, 
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Auf den breiten Flügeln ikt 
Haft du dich erhoben. 

Und zum Sumpfe ſchwebeſt du, 
Holeft einen Braten, 

Und nicht widerftrebeft du 
Durch das Naß zu walten. 

Run für deinen Mittagstiſch 
Yang, und fei nicht bange, 
Kalten Froſch und Falten Fiſch, 
Oder kalte Schlange. 

Sieh, vom Dach entgegen Happt 
Schon gemad dein Junger: 
Der darnach verwegen jchnappt, 
Weil er auch hat Hunger. 

Aber eine Weile noch 
Hältſt du Hoch den Schnabel. 
Eile dich, beeile Doch, 

Lieber Koch, die Gabel! 

Und nun legt dein Kind fi am 
Garen Mittagsbrode, 

Oben gar von Sonnenflamm’, 
Untenher vom Schlote, 

Wie empor des Heerdes Kauf 
Dampfet die Gerüche, 

Habt ihr eben droben auch 
Keine Talte Küche. 

Sei des Glüdes Sonnenschein 
Immer auf dem Haufe, 

Und darin für Groß und Slein 
Immer was zum Schmaufe! 

Storch, der du in Gottes Hut 
Auf dem Dache brüteft, 

Er behäte beine Brut, 
Wie du e8 behüteft! 

Daß die Feuerdoppelfraft 
Droben und am Herde, 

Dir ernährend Leben jchafft, 
Nie verzehrend werde! 
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Laß uns kalte Schlangen nie 
Durch den Schornflein gleiten; 
Storch, wenn du gefangen fie, 
Friß fie auch bei Zeiten! 


Guten hend! 


Eine Sit’ ift Hier im Lande: Kommt dir auf den Wegen 
In der Früh’ ein unbelannter Wandersmann entgegen, 
Wie er dir vorüber jchreitet, dich mit Gruß begabend, 
Wünfht er dir am frühen Morgen einen guten Abend. 

Daß dir das verkehrt nicht jcheine, darfit du nur bebenten, 
Daß nicht auf das Gegenwärt’ge fi) die Wünſche lenken. 
Da er nun dich fiehet fchreiten, guten Morgen babend, 
Wunſcht er dir dazu beizeiten einen guten Abend. 

Schidlih wird der Morgengruk zum Abend bingelchoben, 
Weil den ſchönen Morgen muß ein ſchöner Abend loben. 
Die am Morgen wachen Sorgen hüllt der Abend labend; 
Und jo wünſcht mir nur am Morgen einen guten Abend! 

Wenn der Schiffer ausgelaufen, ſucht er einen Hafen; 

Und wer morgens aufgeftanden, mill am Abend ſchlafen. 
Allen euch, nad einem Ziele zennend, laufend, trabend, 
Sit es gut am Morgen wünſchen .einen guten Abend. 

Selbft der Sonn’ im Morgenglanz ift jach zum Abendrothe, 
Und die Bläth’ im Frühlingskranz ift nur der Herbftfrucht Bote, 
Und der Strom aus Oſten eilt in's Weitmeer ſich begrabend; 
Aller Schöpfung ſei ertheilt zum Gruß ein guter Abend! 

Doch zu einer Sitt’ im Lande will ich dies noch machen, 
Wie fie ſchon an's Schlafengehen denken beim Erwachen, 
So beim Schlafengehen mil ih auf's Erwachen jorgen, 
Und zum Abend allen wünſchen einen guten Morgen. 





Tert » Erweiterung. 
Text. 
(Neugriechiſch von Goethe.) 


Bon der Roje meines Herzens 
Pfluckteſt Blätter nad) Gefallen; 
Sind vor Gluth des Scheideſchmerzens 
UM die andern abgefallen. 
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Erweiterung. 


Mein Gemäüthe 

Blüte 

Blei der friihen Maienrofe; 

Mit der Wangen 

Prangen 

Kam die Liebe, leiſe Ioje, 

Nahm Beſitz mit einem Blid des Scherzens 

Bon der Roſe meines Herzens. 

Aus den Tiefen 

Riefen 

Alle Still erwachten Triebe: 

Komm und pflüde! 

Schmüde 

Di nur auch mit uns, o Liebe, 

Wie du rings dir im Vorüberwallen 
Pflückteſt Blätter nah Gefallen. 
Und fie pflüdte, 

Schmüdte 

Sich mit eines Blättleind Raube, 

Schwebte heiter 

Weiter, 

Fragt nicht nach dem andern Laube,. 

Ob verwelft die Blätter nun des Herzens 

Sind vor Gluth des Scheideſchmerzens. | 

Räderts Werte 1. 29 | 
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Wie fie ſchwebet, 
Bebet . 
Dort das Blatt im Küftezuge, 
Halt und zaget, 
Klaget 
Ihr vergebens nah im Fluge; 
Und bier find, mit iym zu Grab zu wallen, 
A die andern abgefallen. 


Traum und Baden. 


Mir hat geträumt, ein Traumgeficht, 
Wovon? woher? das weiß ich nicht; 
Es mußte ganz zerftieben 
Im Wachen, nur ein heimlich Licht 
Iſt mir im Sinn geblieben. 

Doch weit hinein reicht in den Tag 
Noch von der Naht ein Schattenichlag; 
Sp wird vom Traum ein Streifen 
In's Wachen reichen, nur vermag 
Ihn nicht der Sinn zu greifen. 

Die Pflanz’ ift weiter in der Nacht 
Gewachſen, und, am Licht erwacht, 
Hat fie die Blüth' erjichloffen; 

Sie zeigt noch in der Blüthenpracht 
Den Thau, der fie begoffen. 

Den Duft, der nächtlich fie gefühlt, 
Hat fie erquidend nachgefühlt 
Bis in die Mittagsfchwälen. 

Mein Geift, vom lauten Tag umwühlt, 
Ruht fort auf Schlummerpfühlen. 

Zwo Seiten hat des Herzens Blatt; 
Schließt ih die ob’re fonnenmatt, 
So fteigt die unt’re Seite; 

Und ſog ſich diefe mondſcheinſatt, 
Kehrt neu die ob're Breite. 
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Noch niemals hat in Berg und Thal 
Ein unt’res Blatt der Sonnenftrahl, 
Ein ob’res Mond beſchienen; 

Do Blätter leben ohne Zahl 
Abwechſelnd nur von ihnen. 


Wer weiß, wie bald. 


Die Roſe kam zum Garten; 
Komm, laß uns ihrer warten, 
Weil fie im Glanze fteht! 
Wer weiß, wie bald fie geht! 

Die Roſe fam zum Garten; 
Komm, laß und ihrer warten! 
Wer weiß, mie bald er weht, 
Der Wind, mit dem fie geht! 

Die Roſe kam zum Garten; 
Seht laß uns ihrer warten! 
Wer weiß, ob dir es frommt, 
Wann einft fie wiederfonmt ! 

Sie wird wohl wiederfommen; 
Doch ob du wahrgenommen 
Es haben mirft, ob nicht; 
Hell bleibt ihr Angeſicht. 

Ihr fehlen nie im Garten, 

Die ihres Dienftes warten; 
Sie winfet jeden bei, 
Und fragt nicht, wer er fei. 

Es lächeln ihre Mienen 
Den Dienern, die erfchienen, 
Und wer nicht mehr erjcheint, 
Den bat fie nie bemeint. 

Sie läßt es fich gefallen 
Geliebt zu fein von allen, 
Theilt allen ihren Kranz, 
Und trägt ihn immer ganz. 
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Erhaſchen wir die Beute, 
Die fie uns theilet heute, 
Ch’ fie der Wind entführt, 
Der dort ſich neidiſch rührt! 

Die Roſe thront im Garten; , 
Auf, laß uns ihrer warten, 
Eh’ jener Wind fich hebt, 
Mit welchem fie entſchwebt. 


Betterpropheten. 


Als wir lang auf Regen harrten, 
Unerbört zum Himmel ſtarrten, 
Und, ohn’ unfrer Noth zu achten, 
Uns der Himmel ließ verſchmachten; 
Fragten wir zulegt in fünbiger 
Ungeduld den Wetterkünbiger; 
Schaut’ er auf den Baronıeter, 
Sprad: Auf Aendrung eben fteht er; 
Eins von beiden kommt geſchwind, 
Set es Regen oder Wind. — 
Regen, der ſei uns willfonmen; 
Wind, wozu ſoll der uns frommen? 
Was der Sonne Feueraugen 
Schonten, vollends auszujaugen, 
Jedes Hälmchen abzumatten, 
Das vor Brand fi barg im Schatten. 
Wenn ihr wollt getröftet fein, 
Lafjet euch nur prophezein! N 
Anders mwird’s, doch weiß man nimmer, 
Ob dann befier oder ſchlimmer. 
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Immer augeführt. 

Wie des Dorfes Hahnen ſchrei'n, 
Und die Schwalben niedrig ſtreichen, 
Seh' ich lauter gute Zeichen 
Nahen Regen prophezein. 

Ob die Boten wieder Lügen, 

Wie fie nun fon oft gelogen? 
Ob fie eigenntädtig trügen, 
Oder jelber find betrogen ? 

Nicht fo Leicht ift ausgeſpürt, 
Wer von beiden hintergeht, 
Ob der Gott, ob fein Prophet; 
Immer find wir angeführt. 


— 


Verlechzt. 


Unſerem verlechzten Lande 
Flehen und erbeten wir 
Nach zu langem Sonnenbrande 
Einen Regen mit Begier; 
Einen Regen im Gewitter 
Unter Blitz und Donnerſchlag, 
Ob ein Wald auch gehn in Splitter, 
Eine Scheu'r in Flammen mag. 
Denn ſo ſchwer ſind wir beladen, 
Daß bei dem, was allen frommt, 
Was dem Einzelnen mag ſchaden 
Gar nicht mehr in Anſchlag kommt. 





An den Regenpfeifer. 
Regenpfeifer, pfeife nur! 

Denn es durſtet unſre Flur, 

Und ſo lieblich nie erklang 

Ihr der Nachtigall Geſang, 

Wie ihr dein Gepfeif erklingt, 

Das ihr Regenhoffnung bringt. 
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Regenpfeifer, pfeife nur, 
Zieh herbei zu diejer Flur 
Alle Wollen, wo fie ziehn, 
Laß fie nicht vorüberfliehn 
Wieder, eh’ aus ihrem Schooß 
Si ein reicher Strom ergoß. 
Alles jei wohl eingeweiht, 
Dem e8 zum Gebeihn gereicht, 
Jedes Hälmchen gelb und fahl, 
Jeder Hügel dürr und fahl, 
Jede Aehre körnerleicht, 
Jeder Mühlbach waſſerſeicht. 
Jedes Thierchen, jedes Laub, 
Jedes Leben, jeder Staub, 
Der nun löſcht die Durſtbegier, 
Regenbringer, danke dir, 

Jeder Froſch im Pfuhle friſch, 
Selbſt erquickt der ſtumme Fiſch. 
Doch der Baum, auf dem dein Neſt 

Du gebaut, ſei allerbeſt 

Eingefeuchtet, eingetaucht, 

Kühl durchſchauert und durchhaucht 

Sein Gezweig und fein Geäft, 

Hnd nur troden fei dein Neſt. 
Berg’ es dich im Regenſturm! 

Aber einen Regenwurm 

Gebe deiner nadten Brut 

Erde mit dankbarem Muth. 

Und uns andern was uns frommt, 

Jedem was ihm wohl befommt. 


Barum es nicht regnen wollte. 
Diejesmal, ihr Schönen, habt 
Ihr die Schuld, dag es nicht regnet. 
Ohn' euch wären wir gelabt, 
Ohn' euch wäten wir gelegnet. 
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Aber als die Sonne ftadh, 
Schirmtet ihr mit Sonnenjdirmen ; 
Und der Himmel dadte nad), 
Dachte: Wollen will ich thürmen. 
Denn e8 ſcheint mein helles Licht 
Diefe Blumen nicht zu freuen; 
Doch ihr zartes Angejicht 
Wird nicht leife Tropfen ſcheuen. 
Aber als der erfte Spruß 
Sich ergoß der Wolkenſchleuſe, 
Bargt ihr euch und euern Pub 
Unter'm Regenfhirmgehäuije. 
Und der Himmel läßt erichredt 
Seine Bäche gleich verfiechen, 
Eh’ die Welt dag Labſal ſchmeckt, 
Und wir „daß es grunelt riechen.“ 


Jedes Lauh und jedes Blatt 


Möchte gründlich ſich erfriſchen; 

Aber ihr, vom Tropfen jatt, 

Zwingt uns trodnen Mund zu wilden. 
Mag der Himmel beim Geichid, 

Spröde Roſen, euch verklagen, 

Daß ihr weder heißen Blid 

Wollt noch feuchten Kuß vertragen. 


Inngvberwelkt. 


Anzuſehn von gleichen Farben, 
Sieht ſich doch verſchieden an 
Reifes Gold, das ſeinen Garben 
Hat der Sommer angethan, 
Und die Halme, die verdarben 
Vor der Zeit an Dürre ſtarben, 
Ch’ wir ihre Körner ſahn. 

Diele jungverwelkten greifen, 
Deren Leben Sterben war; 


— 46 — 


Jene, die im Fallen preiſen 
Erntelieder hell und klar; 

Die mit Kern den Winter ſpeiſen, 
Und mit frudtbar'm Keime weijen 
Borwärts in ein neues Jahr. 


— — —— 


Troſt für entbehrten Genuß. 


Um zu ſehn den Regenbogen, 
Muß der Himmel ſein umzogen, 
Und um Sterneglanz zu ſehn, 
Muß die Sonne untergehn. 

Freue dich der Himmelsreine, 

Labe dich am Sonnenſcheine! 
Wenn dir der Genuß entwich, 
Dann jo magft du tröften did: 

Um zu fehn den Regenbogen 
Muß der Himmel fein umzogen, 
Und um Sterneglany zu jehn, 
Muß die Sonne untergehn. 


— 


Suthen und Erlangen. 


Was du ernftlich ſuchſt, wirft du erlangen, 
Spater wirft du's, wenn nicht fruh, erlangen. 
Theile nur den fangen Weg! du kannſt .ein 
Kleines Ziel in jedem Nu erlangen. 

Rannft bei jeden Wetter e8 mit ftaub’gem 
Oder mit beſchmutztem Schuh erlangen. 
Selbſt auf unbequemem Mujenfige 

Konnt’ ih Muß’ und Muſenruh' erlangen. 
Zu erlangen wußt? ich jelbft im Sande 

Mir ein grünes Gärten zu Erlangen. 
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Natze und Katze. 


Auf dem Boden iſt der Ratze, 
Der mir meine Tauben frißt; 
Sagt, was ihr zu rathen wißt? 
„Anzuſchaffen eine Kate.“ 

Seht, die Kay’ iſt angeſchafft, 
Und der Rap’ ift weggerafit; 
Aber an des Raben Plate 
Frißt Die Tauben nun die Fate. 


Der leere Käfig. 


War's die Schwalbe, die am Giebel bauet? 
War’ der Yin’, auf meinem Baume brütend? 
War’ der Rothſchwanz, hedend in der Mauer? 
Oder war's, her über Zaun und Mauer, 
Draußen’ niftend im Gefild, die Lerche? 

Rein! die Lerch’ hätt’ höher es getrillert, 
Und der Rothſchwanz feiner es gewirbelt, 
Gellender hätt’ e8 gepinkt der Tinte, 

Und die Schwalb’ es liſpelnder gezwitjchert. 
Nicht Die Schwalbe noch der Tinte war es, 
Nicht der Rothſchwanz, noch die Lerche, jondern 
Der Kanarienvogel aus dem Käfig, 

Aus dem leeren Käfig, der dort hänget 
Noch zum Angedenten an den Vogel, 

Der daraus entflogen längft, gezogen 

Hin, wohin Ranarienvögel fterbend 
Hingehn, nad elyſiſchen Hainen, oder 

Nah kanariſchem Zuderfeld, von wannen 
Auf den Schwingen meiner Morgenträume 
Nun jein Geift zurückkehrt, mich zu mahnen, 
Mit der Stimme, die er lebend hatte, 

Mit dem Schlage, der in meineß innern 
Ohr's Erinnrung lebt, an jene Tage, 
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Wo er mir zuerſt in's Haus gezogen, 
Einer finn’gen Freundin Hochzeitgabe, 
Anzuſingen, Sänger, Glück dem Sänger, 
Theil zu nehmen an den Zuckerbröckchen, 
Die wir in den Flitterwochen aßen. 

Aber ungleich war das Loos der Sänger. 
Schnäbeln ſah er fich die Neuvermählten, 
Und er nagt' an ſeinem harten Zucker; 

In das weiche Neſt ſah er uns ſchlüpfen, 
Und er ſaß auf ſeinem kahlen Stänglein. 
Junge Brut im Neſte ſah er wimmeln, 
Hört' ihr Piepen, und ſein Lied blieb einſam, 
Aber munter und vergnügt, und niemals 
Unbeſcheiden ſchrie er wach die Mutter, 
Früh wann fie die Kindlein ſchlafen ließen. 
Niemals iſt er gelb. vor Neid geworden, 
Sondern gelb geboren war er, glänzend 
Rein citronengelb am ganzen Leibe, 

Nur mit janftem Grau geftreift die Flügel. 
Und folang die Kinder und die Wirthichaft 
Das Klavier verftimmt nicht hatten, pflegt’ er 
Gern das Spiel der Hausfrau zu begleiten. 
Als der Kinder Lärm nun’überlaut ward, 
Wußt' er noch ſich wacker durchzuſchreien, 
Beſſer als die Muſen ihres Vaters, 
Schmetternd manchmal Stille zu gebieten, 
Beſſer als die Ruthen ihres Vaters. 

Aber manches ließ er ſich auch bieten, 

An dem Haufe durften fie ihm ſchaukeln, 
Seinen Trank und feinen Hanf verſchütten, 
Ihn mit vorgehaltnem Finger reizen, 

Daß er biffe; nie biß er bedeutend. 

Statt des Hühnerdarmes, den er gern aß 
Als Salat, ward ihm gebradt manch Unkraut, 
Blumen, die er nicht genießen Tonnte. 
Ueberhaupt unregelmäßig wurde 

Seine Fütterung, ſeit ihre Kleinen 

Selbſt die Mutter füttern mußt’, und ihren 





— 
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Größern übergab die Futterſchachtel; 

Aber Hungers iſt er nicht geſtorben. 

Selber wollten fie ihn auch vermählen; 
Einen Baftard, einen halben Hänfling, 
Einen hergeflognen Bagabunden, 

Führten fie ihm zu als Braut; zum Unglüd 
War e8 nur ein Männdien, und zum Männchen 
War er felber fi genug. Da biß er 

Aus dem eignen Haufe, das er nuklos 
Sich verengt jah, den Eindringling wieder, 
Lebte fort als Hageftolz bequemlich. 

Oft auch ließen fie fein Thürchen offen, 
Doch nicht oft benutzt' er’3 zu entwifchen. 
Dreimal nur verſucht' er e8, und dreimal 
Reut' es ihn, und dreimal fam er wieder. 
Einmal bracht’ er’s bis zum offnen Tenfter, 
Dod von außen wehten rauhe Lüfte, 

Die den Zarten in das Stübchen jcheuchten. 
Einmal, in den Garten felbft fih wagen, 
log er dort ein Weilden mit den Spaken, 
Die zudringlich gleich ſich ihm gefellten. 
Do, unwürdiger Geſellſchaft müde, 

Sucht' er bald die ftille Zelle wieder 

Und die Menſchen, die ihm Lieber waren. 
Und zum drittenmal war's unfreiwillig 
Daß er ging; der Tod kam ihn zu holen. 
Abends war er fingend eingeſchlafen, 
Morgens Hing er, unter fi das Köpfchen, 
An der Stang’, auf der er jonft gefeflen, 
Angeflammert mit den langen Zehen, 


"Die in der Gefangenſchaft gewachſen. 


Und begraben hat man ihn im Garten, 

Nicht in Dem, aus dem er einft zurückkam — 
Denn mit der Yamilie war ihr treuer 
Unzertrennlicher Gefährt’ inzwiſchen 
Ausgewandert aus dem erſten Wohnplatz 
Ueber Fluß und Thal zum fernen zweiten, 
Der anſtatt in einem Herzogthume 
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Himmelangehaucht. 


Trinke Himmelsluft, 
Und iß Blüthenduft, 
Nähre dich vom Licht! 
Nimm nit andern Stoff, 
Der, zu ſchwer und jchroff, 
Stört dein Gleichgewicht! 
Oder nur ſoviel, 
Als zu feinem Spiel 
Diefer Körper braucht, 
Daß die Seele frei 
Seines Anſpruchs fei 
Himmelangehaudt! 


Himmelslichter. 


Dieſen Mondſchein zu verſäumen, 
Dieſe Lichtnacht zu verträumen, 
Eine Sünde müßt’ ich's achten, 
Müpt’ ich nicht; nach der durchwachten 
Fürchten mehr noch mich zu trafen, 
Und den Morgen zu verieglafen, 
Wann ſo ſchön die Sonne Steigen 
Wird als jegt der Mond fich neigen. 
Soll ih eins von beiden mifjen? 
Jedes wird mir ſchwer entriflen ; 
Welchem follt’ ich gern entjagen, 
In den Haren Herbftestagen, 
Wo das Licht die letzten Strahlen 
Häuft in. Sonn» und Mondenfchalen, 
Und ſchon fernher dunkel ſchauern 
Nächte, die dann taglang dauern. 
Götter, die zu einer Labe 
Ihr erfchuft des Schlafes Gabe, 
Doch nicht zu Verluft und Schaden, 
Sept erlgkt mir eure Gnaden! 
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Machet mich zum immerwachen 
Wundervogel oder Draden! 

Laßt mit Eulenadleraugen 

Mich die Himmelskichter ſaugen, 
Bis fie vollend ausgegangen, 
Dann laßt mid Erſatz empfangen 
Laßt mich als erflarrten Käfer, 

DO der gleich. dem Siebenfchläfer, 
Schlafen volle fieben Wochen, 

Bis das Licht neu angebrochen. 





Sonne nnd Mond. 


Die Sonne jprad: O Mond, ih wende 

Der lieben Erde nun mid ab, 
Und laſſe dich zurück; o ſpende 
Ihr alles das, was ich nicht gab. - 
Ich gab ihr die Erregung 

Des Lichtes und der Luft; 
Berleih ihr nun die Hegung 
Des Glücks in fliller Bruſt. 

Wo fengend trafen meine Strahle, 
Darauf geuß einen Tropfen Thau, 
Und was dur mich gewelkt im Thale, 
Das zu erfrifhen athme lau. 

Und was ih den Gedanken 
Nicht ‚zeigen durft’ im Raum, 
Das laß der Seele Ranken 
Umfahn in dufl’gem Traum. 

Und wenn ich Fehr’ am Morgen wieder, - 
Wil ich mich deiner Hilfe freun; 
Gelabte Schläfer werden Lieder, 
Erwachte Blumen Weihrauch ftreun. 
Jedwede Knoſp' am Baume 
Bon dir gepflegt gedeiht, 

.Und was du gabft im Traume, 
Mach’ ich zur Wirklichkeit. 
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Die Wildnif. 


Ich wollte mich entziehen 
Dem menfchlichen Verein, 
Und in die Wilbniß fliehen 
Mit der Natur allein. 

Da ſah ich doch die Fluren 
Mit rechtem Reiz geſchmückt, 
Wo Menfchenlebens Spuren 
Nur waren aufgebrädt. 

Dort jene golonen Garben, 

Sie find an ihrem Platz, 
Der dunkelgrünen Farben 
Des Waldes Begenjak. 

So muß ih auch den Schnitter 
Mit feiner Schnitterin 
Als Landſchaftbildes Flitter 
Zulaſſen immerhin. 

Und dort die muntre Herde 
Belebt den öden Strauch; 
Und ihr vergönnen werde 
Ach doch den Hirten auch. 

Die Windung jener Pfade 
Iſt ein gewandter Zug; 

Was ſchadet's, wenn er grade 
Nun einen Wandrer trug? 

Und dort vom grünen Bühle, 
Wo fih der Mühlbach ftürzt; 
Was wär’ er ohne Mühle, 
Die ihn zur Thatkraft ſchürzt? 

So fei des Mahlgangs Yüller 
Am Innern auch erlaubt, 
Und dem beftaubten Müller 
Die Mül’rin ungeraubt. 

Und dort, für das fie malen, 
Und das für fie nun drifcht, 
Das Dorf, um das in Strahlen 
Der Abend jetzt erlijcht! 
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Und dort die grauen Refte 
Berjunfner Ritterzeit, 

Die Trümmer, wie zum Felte 
Gebaut der Einjamkeit! 

Und dort der Gottesader, 
Dom Thau der Nacht gejäugt, 
Wo irres Lichtgeflader 
Vom Geiſt im. Staube zeugt. 

Ja, wo vom Menſchenleben 
Dir Selber fehlt die Spur, 
Muß Menfhentod noch geben 
Dir deinen Reiz, Natur! 

In Mitte deiner Stillen 
Will ich Hinein mich bau'n, 
Hinein in deine Füllen 
Bon Tod und Leben jhhau'n. 

Und die Eremitage, 
Die ich. mir ausgedacht, 
Mt eigens zur Staffage 

Der Vandſchaft nur gemacht. 


r 


Mitternadt. 
Um Mitternacht 
Hab’ ich gewacht 
Und aufgeblidt zum Himmel; 
Kein Stern‘ vom Sterngewinmel 
Hat mir geladt 
Um Mitternacht, 
Um Mitternacht 
Hab’ ich gedacht 
Hinaus in dunkle Schranken; 
Es Hat fein Lichtgedanken 
Mir Troft gebracht 
Um Mitternadt. 


Rüderts Werte II. 30 
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Die Bildniß. 


Ich wollte mich entziehen 
Dem menſchlichen Verein, 
Und in die Wildniß fliehen 
Mit der Natur allein. 

Da ſah ich doch die Fluren 
Mit rechtem Reiz geſchmückt, 
Wo Menſchenlebens Spuren 
Nur waren aufgedrückt. 

Dort jene goldnen Garben, 

Sie find an ihrem Platz, 
Der dunkelgrünen Farben 
Des Waldes Gegenſatz. 

So muß ih auch den Schnitter 
Mit feiner Schnitterin 
Als Landichaftbildes Flitter 
Zulaflen immerhin. 

Und dort die muntre Herde 
Belebt den öden Strauch; 
Und ihr vergönnen werde 
Ich doch den Hirten aud). 

Die Windung jener Pfade 
HR ein gewandter Zug; 

Was ſchadet's, wenn er grade 
Nun einen Wandrer trug? 

Und dort vom grünen Bühle, 
Wo fi der Mühlbach ftürgt; 
Was wär’ er ohne Mühle, 
Die ihn zur Thatkraft ſchürzt? 

So ſei des Mahlgangs Yüller 
Im Innern auch erlaubt, 
Und dem beftaubten Müller 
Die Müll'rin ungeraubt. 

Und dort, für das fie malen, 
Und das für fie nun driſcht, 
Das Dorf, um das in Strahlen 
Der Abend jekt erliſcht! 
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Und dort die grauen Nefte 
Verſunkner Ritterzeit, 
Die Trümmer, wie zum: Fefte 
Gebaut der Einſamkeit! 
Und dort der Gottesader, 
Bom Thau der Nacht gefäugt, 
Wo irres Lichtgeflader 
Vom Geiſt im Staube zeugt. 
Ya, mo vom Menschenleben 
Dir jelber fehlt die Spur, 
Muß Menjchentod noch geben 
Dir deinen Reiz, Natur! 
An Mitte deiner Stillen 
Will ich hinein mi) bau'n, 
Hinein in deine Yüllen 
Bon Tod und Leben fchau’'n. 
Und die Eremitage, 
Die ih. mir ausgedacht, 
Iſt eigens zur Staffage 
Der Landſchaft nur gemacht. 


r 


‚Mitternadt. 


Um Mitternacht 
Hab’ ich gewacht 
Und aufgeblickt zum Himmel; 
Kein Stern vom Sterngewimmel 
Hat mir gelacht 
Um Mitternacht. 
Um Mitternacht 
Hab' ich gedacht 
Hinaus in dunkle Schranken; 
Es hat kein Lichtgedanken 
Mir Troſt gebracht 
Um Mitternacht. 


Nückerts Werte II. 30 
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Um Mitternacht 
Rahm ich in Acht 
Die Schläge meines Herzens; 
Ein einz’ger Puls des Schmerzens 
War angefacdht 
Um Mitternadt. 

Um Mitternadt 
Kämpft’ ich die Schlacht, 
O Menichheit, deiner Leiden; 
Nicht konnt’ ich fie enticheiden 
Mit meiner Macht 
Um Mitternadt. 

Um Mitternadt 
Hab’ ih die Macht 
In deine Hand gegeben: 
Herr über Tod und Leben, 
Du hältft die Wacht 
Um Ritternadt. 





Immer retcht. 


Der Mann. Dem du Glauben nicht geſchenkt, 


Als der Himmel ſchwer geſenkt 
Geſtern war, mein prophezeiter 
Morgen, iſt er nun nicht heiter? 
Sprich, was deine Seele denkt. 


Die Frau. Daß du diesmal recht gehabt, 


Denk' ich gern, und freue mich, 
Weil auch mich das Wetter labt, 
Daß du prophezeit für dich. 


Der Mann. Diesmal Recht? nur Recht einmal? 


Weiter nichts, was ich gewann? 


Die Frau, Ya mein Herr und mein Gemahl, 


Recht haft du no dann und warn. 


Der Mann. Nein, Recht immer hat der Mann, 


Wenn er immer aud jo gar 
Hell einleuchtend fonnenklar 
Nicht wie heut es zeigen kann. 








— 467 + 


Witterungseinflüffe. 


Berfe wachſen zu machen 
Braucht's nur jonniges Wetter, 
Daß die Knoſpen ermaden, 
Sich entfalten in Blätter. 

Nie am Tage dem lichten 
Bin im Stand ich geweſen, 
Statt zu ſchau'n und zu dichten, 
Auch zu denken und leſen. 

Weil zu leſen und denken 
Doch auch gut ift zumeilen, 
Wird's der Himmel ſchon Ienten, 
Auch ſchlecht Wetter ertheilen. 





. Mondſucht. 


Doch beim hellſten Sonnenſchein 
Kann ich Mittags nicken; 

Soll der Schlaf beim Mond allein 
Nachts mich nicht erquicken? 

Wenn du dunkle Wolken trennft, 
Mit dem Geiſterſchimmer, 
Wandelſt du wie ein Geſpenſt 
Mitten durch mein Zimmer. 

Schloß ich auch die Läden zu, 

Und verhing die Fenſter, 
Durch die Klinzen ſendeſt du 
Hüpfende Geſpenſter. 

Ja und wenn durch keinen Spalt 
Du vermagſt zu dringen, 

Fühl' ich deine Lichtgewalt 
Doch das Haus umringen. 

Regſt mich auf, ich weiß nicht wie, 
Willſt vom Bett mich reißen; 
Soll ich dieſes Poeſie 
Oder Mondſucht heißen? 
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Pan's Schlaf. 


Es ſchläft der große Pan; 
Ihr Satyen und ihr Faunen 
Sollt fhweigen um und an, 
Und ftatt zu rufen raunen. 
Es ſchläft der große Pan; 
Ihr Satyın und ihr Faunen, 
Wenn ihn ein Ton rührt an, 
Erwacht er übler Launen. 
Es jchläft der große Ban; 
Geht jonft wohin zu lärmen! 
Und laffet au) heran 
Mir keine Nymphe ſchwärmen 
Es ſchläft der große Pan; 
Den Hirten wehrt zu blafen! 
Den Stieren deutet an, 
Daß fie gebrülllos grafen! 
Es ſchläft der große Pan; 
Im Laube raucht fein Wiefel, 
Der Quell hat abgethan 
Sein plätfcherndes Geriefel. 
Schlief aus der große Pan 
Bon feinem Mittagsichlafe, 
Dann dürft ihr wieder nahn, 
Ihr Kinder, ohne Strafe. 
Aus fchlief der große Pan. 
Still Hieltet ihr euch Kinder; 
Es hat mir wohl gethan, 
Mein Schlaf war ein gelinber. 
Aus Tchlief der große Pan; 
Nun büpft, und macht geſchwinder 
Die Bockſprüng' auf dem Plan, 
Und lärmt nah Luft, ihr Kinder! 
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Nordiſche Natur. 


Dieſe Mittagsftille, 
Wo das Lied der Brille 
Einzig auf der Flur 
Wacht, und Alles ſchweiget, 
Macht mi dir geneiget, 
Nordiiche Natur; 
Denk' ich, wie am Ganges 
Jetzo wohl fi manches 
Lautgetöſe miſcht, 
Grell die Papageien 
Um die Affen ſchreien, 
Und die Schlange ziſcht. 


— — 


Tagesläufte. 


Wenn du zu Frühſtücksappetit 
Der. Sonn’ entgegen reiteft, 
Darauf zu ander'm Morgenritt 
Den Tlüigelgaul befchreiteft, 
Dich dann gelaften, Schritt vor Schritt, 
Zum Mittag Hin arbeiteft, 
Run auf der Hausfrau erſte Bitt’ 
Erſcheineſt dienfthereiteft, 
Ein Bräthen nah Hausvaterfitt’ 
In feine Schnitte breiteft, 
Und jelbft nicht mit zu breitem Schnitt 
Dein Eingeweid' ermeiteft; 
Wenn’s Schläfhhen dann dich überglitt, 
Schnell aus dem Arm ihm gleiteft, 
Dann, was dir grad’ entgegen tritt, 
Den Nachmittag Hinleiteft, 
Und dich zulegt zur Nachtruh mit 
Der Zeitung vorbereiteft, 
Zufrieden, wenn fie brachte mit, 
Was du ſchon prophegeiteft: 
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Wenn für die Welt und di damit 
Du weiter nichts erftreiteft, 

Genug, dak du, wovon er litt, 
Den Unterleib befreiteft, 

Und Seel’ und Leib in ihrem Kitt 
Nicht vor der Zeit entzweiteft. 


Zerſtreute Sonnenftrahlen. 


Zerftreute Sonnenftrahlen kann 

Das Brennglas heut nicht jammeln; 

Und wie ich lei’ ein Lieb begann, 
So wird daraus ein Stammeln. 
Der Himmel Hell, die Sonne klar, 
Doch wird vom Strom der Winde 
Das Licht gehindert immerdar, 
Daß e8 den Brennpunkt finde. 
Den Schmetterling entführt die Luft 
Dem Kuß der Blüthenranten, 
Verweht der Blume dort den Duft, 
Und hier mir die Gedanken. 


Hinter den Wollen. 


Hinter al’ den Wolfen droben 
Iſt das reinfte Sonnenlicht. 

Warte nur, bis fi) gehoben 
Diefe Dede, zage nicht! 

Kannft du nicht auch in die Ferne 
Lieben, Herz, wie liebft du ſchwach! 
Auch dein Himmel wäre gerne 
Heute heil, und iſt's nicht, ad. 

Willſt du der Geliebten grollen, 

Die noch niemals grollte dir? 
Droben mit der Sonne jchmollen, 
Gleich als ob fie ſchmollte dir? 
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Glaube nur, die Liebe ringet 
Dir entgegen ; ſei bereit 
Aufzunehmen was fie bringet, 
Heiterkeit mit Heiterkeit. 


Wettgeſang. 
(Modernes Idyll.) 
Einleitung. 


Heute belauſcht' ich am Bach wetteifernde Hirtengeſänge, 
Und ſchwellend hob ſich meine Bruſt 

Beim anſchmeichelnden Hauch einfältiger ländlicher Klänge 
Bon Liebesleid und Sommerluft. 

Kunftlos war der Geſang, auch prunflos waren die Singer, 
Und felber ſchmucklos war die Flur; 

Doch vom Himmelein Glanz war irdiſcher Mängel Bezwinger, 
Ich jah verflärte Lichtnatur. 

Hört, nicht wie es entiprang, wie mir in bezauberten Ohren 
Das umgeborene Hirtenlid 

Sein urſprüngliches Nadt im tönenden Schmude verloren, 
Und wie ich felbjt den Streit entichied. 


Der Wettgeſang. 


Der Eine Bd aufs Thal, 

Somnenftrahl! 
Glänze mild 
In's Gefild, 
Mad die Ylur 
Freundlich nur! 
Mach ihr Bahn, 
Die mir nahn 
Heute ſoll 
Liebevoll. 

’ Tritt fie bald 
Aus dem Wald? 
Kommt fie ſchön 
Bon den Höhn? 
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Ach, fie kommt 

Richt! es frommt 

Mir kein Licht; 
Blicke nicht! 

Der Andere. Rauſche nidt, 
Bach! es fpricht 
Abendluft 
Mit dem Duft, 
Daß fie fill 
Nahen will. 

O wie lang 
Harr' ich bang! 
Hör’ ich ſchon 
Ihren Ton? ’ 
Ach, es klagt 
Luft und fragt 
Dort den Stern, 
Ob ſie fern 
Dieſer Flur, 
Andrer Spur 
Gehe nach? 
Rauſche, Bach! 

Der Eine. Frühling, der du dieſe Wieſen 
Ueberblümft mit fliehendem Fuß! 
Halt den Schritt an, hemme dieſen 
Uebereilten Reiſ'entſchluß. 

Halt! erſt muß 

Jene Hirtin, die ſich bücket 

Und die letzten Blumen pflücket, 
Lächeln dir den Scheidegruß. 

Der Andere. Sommer, der du, als du kameſt, 
Mein noch aus dem vor'gen Jahr 
Friſchgeblieb'nes Leid vernahmeſt, 
Deſſen Blüth' ein Seufzer war! 
Willſt du gar 
Scheiden, eh' du auch geſehen, 
Wie nach ausgeklagten Wehen 
Jubelt ein verbundnes Paar? 
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Der Eine. Mit meinen Angelruthen 
Saß ih am Bad im Hain, 
Es ſchimmerten die Gluthen 
Des Abends mild herein. 

Ich wollte fangen Tilche, 
Do wie zur Fluth ich jah, 
Schien in der Purpurfriſche 
Dein Angefiht mir nah. 
Hinſchweben ließ im Tanze 
Ich das bewegte Rohr, 
Und 309 auß deinem Glanze 
Mein dunkles Leid empor. 

Der Andere. Ich ftellte meine Dohne, 

Im Buſch am Waſſerfall, 
Da machteſt du mich ohne 
Gedanken, Nachtigall! 

Die mit dem Widerhalle 
Von meiner Liebe ſprach, 
Und bildeteſt im Schalle 
Der Liebſten Stimme nach. 

Die Dohne ſah ich hangen, 
Was wird gefangen ſein? 
Es iſt doch nur gefangen 
Mein armes Herz allein. 


Der 5chiedsrichter. 

Lieblich iſt der Widerhall, 

Lieblich auch die Nachtigall, 

Lieblich euer wechſelndes Geſtöhne. 

Wie die helle Sonne rein 

In des Baches Widerſchein, 

Strahlt ihr euch entgegen, meine Söhne. 
Tönſt du dort, o Widerhall, 

Stöhnſt du hier, o Nachtigall, 

Weiß ich nicht, von beiden wen ich kröne. 

Blicket an einander rein 

Als wie Bach und Sonnenſchein, 

Und fo den?’ ich, daß ich euch verjöhne. 





\ 
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Die Sonnenfleden. 


Als ich hörte, daß die Sonne 
Beige Sonnenfleden, 
Wurde meine Sonnenwonne 
Mir zu Winterjchreden. | 
Und ih ſprach: o Weltenauge, 
Sollſt du deines Scheines | 
Einft verluftig gehn, fo tauge 
Nur folang als meines! 
Kaum ſchon ift e8 auszuhalten 
An der Welt, der falten; 
Sollen deine Lichtgewalten | 
Nicht dazu veralten? 
Lieber möcht’ ich ſelbſt erblinden, 
Und dich laſſen jehen; 
Denn bei meiner Sehkraft Schwinden 
Kann die Welt beitehen. 
Als ich trüben Angeſichts 
So zum Himmel ſtarrte, 
Sagte drauf die Sonne nit3, 
Lachte nur und harrte, 
Bis ein Aftronom ein frommer 
Sprad in ihrem Namen: 
Es bedeutet warmen Sommer, 
Wenn die Flecken famen; 
MWie wir aud) an unfern guten ‚ 
Frauen ja entdeden 
immer nur bei Sommer» Gluthen 
Ihre Sommerfleden. 


Beriperrie Wege. 


Die Jahre, feit ich meine Gänge 

An diejer Bäche Borden 

Mach’ auf und ab, die Quer’ und Länge, 
Iſt manches anderd worden. 
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Viel Pfade, die ich jonft gegangen, 
Sind nun verzaunt, verbauen, 
MWeil die Better angefangen 
Sorgfält’ger Korn zu bauen. 

Und oftmals will e8 mich verbrießen, 
Daß ih nun bin gezwungen 
Zum Umweg da mich zu entichließen, 
Wo ich fonft durchgedrungen. 

Dog gut ift’s, dag im alten Gleiſe 
Man fi) nicht immer drehet; 
Auch gehet um auf feine Weile, 
Wer nur fpazieren gehet. 

Und wenn man bier ftopft eine Lücke, 
Macht dort ſich eine andre; 
Und immer bleibt noch Raum zum Glüde, 
Daß man vergnüglic wandre. 





Abendheimgang. 


Solang die Sonn’ am Himmel fteht, 
Geh’ ich nicht weg von den Buchen; 
Ch’ der Vogel zu Nefte gebt, 

Werd’ ich mein Haus nicht fuchen. 
Die Sonne ſank, e8 flammt der Weft, 
Der Bogel zwitſchert leis im Meft, 
Reife zu Gottes Preiſe, 

Dank, Dank für Tranf und Speife, 
Herz, dankte du gleichermweife! 

Run will ih auch zu Bette gehn 
Mit al’ der Tageswonne, 

Und morgen wieder früh aufftehn 
Mit dem Bogel der Sonne. 

Die Sonne fant, es flammt der Weft, 
Der Vogel zwitjchert Ieis im Neft, 
Leiſe zu Gottes Preife, 

Dank, Dank für Tran und Speiſe, 
Herz, danke du gleichermweife! 





— 473 — 


Graſemũckchen. 


Graſemückchen, 
An dem Brückchen 
Trin? ein Schlückchen, 
Fang’ ein Müddhen, 
Sing’ ein Stüdchen 
Graſemückchen! 

Alle Brüder 
Singen Lieder 
Hin und wieder; 
Sträub's Gefieder, 
Sing' ſie nieder, 
Alle Brüder! 

Lade Gäſte 
Auf die Aeſte! 
Doch das Beſte 
Iſt im Neſte: 
Brauchſt zum Feſte 
Keine Gäſte. 

Graſemückchen, 
Trink' ein Schlückchen, 
Fang' ein Mückchen, 
Gib ein Stüdchen 
Deinen Heinen 
Graſemückchen! 


— — — 


Der Schmetterlingsjäger. 


Sonft hatt’ ich zu beklagen 
Beim Schmetterlinge-Fagen, 
Daß ih nur Ein’ges fing, 
Und Andres mir entging. 

Nun bin ich fol ein Meifter 
Geworden, daß ich dreifter 
Darf ſagen, daß fein Yang 
Seit Tagen mir mißlang. 
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Da füllen ſich die Kaſten, 
Doch trag’ ich auch die Laſten; 
Wie Kleines mich gefreut, 
rent mich nicht Großes Heut. 


Sylphengang. 


Möcht' ich leicht wie Sylphen ſchweben, 
Daß kein Hälmlein dürfte beben, 
Wo ich auf die Wieſen träte, 
Dürfte mir auch Niemand es verheben, 
Daß ich Schaden thäte! 


An den Mond. 


Thauſtrahler, ſtrahlſt du Thau, 
O Silbermond im Blau! 
Die Blumen lechzen, ſchau, 
Es lechzt die Blumenau. 
Die ſtolze Sonnenfrau, 
Scharfblickend und genau, 
Verſengte Grün zu Grau, 
Und welkte zarten Bau. 

Du bargſt vor ihr dich ſchlau, 
Bis ſie geſenkt die Brau; 
Nun ſank ſie, nun vertrau, 
Und komm mit Labung lau! 
Dich ladet unſer Gau, 

O Silbermond im Blau, 
Thauſtrahler, ſtrahle Thau! 
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Graſemũckchen. 


Graſemückchen, 
An dem Brückchen 
Trin? ein Schlüdchen, 
Fang’ ein Mückchen, 
Sing’ ein Stückchen 
Graſemückchen! 

Alle Brüder 
Singen Rieder 
Hin und wieder; 
Sträub’s Gefieder, 
Sing’ fie nieder, 
Alle Brüder! 

Lade Gäſte 
Auf die Aeſte! 
Doch das Belte 
Iſt im Nefte: 
Brauchſt zum Feſte 
Keine Gäſte. 

Graſemückchen, 
Trink' ein Schlückchen, 
Fang' ein Mückchen, 
Gib ein Stüuckchen 
Deinen kleinen 
Graſemückchen! 


Der Schmetterlingsjäger. 


Sonſt hatt' ich zu beklagen 
Beim Schmetterlinge⸗Jagen, 
Daß ich nur Ein'ges fing, 
Und Andres mir entging. 

Nun bin ich folch ein Meiſter 
Geworden, daß ich dreiſter 
Darf ſagen, daß kein Yang 
Seit Tagen mir mißlang. 
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Da füllen fi die Kaften, 
Doch trag’ ich auch die Laſten; 
Wie Kleines mich gefreut, 
Freut mid) nicht Großes heut. 


Sylphengang. 


Möcht’ ich Leicht wie Sylphen ſchweben, 
Daß fein Hälmlein dürfte beben, 
Wo ich auf die Wiefen träte, 
Dürfte mir auch Niemand e8 verheben, 
Daß ih Schaden thäte! 


An den Mond. 


Thauftrahler, ſtrahlſt du Thau, 
O Silbermond im Blau! 
Die Blumen lechzen, ſchau, 
Es lechzt die Blumenau. 
Die ſtolze Sonnenfrau, 
Scharfblidend und genau, 
Berfengte Grün zu Grau, 
Und welkte zarten Bau. 

Du bargſt vor ihr di ſchlau, 
Bis fie gefenkt die Brau; 
Nun ſank fie, nun vertrau, 
Und fomm mit Labung lau! 
Di ladet unfer Gau, 

O Silbermond im Blau, 
Thauftrahler, ftrahle Thau! 
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Der netkende Kukul. 


Dieſer Kukuk, der mich neckt, 
Tief im Waldgeſträuch verſteckt, 
Rechts und links und überall 
Hör’ ich feinen fernen Schall. 
Wo ich komme, geht er fort; 
Bin ich bier, fo ift er dort. 
Ei fo fei er, wo er jei! 
Lieblich ift von fern fein Schrei. 


— — — 


Der Sprung der Jahreszeiten. 


Dies Yahr ift, wie ich in der Schul’ einft las 
Im Tacitus, den ich either vergaß, 
Daß auf Germaniend unmwirthbarer Flur 
Bon vier Jahrzeiten ſeien dreie nur, 
Ein Sommer und ein Herbft, ein Winter dann, 
Darauf fein Lenz, eh’ Sommer neu begann. 
So find wir aus dem Winter diefes Jahr 
Geiprungen in den Sommer wunderbar, 
Und ftatt des Mai’s mit kühler Brünnlein Luft 
Erſchien ein jonnenglühender Auguft. 
Wie kommt mir_vor dies allzu raſche Jahr? 
Alswie ein ungeduldig Liebespaar, 
Das Übereilig feinen Knoten ſchürzt, 
Sih um des Brautſtands Frühlingsluft verkürzt, 
Und aus dem erften Kuß in’s Hochzeitäbette ftürzt. 


Der Buchfink und Die Nachtigall. 


Der Buchfink auf der Buche 
Hat einen befiern Schall 
Als du mit deinem Buche, 
Gelehrte Nachtigall. 
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Aus deinem Notenbuche 
Zu ſingen macht dir Noth; 
Er ſingt auf grüner Buche 
Im Frühe und Abendroth. 

Du fingft aus trodnem Buche, 
Er fingt's vom friſchen Blatt; 
Er fingt im Laub der Buche, 
Und du im Staub der Stadt. 


Der Goldlad. 


Der Goldlad blüht immer höher Hinan, 
Bis er’s nicht höher kann treiben; 
Und wo er fein Oberftes aufgethan, 
Dabei muß er ftehen bleiben. 

Doc jelten Hat er’3 jo weit gebracht, 
In feines Emporblühn’s Mitten 
Hat ihn meiftens mit Vorbedacht 
Der Gärtner abgejähnitten. 


DaB verdorbene Seil. 


Mir ift ein Feſt verborben, 
Da ſich's zu regnen Tchidt, 
Doch euch ift eins erworben, 
Ihr Auen, neu erquidt! 

Wohlan, jo ward für eines 
Ein andres Feſt mir nur: 
Ich feire für mein kleines 
Dein großes mit, Natur! 


NRüderts Werke IL al 
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Geſellſchaft. 


In Wald und Feld 

Nmir geſellt 
Geſellſchaft, die mehr Wechſel hat 
Kür mich, als die in eurer Stadt, 
Denn anders ift da jede Blatt, 
Und jedes unterhält. 

In Wald und Feld 

Iſt mir gejellt 
Geſellſchaft, die mid mehr zerfireut, 
Die alle Tage fich erneut, 
Und immer friide Gäfte beut, 
As hätt’ ich fie beftellt. 

In Wald und Feld 

SH mir gejellt 
Geſellſchaft, die zu mir wohl paßt, 
Die Aug’ in Auge ft fih Takt, 
Und das langweil’ge Reden haft, . 
Darum fie mir gefällt. 

In Wald und feld 

Iſt mir beftellt 
Geſellſchaft, die fih froh berauſcht 
Im Morgenthau Geſpräche taufcht, 
Wo ich Geheimes oft erlaufcht, 
Wovon nichts weiß die Welt. 

In Wald und Feld 

St mir beitellt 
Gejſellſchaft, vie für euch iſt nicht; 
Denn was fie liebt, iſt Luft und Licht, 
Und Poeſte ift was fie Ipricht; 
Drum bleib’ ich ihr geſellt. 
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Der Teppich. 


Einen Teppich hab' ich erblickt, 
Mit reichſtem Farbenglanz geſtickt, 
Der eines Zimmers Boden deckte, 
Darauf man vom Sopha die Füuße ſtreckte, 
Daß es mein Bedauern erweckte. 
Ich ſprach: So tritt man mit Füßen die Werke 
Der Kunſt, ohne daß ein Menſch drauf merke! 
Da jſprach der Teppich leiſe: 
Wie dürft’ uns das verbrießen nur? 
Tritt man doch gleicherweiſe, 
Und e8 verbrießt nicht die Natur, 
Mit Füßen den Frühlingsteppich der Flur! 


Blumen pflüdend. 


Hin mich büdend 
Ging ich leiſe 
Blumen pflückend 
Um im Kreiſe, 
Die ſich linde 
Linde bogen 
In der Winde 
Sanftem Wogen. 

Eine neigend 
Mir entgegen, 
Lächelt ſchweigend: 
Brich mein'twegen! 
Eine drehte 
Ihre Krone 
Weg, und flehte: 
O verſchone! 
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Aber bildend 
Mich danieder, 
Ging ich pflüdend 
Hin und wieder, 
Nu um Nu, wie 
Sie fich zeigten, 
So die zu⸗ wie 
Adgeneigten. 


Das Waldgehege. 


Ich hab' im Wald ein ſtilles Geheg, 
Zwiſchen Berg und Thal einen Weg; 
Vom Berg herein blickt die Sonne ſchräg, 
Die Wipfel über mir ſäumend, 
Darunter ich wandle träumend, 

Den Sang der Vögel reimend. 

Und wie über mir ſich der Glanz verlor, 
So rück' ich, und der Böglein Chor 
Rückt mit mir, aus der Tiefe hervor, 
Stets weiter hinaus im Haine, 

Bis wir am äußerften Raine 
Singen im Abendicheine. 


— — 


Die Gartenbänke. 


An dieſem Garten iſt's beftellt 
Wie in der Welt, 
Wo unterzulommen jehwer 
Es Halt. 
Jahrlich wächſt der Beſucher Heer, 
Aber die weiſe Gartenverwaltung 
Spart die Koſten der Unterhaltung, 
Und macht der Bänke minder, ſtatt mehr. 
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Der talilsfe Kukul. 


Kukuk! ſtukuk! Kukuk! 
So immer Ruck für Ruck 
Magſt du es wiederholen, 
Dir ſei der Takt empfohlen. 
Wie lange hört’ ich hie 
Die Kukuksmelodie, 

Und immer hat ihr Schallen 
Bon neuem mir gefallen. 
Doch feit zwei Tagen ſchweigt 

Mein Kukuk ungeneigt, 

Weil ihn ein Stumper ftöret, 

Der keinen Meifter höret. 
Wie Jener Kukuk ruft, 

Ruft Kukukuk der Schuft, 

Und aus dem Kukukstakte 

Bringt ihn der abgeſchmackte. 
Er nimmt nit Lehre an, 

Meint, daß er's befier Tann; 

Sein Kukukuk, im Roller 

Gerufen, tönt ibm voller. 
Der Meifter ungejäumt 

Hat ihm das Feld geräumt; 

Wo ift er Hin gezogen? 

Gern wär’ ich mitgeflogen. 


Kutuls Betrug. 


Heut bat der Kukuk mich betrogen, 
Er muficirte jo mit Macht, 
Daß ih nicht merkte, wie umzogen 
Der Himmel fih mit Welternadt. 
Dann, als der erfte Donner rollte, 
Da duckt' er in ein Grasmuckneſt 
Sich irgendwo, ich aber trollte 
Den langen Heimmeg ganz durchnäßt. 


— — 
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Die Johannistriebe. 


Ahr ſpäten Triebe, die ihr jetzt 
Die fruhverdorbnen jchön erjekt, 
Euch, ihr Yohannistriebe, 
Vergleich’ ich meine Liebe. 

Des Maien Blüthen find vorbei, 
Und Schaden traf fie mancherlei 
Bon Ungemitterfchlage 
Und Ungegieferplage. 

Nun find die Raupen eingepuppt, 
Die Käfer liegen abgeichuppt, 

Und mit dem feharfen Nagel 
Droht weder Froft noch Hagel. 

Nun, Sommertriebe, jhmüdt den Baum 
Mit einem neuen FYrühlingstraum, 
Und wiegt in fommerlicher 
Quft, Iind und warm, euch fidher! 


— — 


Die Roſe. 


Die volle Roſe glüht jo rein in ſich beſchloſſen; 

In Duft if ihr Gemüth, in Licht ihr Geiſt ergoflen. 
Wer fi in fie vertieft, der fieht vollendet ganz 

Die Schöpfung, und es trieft die Welt von Gottes Glanz. 


—- — 


Die Ronatsrofe. 


Hoffnung ift die Monatärofe, 
Deren Knoſpe viel verfpricht, 
Doch die kurze dauerloje 
Wlatterblüthe hält es nicht. 

Aber dag dich nicht gereue 
Monatsrofenlebenzlauft 
Hoffnung! geht doch eine neue 
Knoſpe jeden Monat auf. 
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Der NRashornküfer. 


Der Nashornfäfer fteht dem Nashorn nad an Größe, 
Und fann mit feinem Horm nit führen foldde Stöße; 

Doch ift des Schöpfers Kunft an ihm nicht minder groß; 
Bewundr’ am Sleinen fie, und fürdte feinen Stoß! 


— — 


An die Schwalbe. 


Schwalbe, du biſt ein lieber Gaſt; 
Suchſt du in meinem Hauſe Raſt? 
Könnt’ ich dein Neſt dir zeigen! 
Das Haus ift nicht mein eigen. 

Warte nur! eben bau’ ich eins, 

Mir ein größeres, dir ein kleins, 
Da wollen wir zwei verträglich 
Zuſammen fein tagtäglich. 


Yabresmelodien. 


Verſtummen will die Nachtigall, 
Der Kukuk nicht mehr ſchreien; 
Doch immer haben neuen Schall 
Des Jahresmelodeien. 
Schon hebt die Wachtel ihren Ruf, 
Und in der Fluren Stille 
Uebt ihren müßigen Beruf 
Die ſommerliche Grille. 
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An den Schatten. 


Wo wir dih am meiften brauchten, Schatten, 
Tehlft du grad’ uns, in des Mittags Schwüle, 
Und freigebig bift du in der Kühle 
Abends, wo wir dich nicht nöthig Hatten. 


— —— 


Das Schöpfrad. 


Das Shöpfrad hört’ ich ächzen über'n Fluß, 
Wie einen, der fih tief im Herzen kränket, 
Indeß, beftrömt von wiederholten Guß, 
Die Wielen freudig lachten, die es träntet. 
Was für ein Kummer nur e8 drüden muß? 
Doch irr' ich nicht, To Hör’ ich, was es denfet: 
Die Fülle theil’ ich aus und Ueberfluß, 
In Arbeit raftlos Tag und Nacht gejchwentfet ; 
Die Müuh' ift mein, und Andrer der Genuß, 
Und Niemand dankt mir, was ich ihm geſchenket. 
Sch chen!’ es ja auch nicht, es ſchenkt der Fluß, 
Was nur durch meinen Dienst wird fortgelenfet; 
Mich felber aber lenkt nah Rath und Schluß 
Der Herr der Wiefe, der mich hebt und jentet. 


— — — 


Naturbetrachtung im Regenwetter. 


Wenn immer Sonne ſchiene, 
So würd' ich wie die Biene 
Um duft'ge Blüthen fliegen, 
Mid) glei dem Schmetterlinge 
Auf farb’gen Kronen wiegen, 
Nicht Fragend um das dunfle Wie der Dinge. 

Darum, den Geift zu fegnen, 
Muß e3 zuweilen regnen, 
Damit er ſich entwinde 
Dem bunten Zauberkreije, 
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Und fich der Trieb entbinde, 

Der in Vergangenheit und Zukunft reiſe. 
Was bin ich und die vielen, 

Die in der Sonne ſpielen, 

Und ſich erfreu'n am Scheine? 

Wie kamen wir zuſammen, 

Und haben im Vereine 

Nicht Zeit zu fragen uns, woher wir ſtammen? 
Wir wiſſen wohl, es waren 

Hier vor uns andre Schaaren, 

Und andre ſtehn und warten, 

Bis wir find abgetreten, 

Dann füllen fie den Garten, 

Und wir find Staub auf feinen duft’gen Beeten. 
Es zeigt uns die Gefchichte 

In zweifelhaften Lichte 

Verſchwundner Zeiten Räume, 

Das Leben ft verjchollen, 

Geftalten einft, nun Träume 

Für ung, wie wir für andre werden jollen. 
Doch nur ein Tag zu nennen 

Iſt alles, was wir fennen, 

Wovon wir Kunden lejen, 

Ein Tag; und viele Tage 

Sind vor dem Tag geweien, 

Bon denen uns nicht einmal jagt die Sage. 
Davon wird nur gejproden 

Bon aufgewählten Knochen 

Vorzeit'ger Thiergeſchlechte: 

Die Erde pflegt die Rinde 

Zu wechſeln Tag und Nächte, 

Daß eine Schöpfung unter neuer ſchwinde. 
Damit wir uns nicht halten 

Für ewige Geſtalten, 

Hat fie uns aufgehoben 

Geburts» und Todtenjcheine 

Und der Gebilde Proben, 

Die deuten uns, was fie in Zufunft meine. 
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Dann wird, was Menſchen bauten, 

Und dichteten und jchauten, 

Auch aljo fein geſchwunden 

Zu einer neuen Schichte 

Vermodernder Urkunden 

Nicht menfchlicher, nur der Naturgeſchichte. 
Und wann fie, einft erlattet, 

Richt mehr ih umgeftaltet, 

Was tritt an Ihre Stelle? 

Der Himmel quillt von Sonnen, 

Und jeder Sonnenwelle 

Enttauchen neuer Exden Schöpfungswonnen. 
Getroft; auch du bift droben 

Auf ewig aufgehoben; 

Genieß' im Augenblide, 

Was Er dir hat gegeben, 

Bor defien Gnadenblicke 

An ew'ger Gegenwart ſteht alles Leben. 





Windftille 

Windſtill ift es auf der Fluth, 
Windſtill iſt's im Hage, 
Windſtill iſt es mir zu Muth 
Wie dem Frühlingstage. 

Eine Yeife, leiſe Luft 
Fächelt und erfriſchet 
Jede Blume, deren Duft 
Sich in andre miſchet. 

Und in meinem Buſen auch, 
Wo der Sturm ſich leget, 
Fühl' ich einen Himmelshauch, 
Der mich ſanft beweget. 

Meinen Odem möcht' ich rein 
Dem der Blumen miſchen, 
Und wie ſie ſo trunken ſein 
Von des Thaues Friſchen. 
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Baldbimmel. 


Durch neugrünes Laub am Baum 
In tiefblauen Himmelsraum 
Blicken halbwach, halb im Traum, 
Schön’res giebt’8 auf Erben kaum. 
Eine weiße Wolle fliegt, 
Die fi übern Wald Hinfchnriegt. 
Ei, wie's nicht den Wipfel biegt, 
Daß auf ihm der Himmel liegt! 
Schauert übern Wald der Wind, 
Neigen Zweige ſich gelind; 
Mann vorbei die Schauer find, 
Richten fie fih auf geſchwind. 
Regen riefelt, und gemach 
Fängt ihn auf das Blätterdach, 
Nieder kommt er nad und nach, 
Droben ftark, hier unten ſchwach. 
Mieder auf der golpnen Au’ 
Seht im Glanz die Sonnenfrau; 
Grüner tft der Wald im Thau, 
Und der Himmel noch fo blau. 


Spaziergang im Regen. 


„Wirft du nie die Luft verlieren? 
Auch im ſchlechten Wetter gehft du nun Ipagieren ?° 
Sol ih wohl zu Haufe bleiben, 
Weil heut über meine Wälder Wollen treiben? 
Sind's nit au im ſchlechten Wetter 
Meine Pflanzen, meine Bäume, meine Blätter? 
Und vom Wetter unvertrieben 
Iſt mein Freund, der Kukuk, auch im Wald geblieben. 
Und der Geier gehet jagen, 
Und der Yäger. Und ich jelbft, in frühern Tagen, 
Durfte nit dem Wetter weichen, 
Einem Viebchen auf den Fluren nachzuſchleichen. 
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Und e8 find die Liebeſpuren 

Dort noch, denen einft ich nachging auf den Fluren. 
Weggegangen find die Lieben, 

Doch die Liebe zu der Flur ift mir geblieben. 


— — — 


An die Natur. 


Ich hätte Luft dem Bächlein nachzulaufen: 
Wo laufft du hin? 
Sch hätte Luft dem Lüftchen nachzufchnaufen: 
Wo ſchnaufſt du hin? 

Ich möchte mi in diefe Schatten hauchen: 
Ihr Haucht fo kühl! 
Mich in die Wellen mit den Fiſchlein tauchen: 
Ihr taucht jo fühl! 

Dort mit dem Sonnenadler will ich fliegen 
Der Sonne zu, 
Und mit der Taube dort in's Neſt mich ſchmiegen 
Zur Wonneruh. 

Ich fühle mich als dieſen bald als jenen 
Hinein in dich, 
Und fühle mid in allen Wechlelfcenen 
Allein ala mid. 

3b fand, jo oft ich mich in dich verloren, 
Mich ſchoͤner nur: 
Ich bin in dir, du biſt in mir geboren, 
Natur, Natur! 


— — 


Vogelneſt und Menſchenhaus. 


Ihr Neſt beſchicken 
Mit Reischen fein 
Mit leiſem Picken 
Die Vögelein; 
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Sanft wankt im Winde, 
An Wurzeln feſt, 
Der Baum, wo linde 
Sich wiegt ihr Neft. 
Im Walde jchallet 
Der Aexte Schlag, 
Und dröhnend fallet 
Hr Bäum’ im Hag, 
"Daraus fih Hütten 
Die Menſchen hau’n, 
Die mit Zerrütten 
Nur können bau’n. 


Bücher nnd Blumen. 


Ein Büchlein immer 
Mit auf die Flur, 
Und mit in’s Zimmer 
Ein Stüd Natur. 

Doch oft, geſeſſen 
Am Waſſerfall, ⸗ 
Hab’ ich vergeſſen 
Das Büchlein all. 

Bergefien hab’ ich 
Nie meinen Strauß, 
Und Waffer gab ich 
Ihm ſtets zu Haus. 


Die verdorbene Gärtnerfreude. 


Biel Freude hatt’ ich tagelang, 
Daß dichtes Grün dem Beet entfprang, 
Und weil ic fleißig e8 begoß, 
Sp wuchs es ſchnell und wurde groß. 
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Schlaf ein, mein Herz, in Frieden, 
Bon Furcht und Grau'n geſchieden! 
Der Welten hat bedacht, 

Nimmt auch ein Herz in Acht. 
Schlaf ein, mein Herz, in Frieden, 
Von böſem Traum gemieden, 
Geſtärkt von Glaubensmacht, 

Von Hoffnung angelacht. 

Schlaf ein, mein Herz, in Frieden! 
Und wenn dir iſt beſchieden 
Der Tod hier in der Nacht, 

So bift du dort erwacht. 


— nen 


Temperatur. 


Warme Feuchte 

Hılft daß alles blüh’ und Leuchte, 
Kalt und troden 

Machet alle Säfte ftoden. 
Ohne Wärmen 

Feuchtigkeit ein halbes Härmen. 
Ohne Na 

Noch jo warm, was hilft mir das? 


Winters und Sommerfludien. 


Im Winter war ich nad Armenien verjchlagen, 
Mein Geift war nicht zu Haus; 
In Büchern mußt’ ich mich mit neuen Leitern plagen, 
Scharfeckig, fteif und kraus. 

Durch Wälder irre’ ih nun in ſchönen Sommertagen, 
Da ift mein Geift zu Haus; 
Da liegt vor mir das Buch des Lebens aufgeſchlagen, 
Das leſ' ih niemals aus. 
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Entſchuldigung. 

Verzeiht, ihr Herrn, ich ließ euch warten; 
Ich mußt' erſt dienen ſchönen Frau'n. 
„Wo warſt du denn?" Im Roſengarten, 
Wo Roſen blühn an jedem Zaun; 

Ich ging denſelben aufzuwarten, 
Sie ließen ſich recht artig ſchau'n. 


ee 1} 


Der Bad nnd die Blume, 


Das Bächlein läuft den Blumen nad, 
Und läuft vorbei und fliehet. 

Ah, denkt die ftille Blum’ am Bad, 
Die in den Spiegel fiehet: 

Bin ich nicht jung und ſchön genug ? 
Woher der ungeduld’ge Zug, 

Der in die Yern’ ihn ziehet? 

Er geht wohl ſchönern Blumen nad, 
Die blühn an andern Orten. — 
Doch zu den andern kommt der Badh, 
Und weilet au nicht dorten. 

Der arme Bach hat feine Ruh; 
Nur zu, nur zu, nur immer zu, 
Bis zu des Meeres Pforten! 


Die eingebildete Nachtigall. 


In dem Walde, wo ich walle, 
Laſſen durcheinander alle 
Bögel hören ihren Schall, 
Eine ſchweigt, die Nachtigall. 

Daß, o Wald, die dich bejeele, 
Dir die Nachtigall nicht fehle, 
Bild’ ich Lieber felbft mir ein, 
Deine Nachtigall zu fein. 
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Am Waldbach. 


Eine Heine Tränte 
Gnügt dem Bögelein, 
Daß es durftig ſenke 
Seinen Schnabel ein, 
Und in feinem Kröpfehen 
Bring’ ein friſches Tröpfehen 
Auch den Jungen Hein, 
Die im Neſte ſchrei'n. 
u ih ohn’ Ermatten 
Wie der ftille Bach 
Zwiſchen Licht und Schatten 
Unter'm grünen Dad, 
Wo die Vögel fingen 
Und ihr Loblied bringen 
Abends taufendfach 
Und am Morgen wach! 





Ausweichung. 


Weich ihm doch lieber aus, 
Der dort dir kommt entgegen, 
Damit du rein nach Haus 
Kannſt tragen deinen Segen, 
Den vollen Blüthenftrauß, 
Gepflüdt auf Waldeswegen. 
Sie machen fich nichts draus, 
Und haben was dagegen; 
Sie legen falſch e8 aus, 
Was dir ift angelegen, 
Und laden did nur aus, 
Daß du den Schag magft hegen. 
Drum, daß du rein nad) Haus 
Magit tragen deinen Segen, 
Weich ihm doch Tieber aus, 
‚Der dort dir kommt entgegen! 
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Beim SKranzflehten. 


Tür jeden ift das Ganz’, und jeder ift für's Ganze; | 
In Blumen fteht der Kranz, die Blume fteht im Kranze. 


— — — 


Fern und nah. 


Das rufet in die Weite, 
Und in’ die Enge lockt's! 
Das Herz in diefem Streite 
Zu wählen bebt's und ſtockt's. 

O Glüd, gleich einem Sterne, 
Den ih im Traume fah, 
Du bift mir ewig ferne, 
Und bleibſt mir ewig nah. 


—— 


Das Glodenbaud. 


Heerdegloden läuten 
Dur den ftillen Wald, 
Die dem Hirten deuten 
Ihren Aufenthalt. 
Mögen fie ihm ſchwinden 
Weit auf ihrem Gang, - 
Doch er wird fie finden 
An der Gloden Klang. 
Ei, muthwill’ges Böckchen, 
Haft dich weit verirrt, 
Did mit deinem Glödchen 
In's Geſträuch verwirrt. 
Nie am Klang gefunden 
Hätt' ich dich, ich fand 
Glücklich angebunden 
Dich am Glockenband. 


’ 





Lit und Schatten. 


Sonne, laß mich Licht 
Ewig miſſen nicht! 
Aber auch geſtatten 
Mußt du mir den Schatten. 
Wo du jcheineft nicht, 
> Fehlt der Seele Licht, 
Und auf grünen Matten 
Lagern Todesichatten. 
Aber wo du bill, _ 
Und fein Schatten ift, 
Kann ih vor Ermatten 
Nicht am Licht erjatten. 
Menn du gut es meinft, 
Sonne, wo du ſcheinſt, 
- Lab um mid fich gatten 
Immer Licht und Schatten. 


— — — 


Roſen und Dorne. 


Gern mit dornelofen 
Roſen möcht’ ich koſen; 
Doch nur Thoren zörnten 
Ueber die umdörnten. 
Was mich reizt zum Zorne? 
Rofenloje Dorne. 
Ei warum, mein Streiter, 
Laß fie und geh’ weiter! 


— w — 


Heimgang. 
Iſt's doch gar zu ſchön 


Zwiſchen Thal und Höh'n! 
Wenn nicht Stunden flöh'n! 


— 501 — 


Selbft der Sommertag 
Zögert lang, und mag 
Heut nicht aus dem Hag. 

Und die Sonne zeigt, 

Wie fie nieverfteigt, 
Si zu ftehn geneigt. 

Aber fie muß gehn; 

Herz, was Tann beftehn? 
Geh’ im Abenpwehn! 


Die tröpfelnden Bäume. 


Was fie nur haben gemocht, das haben die Blätter getrunten, 
ALS das erquicende Naß kam auf den durftigen Wald. 
Was fie gebraucht nicht Haben, das lafſen fie tröpfleinweiſe 

Zräufeln von Aft zu Aft leife zur Wurzel hinab; 
Wie in die Sparkafl’ Arme, die klügeren, Beitrag liefern, 
Um Nothhülfe zu ziehn aus dem geficherten Stod, 


— M3— 


Fenerlilie. 
1. 


O Feuerlilie, wie zuvor 
Blickſt Du noch aus dem Buſch hervor 
Mit Deinen hellen Augen, 
Die recht für meine taugen, 
Daß die als wie am Zuckerrohr, 
An Deinen Strahlen ſaugen. 


2. 


Feuerlilie am dunkeln Strauch, 
Dich begrüß' ich als Verwandte 
Jenes Feuers ohne Rauch, 
Das im Buſche Moſis brannte. 
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War der Schöpfung Feuergeiſt 
Jenes jelben Gott zumeift, 

Rift Du do, will mich bedunken, 
Selben euergeift’8 ein unten. 


Linde. 


O Lindenbaum, ich höre, 
Denn ſehen kann ich's nicht: 
Mir geben Bienenchöre 
Bon Deinem Blühn Bericht. 
O mög’ ihr ſüßes Summen 
Nie meinem Ohr verftummen! 
Es haben fromme Lüfte 
Sich auch dazu gefellt, 
Mit lieblichem Gedüfte 
Die Seele mir gefchwellt: 
Mit zwei gefunden Sinnen 
Hab’ ih die Welt noch innen. 


Eſchenbaum. 


Eſchenbaum! 
Was Du werth biſt, weißt Du kaum; 
Oder kommt es Dir im Traum, 
Daß Du einſtmal bei Hellenen 
In Homeriſchen Kampfesſcenen 
Heldenhaft 
Bildeteſt den Lanzenſchaft? 
Doch des Mittelalters Nacht 
Hat Dir noch ganz andre Macht, 
Wuürd' und Weihe Dir gebracht: — 
Wunſchelruthe, Zaubergerte 
Wurdeſt Du, die das geſperrte 
Geiſterthor 
Auszuſpein den Schatz beſchwor. 
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Davon träumft Du bier wohl kaum, 
Wo du friedlih Dich erhebeft, 
Unſchuldsvoll Dein Laubdach webeft 
Ob des Wielenbades Saum, 
Eſchenbaum! 


Rachtigall und Graßmütcke. 


Die pretidfe Nachtigall, 
Die nur im Mai will fingen, . 
Der Mai ift um, ihr Sang ift al, 
Doch Hör’ ich Lieder Klingen. 

Un den Kalender ift der Sang 
Der Grasmüd’ ungebunden, 
Er tönt den ganzen Sommer lang 
Und freut mich alle Stunden. 


> 


Lilie und Roſe. 


Sechs Blätter giebt die Lilie her, 
Und fünf die Nofe; 
Kein Blättchen giebt die Lilie mehr, 
Die wandellofe: 
Doch gutes Land und gutes Wetter 
Giebt Hundert ftatt fünf Rofenblätter. 


Die Erdbeere. 


Die Erdbeer’ will verftedt fein, 
Sie birgt fi) unter'm grünen Blatt, 
Doch auch will fie entdedt fein, 
Darum fie rothe Bäckchen hat. 
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Die Schwalben. 


Schwalbe, mit der weißen Kehl', 
Und Du mit der rothen, 

Die ihr jährlich ohne Fehl 
Kehrt als Sommerboten! 
Du an meines Hauſes Dach, 

Du in meinem Stalle, 
Findeſt du dein Ruhgemach, 
Wählſt du deine Halle. 

Nicht auf Bäumen brütet ihr, 
Und nicht an der Erbe; 

Nur beim Menſchen miethet ihr 
Und bei feiner Heerbe. 

Eh’ der Menſch ein Haus erbaut, 
Wo Habt ihr geraftet ? 

Eh vom Rind ein Stall war laut, 
Wo habt ihr gegaftet? 

Wenn des Menichen Hätte fällt, 
Wo dann wollt ihr gaften? 
Wenn kein Stall die Kuh mehr ftellt, 
Wo dann wollt ihr raften? 

Dantet Gott und bittet ihn 
Laut im Abendliebe, 

Daß er uns und euch verliehn 
Und verleihe Friede. 


Ermunterung. 


So hab’ ich Heuer mich noch nicht gebüdt 
Und eine Blum’ im Korn gepflüdt! 
Geihwind will ih mid bücken 
Und eine pflüden, 

Eh’ vor der Sichel fallen Hin 
Die Aehren und die blauen Blumen drin. 


Auf . er um 
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Niemals fider. 


Rah lang erjehntem Regen 
Wann endlich kommt der Segen, 
Nach mählichem Geriejel 
Die Tropfen lauter platjchen, 
Erſchrickt man, ob nicht Kieſel 
So an das Fenſter Hatichen, 
Denn nie bei Himmeld Gnaden 
Iſt man fiher vor Schaden. 


— erererP 


Vogelſprache. 

Ich hab' auch die Vogelſprache ſtudirt; 
Erſt kam mir's vor wie muſicirt, 
Dann aber auch artikulirt, 

Wie wenn von fernem Orte 

Ein Menſchengeſpräch kommt hergeweht, 
Von dem man die Worte 

Nicht einzeln verſteht, 

Aber gar wohl den Sinn erräth. 


— 00— 


Mein Theil. 


Was weiß der Vogel von dem Ton, 
Den er jo luſtig fingt? 

Sp wenig die Roſe weiß davon, 
Wie reizend fie entipringt. 

Sie fingen und entjpringen nur 
Durch und für dich, Natur, 
Und du in ihnen, 9 Natur, 
Genießeſt jelbft dich nur. 

Mir einen Abfall gönneft du 
Bon deinem Tyeitgenuß, 

Daß ich dem Vogel höre zu 
Und lauſch' auf Roſengruß. 


[ 
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War der Schöpfung Feuergeiſt 
Aenes ſelben Gott zumeift, 

Bift Du doch, will mich bedunken, 
Selben Feuergeiſt's ein Funken. 


— — — 


Linde. 


O Lindenbaum, ich höre, 
Denn ſehen kann ich's nicht: 
Mir geben Bienenchöre 
Bon Deinem Blühn Bericht. 
O mög’ ihr füßes Summen 
Nie meinem Ohr verfiummen! 
Es haben fromme Lüfte 
Sich auch dazu gejellt, 
Mit lieblichem Gedüfte 
Die Seele mir geſchwellt: 
Mit zwei gejunden Sinnen 
Hab’ ich die Welt noch innen. 


Eidenbaum. 


Eſchenbaum! 
Was Du werth biſt, weißt Du kaum; 
Oder kommt es Dir im Traum, 
Daß Du einſtmal bei Hellenen 
In Homeriſchen Kampfesſcenen 
Heldenhaft 
Bildeteſt den Lanzenſchaft? 
Doch des Mittelalters Nacht 
Hat Dir noch ganz andre Macht, 
Würd' und Weihe Dir gebracht: + 
Wunſchelruthe, Zaubergerte 
Wurdeſt Du, die das geſperrte 
Geiſterthor 
Auszuſpein den Schatz beſchwor. 
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Davon träumft Du bier wohl kaum, 
Wo du friedlih Dich erhebeft, 
Unſchuldsvoll Dein Laubdach mebeft 
Ob des Wielenbades Saum, 
Eſchenbaum! 


— — — 


Nachtigall uud Grasſmücke. 


Die pretidfe Nachtigall, 
Die nur im Mai will fingen, _ 
Der Mai ift um, ihr Sang ift all”, 
Doch hör’ ich Lieder Klingen. 

An den Kalender ift der Sarg 
Der Grasmüd’ ungebunden, 
Er tönt den ganzen Sommer lang 
Und freut mich alle Stunden. 


» 


— — — 


Lilie und Roſe. 


Sechs Blätter giebt die Lilie her, 
Und fünf die Roſe; 
Kein Blättchen giebt die Lilie mehr, 
Die wandellofe: 
Doch gutes Land und gutes Wetter 
Giebt Hundert ftatt fünf Rofenblätter. 


Die Erdbeere. 


Die Erdbeer’ will verſteckt fein, 
Sie birgt fih unter'm grünen Blatt, 
Doch auch will fie entdeckt fein, 
Darum fie rothe Bäckchen bat. 


Raturbilder in antiker Form. 
l. 


Tauſend Wellen im Bach und taujend Blumen am Ufer, 
Jede der Wellen ein Kuß, jede der Blumen getüßt ; 

Sein grauflodiges Haupt nachdenklich ſchüttelt ein Schilfrohr 
Ueber die wechſelnde Lieb', über die flüchtige Luft. 


2. 


Siehſt du die blühende Wieje, von ſcheidender Sonne beglänget? 
Morgen im Frühthau finkt Hin vor der Senfe die Pracht. 

Dod in des Mittags Gluthen, vom emfigen Rechen gewendet, 
Duftiger als es geblüht, dampft das gejchoberte Heu. 

Dann mitleidig ergießt fih die Abendwolk' auf die Stoppel, 
Und ein neues Geſchlecht Gräſer entfeimt in der Nacht. 


x 


8. 


Leer ift die Stelle, wo einft jo freundliche Schatten der Baum ne, 
Spärlicher, dünner zulegt, bis man ihn neulich gefällt. 
Einmal ging ic) vorbei und zweimal, daß ich ihn mißte; 
Nun zum drittenmal, ach, dachte mein Herz nicht an ihn. 


4. 
Wachtel, ich Habe Dir heuer im wogenden Saatengefilde 
Nicht ablaufchen gekonnt einen nur einzigen Schlag; 


Und mir iſt's als Hätten die Wehren ihr volles Gewicht nic, 
Da dein lieber Gejang nicht fie gejegnete mir. 
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Die Schwalben. 


Schwalbe, mit der weißen Kehl', 
Und Du mit der rothen, 

Die ihr jährlich ohne Fehl 
Kehrt als Sommerboten! 
Du an meines Hauſes Dach, 

Du in meinem Stalle, 
Findeſt du dein Ruhgemach, 
Wählſt du deine Halle. 

Nicht auf Bäumen brütet ihr, 
Und nit an der Erbe; 

Nur beim Menſchen miethet ihr 
Und bei feiner Heerbe. 

Eh’ der Menſch ein Haus erbaut, 
Wo Habt ihr geraftet? 

Ch vom Rind ein Stall war laut, 
Wo habt ihr gegaftet? 

Wenn des Menjchen Hütte fällt, 
Wo dann wollt ihr gaften? 
Wenn fein Stall die Kuh mehr ſtellt, 
Wo dann wollt ihr raften? 

Danket Gott und bittet ihn 
Laut im Abendliede, 

Daß er und und euch verliehn 
Und verleihe Friede. 


— —— 


Ermunterung. 


So hab' ich heuer mich noch nicht gebückt 
Und eine Blum' im Korn gepflückt! 
Geſchwind will ich mich bücken 
Und eine pflüden, 

Eh’ vor der Sichel fallen hin 
Die Aehren und die blauen Blumen drin. 


— — 
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Eins fo ſchlium wie Daß andere. 


Mit taujend Angſt hatt’ ich die Blüthen 
Am Mai vor Fröften zu behüten; 
Sie kamen dur und wurden Frudt, 
Und meine Sorge nahm die Flucht, 
Doc die nit Wrühlingsfroft getödtel, 
Hat Sommerhite nun gendthet, 

Sie fallen ab unreif geröthet. 


Daſſelbe Recht. 


„Alle wir grünenden Blätter 
Sollen im herbſtlichen Wetter 
Verwelkt, verweht ſein und verfault!“ 
AM dieſe blühenden Kinder 
Werden Greiſe nicht minder, 
Wenn nicht früher der Tod fie raubt; 
Alſo mögt ihr euch tröften, 
Wenn vor den Winterfröften 
Nicht Ihon ein Sommerfturm euch entlaubt. 


| — 


Barum fo finmm? 


Was Streifen in der Luft jo ftumm 
Die Schwalben herum, 
Daß kaum und knapp 
Man mandhmal hört einen leifen Klapp? 
Das ift nach einer lieg’ ein Schnapp; 
Die müffen fie jet verjählingen ' 
Und können darum nicht fingen. 
Wenn fie ſich erft gejättigt haben, 
Dann wird Dich ihr Gezwitſcher laben. 


— — — 
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Niemals ficher. 


Nach lang erſehntem Regen 
Wann endlich kommt der Segen, 
Nach mählichem Gerieſel 
Die Tropfen lauter platſchen, 
Erſchrickt man, ob nicht Kieſel 
So an das Fenſter klaiſchen, 
Denn nie bei Himmels Gnaden 
Iſt man ſicher vor Schaden. 


— — 


Vogelſprache. 

Ich hab' auch die Vogelſprache ſtudirt; 
Erſt kam mir's vor wie muſicirt, 
Dann aber auch artikulirt, 

Wie wenn von fernem Orte 

Ein Menſchengeſpräch kommt hergeweht, 
Von dem man die Worte 

Nicht einzeln verſteht, 

Aber gar wohl den Sinn erräth. 


— 7 s — 


Mein Theil. 


Was weiß der Vogel von dem Ton, 
Den er jo luſtig fingt? 

So wenig die Roſe weiß davon, 
Wie reizend fie entipringt. 

Sie fingen und entipringen nur 
Dur und für di, Natur, 
Und du in ihnen, 0 Natur, 
Genießeſt jelbft dich nur. 

Mir einen Abfall gönneft du 
Don deinem Feltgenuß, 

Daß ih dem Vogel höre zu 
Und lauf’ auf Roſengruß. 


’ 





C 2 
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Beſchränkung. 


Weit ſpazieren 

Mag ich nicht, der Tag iſt warm, 

Und geniren 

Soll mich nicht der Städterſchwarm. 
Die Umbüſchung 

Meines Gartens beut mir Ruh', 

Und Erfriſchung 

Haucht der Sommerwind mir zu. 
Luft aus Süden 

Bringt gedämpften Trommelklang, 

Und im Frieden 

Ueber mir ſchwebt Lerchenſang. 


nn 


Es Iohnt fi zu erwachen. 


Wenn mich der Schlaf am Morgen hält, 
Mandl’ ih in blühnver Träume Feld; 
Aber wenn er mir früh entflieht, 

Hör’ ih der Amſel Morgenlied; 

" Sie weiß es fo ſchön zu machen, 
Es lohnt fih ſchon zu erwachen. 


— 7J — 


Befriedung. 

Nimm was die Jahrzeit bietet 
Und fordre nichts von ihr; 
Haſt ihr ja nichts geliehen, 
Sie ſchenkt es alles Dir. 
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Sechſte Reihe. 


herbl. 


nn 


Weltkrieg. 


Vier Elemente liegen 
Wie Raufer in dem Haar 
Einander und bekriegen 
Sich wechſelnd immerdar. 
Es blitzt das rothe Feuer 
Aus Wolkenwall mit Macht, 
Und donnert ungeheuer, 
Alswie zu rechter Schlacht. 
Es ſchüttelt ſich die Erde, 
Die tief im Herzen brennt, 
Und wirft mit Drohgeberde 
Geſtein an's Firmament. 
Das Meer daneben bäumet 
Als ein unbändig Roß 
Zum Kampfe ſich, und ſchäumet 
Auf Erd' und Himmel los. 
Der Sturmwind ſchnaubt dazwiſchen 
Mit allgemeinem Braus, 
Luft, Erd' und Meer zu miſchen 
In eines Chaos Graus. 
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Der Menſch, das ſchwache Leben, 
Steht mitten drein gebannt, 
Und fühlt mit dumpfem Beben 
Der rohen Kämpfer Hand. 

Da wird's ihm wild zu Sinnen; 
Am großen Weltgefecht 
Auch Antheil zu gewinnen, 
Erwürgt er ſein Geſchlecht. 

Und bald ſo ungeheuer 
Beginnt er, daß zum Schluß 
Ihm Luft, Meer, Erd' und Feuer 
Den Vorrang laflen muß. 


Die Reihe der Ratur. 
1. 


Drei Neiche weiß ich der Natur, 
Die find genau getrennet; 

‚ Sie anzufcehen braudt man nur, 
Daß man fie leicht erfennet. ‘ 

Da: Steinreih und das Pflanzenreich, 
Das Thierreich iſt das dritte; 

Die ſehen keins dem andern gleich, 
Hat jedes eigne Sitte. 
Das vierte Reich der Erdenwelt, 
Es iſt der Menſch, der freie; 
Um dieſen iſt es nicht beſtellt, 
Wie um die andern dreie. 

Kraft ſeiner Freiheit, aus dem Reich, 
Das ihm iſt zugefallen, 

Kann er ſich halten auch zugleich 

Zu den drei andern allen. 

Der Menſch tft einzeln das und Dies, 
Bon Steinen und von Pflanzen, 
Am meiften wohl vom Thier gewiß, 
Und Menſch allein im Ganzen. 
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Ich wäre, wenn ich kein Menſch ſollt ſein, 
Am liebſten noch eine Pflanze, 
Weil ſie geſognen Sonnenſchein 
Ausſtrahlt mit mild'ſtem Glanze. 

Auch wohl zu eines Steines Loos 
Wollt' ich mich noch gewöhnen, 
Weil doch aus dunklem Erdenſchooß 
Geſtein ſo hell kann tönen. 

Verhaßt iſt mir der Thiere Brut, 

So menſchenähnlich an Gaben, 
Die quält auch ſo das heiße Blut, 
Daß fie nicht Ruhe haben. 


Emblem. 


Hier mit dem nüchternen Minervenlaube, 
Das fette Beeren birgt im blaflen Grau, 
Verſchlang, des Abſtichs wegen, wie ich glaube, 
Sich Bacchus' üpp’ges Weingerant; und ſchau, 
Inmitten droben zwiſchen Del und Traube 
Sich eingeniftet hat Eicade ſchlau. 
Sie ſchwelget wohl im fett’ und ſußen Raube? 
D nein, fie jpeifet nicht, und trinkt nur Than. 


Der Schmetterling im Herbfte. 


Dem beichwingten Brüdertruppe 
Fliegſt du nach um .viele Wochen; 
Deiner golpbelegten Puppe 
Barum bift du jetzt entkrochen? 
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Duftbeftaubter Pfauenfpiegel, 

Defſſen Flügeln aufgedrückt 
Iſt von jener Hand ein Siegel, 
Die des Menſchen Leib geſchmückt. 

Glaubteſt du den Lenz zu finden? 
Trog dich eine" warme Luft? 
Wunſcheſt nun aus rauhen Winden 
Di zuräd in deine Gruft! 

Nolle die Korallenaugen 
Auf den Fluren weit umher! 
Wo du Lönnteft Nektar jaugen, 
Keine Blume blühet mehr. 

Meinft du, bunte Brüder ſchweben 
Dort zu fehn? wie irreft du! 
Rothe, falbe Blätter beben 
Bäumen-ab dem Moder zu. 

Wie bedaur' ih did, o Sylphe, 
Daß du kamſt in unfern Herbit, 
Wo am naffen welken Schilfe 
Du den zarten Schmelz entfärbit. 

Paradieſesvogel, hebe 
Deine Flügel höher auf! 

Streife nicht am Boden, ſchwebe 
Dorthinan den Stegeslauf, 

Wo im Blauen unbegrenzet 
Bluht der Sonne goldner Baum. 
Nur allein der Himmel lenzet, 
Winter ift’s im Erdenraum. 


Has Kind der Traube. 


Seht das Himmelskind! 
Unter dem grünen Laube 
Hat es gewiegt der Wind 
In der Wiege der Traube. 
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- Bon des Winzer: Er 
Hat es den Tod erlitten, 
Sein Blut verjprügt mit Scherz 
Unter des Kelterers Tritten. 
Seht das Himmelskind! 
Sein Blut für ung ift gefloffen, 
Und alle Herzen find 
Geheilt, die es genoſſen. 
Als die Menſchen nur Korn 
Bauten und feine Reben, 
War für Thaten fein Sporn, 
Kein Himmelſchwung im Leben. 
Die Roje war ungenützt, 
Stumm war die Nadıtigall ; 
Als Moft fie angeſprützt, 
Da blübten, fangen fie all’. 
Als in des Menfchen Stirn 
Geftiegen des Weines Dünite, 
Hat er im gährenden Hirn 
Erfonnen alle Künfte. 
Um die Tonne ſich drehten 
Berauſchte Zecher im Tanz, 
Wie des Himmels Planeten 
Um ihrer Sonne Glanz. 
An umgeftürzter Tonnen 
Hat, als vom Tanz er ruhte, 
Der erfte Maler begonnen 
3u malen mit Rebenblute. 
Ein Dichter jtand entfernt; 
Hin nad) den Keltertretern 
Lauſchend, hat er gelernt 
Des Liedes Takt und Metern. 
Da fang er: die Roſen vergehn, 
Und alle Gaben des Lenzen. 
Der Moft nur kann beſtehn, 
Sie alle zu ergänzen. 
Er macht das Herz, die Schente, 
Zu einem Frühlingsgarten, 
Nüderts Werke II. 33 
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Wo an des Thaues Tränke 
Blühn VLiebesblumen, die zarten. 

Er ift Schon jung ein Held, 

Der Helden hat bezwungen, 
Bleibt ewig jung wie die Welt, 
Die dur ihn muß erjungen. 

Es jpricht der feurige Greis 
Vegeiftert mit feinen Bertrauten, 
Was rings im Erdenkreis 
Die hellen Augen ihm ſchauten. 

Er ſpricht von alten Zeiten, 

Da er ein Yüngling war, 
Und aus VBergangenbeiten 
Iſt ihm die Zukunft Har. 

Er lichtet des Erdgewimmels 
Berworrenes Irrgeſchick; 
Geheimnifle des Himmels 
Strahlen aus feinem Blid. 

Zum Quell, nad) dem wir dürften, 
Iſt er der Wegeweifer. 

Er ift der Fürft der Fürſten, 
Er ift der Kaiſer der Raifer. 

Sp lang vom Himmel nieder 
Zur Erde fteigt das Licht, 

Mit Viebestraft die Glieder 
Der flarren Braut umflicht, 

Mit göttlicher Bemeiftrung 
Den ſpröden Leib verzehrt, 
Und Quellen der Begeiftrung 
In deſſen Schooße nährt: 

So lange wollen wir trinken, 
Und neu die Welt uns ſchaffen. 
Wer ſinken will, ſoll ſinken, 
Wer kann, ſoll auf ſich raffen. 
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Abidied. 


Ihr Berg’ und o ihr Thäler, hoch und tief, 
Die ihr mir lange wart ein fremdes Land, 
In welchem nie mein Herz die Heinath fand, 
Die ſtets der Sehnſucht aus der Ferne rief! 
Da endlih nun die Sehnſucht hier entfchlief, 
Da mir die neue Heimath hier entitand, 
Wo mid umtetten wollte trautes Band; 
Euch reihen muß ich nun den Scheidehrief. 
Ihr Berg’ und o ihr Thäler, habt Abe! 
Was ich Hier fand, wo find’ ich's wieder je? 
Lebt wohl! ich ſag' euch Lebewohl mit Web’. 
Du ſanftumbüſchter Garten, ſüßer Ort, 
Du Haft ein Yahrlang mit vergebnen Mühn 
Dem aufgenommnen Fremdling wollen blübn, 
Und bliebft dem kranken Sinne ftet3 verdorrt! 
Und nun, da plöglih dur ein Zauberwort 
An allen Pläben du mir wurbeft grün, 
Mir alle deine Rofen Funken ſprühn; 
Das Schidfal ruft, und ih muß von dir fort. 
Wie nun zur Hand den Wanderftab ich nah, 
St er jo dürr wie damals, da ich fam; 
Leb' wohl! dir ſag' ich Lebewohl mit Bram. 
O ſtiller See, bewegt vom Ruderklang 
Des Schwanes, der die feuchten Kreiſe zieht 
Um feine Inſel, wo in Schilf und Riet 
Das Weib ihm fist und brütet! — o wie lang 
Belauſcht, o Schwan, ich deinen Lebensgang, 
Und meine Thräne mehrte dein Gebiet. 
Ich jah im See ein Schattenbild, es flieht, 
Du ſchweigſt, und höreſt meinen Schwanenjang. 
O Wellen, die ihr meine Thränen feid, 
Einft Spiegel meines Glüds, und nun mein Neid, 
Lebt wohl! ich jag’ euch Lebewohl mit Leid. 
O Stadt mit allen Häufern Dad an Dad), 
Die ihr als Gaft mi aufgenommen habt, 
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Die ihr zuerſt mir nur ein Obdach gabt, 

Und keine Freud' im einſamen Gemach. 

Da nun aus euerem Geſtein ein Bach 

Des Lebens iſt entſprungen, der mich labt; 

Muß ih mich von euch wenden — o begrabt 

In eurer Giebel Rauch mein legtes Ach! 

Wie ih aus euch mich jehnte heimathwärts, 

Sp wird nach euch fich jehnen nun mein Herz; 

Lebt wohl! ihr ſeht mi von euch gehn mit Schmerz. 
D Berg und Thal, o Garten, See und Stadt, 

Ein Himmel mir, foweit als fih der Saum 

Des Himmels dehnt! mir erſt ein öder Rauim, 

Wo meine Seele nitgends wurde jatt. 

Nun fih das Alles mir verwandelt Hat, 

Und hier mir fproßt des Lebens grünfter Baum; 

Iſt es zum Abſchied mir als wie ein Traum, 

Daß ich davon mitnehme nicht ein Blatt. 

D Stadt, o See, o Garten, Berg und Thal! 

Bergold’ euch Ihön der Morgenfonne Strahl! 

Lebt wohl! und laßt mich fcheiden ohne Qual! 


Wanderlied. 


Dem Wandersmann gehört die Welt 
In allen ihren Weiten, 
Weil er kann über Thal und Feld 
So wohlgemuth hinſchreiten. 
Dis Gelder find wohl angebaut 
Für andre und von andern; 

Ihm aber, der fie fi) beichaut, 
Gehören fie jet beim Wandern. 
Durch Wiejen jchlängelt fih ein Pfad, 

Wie zwiſchen Blumenbeeten. 
Ich weiß nicht, weſſen Fuß ihn trat; 
Er iſt für mich getreten. 
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Und neben in das Gras hinein, 
Wo fie wohl Futter Holen, 
Das Grün ift auch beim Wandern mein, 
Ein Teppich für meine Sohlen. 
Der Baum, der hier am Wege ftebt, 
Wem mag er Frudt erftatten? 
Doch weil mein Weg vorüber geht, 
So giebt er mir den Schatten. 
Sie haben ihn hieher gefett 
Wohl nicht zu‘ meinem Frommen; 
Ich aber glaube, daß er jet 
Sei eigens für mich gefommen. ' 
Der Bad, der mir entgegen raufcht, 
Kommt her mich zu begrüßen, 
Durch Reden, die er mit mir taufcht, 
Den Gang mir zu verfüßen. 
Und wenn ich feiner müde bin, 
Er wartet auf mein Winlen, 
Gleich wendet er fi zur Rechten Hin, 
Und ich zieh’ fort zur Linken. 
Die Lite find mir dienftbar auch, 
Die mir im Rüden wehen, 
Sie wollen do mit ihrem Haud) 
Mich fördern nur im Gehen. 
Und die in’3 Angeficht mich füßt, 
Sie will mir auch nicht Schaden: 
Es ift die Ferne, die mich grüßt, 
Zu fih mid einzuladen. 
Der Regen und der Sonnenſchein 
Sind meine zwei Gejellen, 
Die, einer hinterm andern drein, 
Abwechſelnd ein ſich ftellen. 
Der Regen löſcht der Straße Staub, 
Die Sonne macht ſie trocken; 
Daneben wollen Gras und Laub 
Sie aus dem Boden locken. 
Und ſpannt in ihrem Wechſelſpiel 
Sich aus ein Regenbogen, 
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Komm’ ich, entgegen meinem Ziel, 
Darunter her gezogen. 
Der Bogen ift für mich geipannt, 
Weil ich darunter walle; 
Zu Trägern find die Berg’ ernannt, 
Daß er auf mid nicht falle. 

Und wo ein Dorf entgegen. tritt, 
Da hör’ ih Glocken läuten. 
Sie meinen felber mich damit, 
Was könnt’ e8 fonft bedeuten? 
Sie läuten etwan einer Braut, 
Vielleicht auch einem Todten; 
Ich aber deut’ auf mich den Laut: 
Ein Gruß wird mir geboten. 

So zieh’ id im Triumphgejang 
Entlang die lange Straße; 
Und nie wird mir um etwa3 bang, 
Dos ih im Nüden lafle. 
Wie eines hinter mir entweidht, 
So kommt gleich her daS andre; 
Und nie hab’ ich das End’ erreicht 
Der Welt, ſoweit ih wandre. 


— 


An das Eichhorn. 


Ich bin in einem früheren Sein 
Einmal ein Eichhorn geweſen;— 
Und bin ich's erſt wieder in Edens Hain, 
So bin ih vom Kummer genefen. 
Falb»feurig-gemantelter Königsſohn 
Im blühenden grünenden Reiche! 
Du fibeft auf ewig wanfendem Thron 
Der niemals wankenden Eiche. 
Und kröneſt dich ſelber — wie machſt du es doch? — 
Anftatt mit goldenem Reife, 
Mit mazeftätifch geringeltem, hoch 
Emporgetragenem Schweife. 
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Die Sprofjen des Frühlings benagt dein Zahn, 

Die no) in der Knoſpe fich ducken; 
Dann klimmeſt du Laubige Kronen hinan, 
Dem Vogel in's Neft zu guden. 
Du läffeit hören nicht einen Ton, 
Und doch es regt filh die ganze 
Kapelle gefieverter Muſiker fchon, 
Dir aufzuipielen zum Tanze. 

Dann |pieleft du froh zum herbſtlichen Weit 
Mit Nüffen, Bücheln und Eicheln, Ä 
Und läſſeſt den letzten jchmeichelnden Weſt 
Den weichen Rüden dir ftreicheln. 

Die Blätter haften an Baum nicht feft, 

Den fallenden folgft du hernieder, 
Und trägft, fie ftaunen, zu deinem Neſt 
In ihre Höhen fie wieder. 

Du haft den ſchwebenden Winterpalaft 
Dir köſtlich zufammengeftoppelt: 

Dein Wärmftoff » haltendes Pelzwerk haft 
Du um did genommen geboppelt. 

Dir ſagt's der Geift, wie der Wind fich dreht, 
Du ftopfeft zuvor ihm die Klingen, 

Und laufcheft behaglich wie's draußen weht, 
Du frohfter verzauberter Prinzen! 

Mic fakt im Herbfte, wie dich, ein Trieb 
Zu fammeln und einzutragen; 
Doch Hab’ ich, wie warm es im Neft mir blieb, 
Nicht dort dein freies Behagen. 

Beneiden möcht’ ich den armen Mann, 
Der jelber fein Holz geht holen; 
Er freut fih dann mehr, als der Reiche Tann, 
Der Speijebereitenden Kohlen. — 

So ſchrieb der Dichter bei Kerzenjchein 
Im warmen heimlichen Zimmer; 

Und frör’ er, ein Eichhorn, im Wald allein, 
Er ſchrieb' es den Winter wohl nimmer. 
v 


— — 
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Herr Finke. 


„Herr Finke, warum 

Run heute jo ftumm, 

Der geftern gewejen fo laut?“ 

Weil heute nun Sie 

Mein Weib ift, um die 

Ich geftern geworben als Braut. 
„Und machet allein 

Dich fingen die Pein, 

Berftummen befriedigte Luft; 

So jollten die Wehn - 

Dir nimmer vergehn, 

Und ewig dir ſchwellen die Bruft! “ 
Im Bufen wohl blieb 

Zu fingen der Trieb, 

Dog trägt nun der Schnabel zu Reit; 

Wie fäng’ er dabei? 

Bald ift er nun frei, 

Dann fing’ ich mein häusliches Felt. 
Und wenn vom Geſang , 

Lebendig entiprang 

Dem Ei die befiederte Brut; 

Sie ſchauet fih um 

Nach Wutter, und ſtumm 

Berjorgt fie mein Schnabel und rußt. 
Sind aber nun flügg’ 

Auf eigenes Glüd 

Die Jungen dem Pfleger entflohn, 

Dann fing’ ich noch eins 

Im Schauer des Hains, 

Doch fing’ ich's aus anderem Ton: 
Mein Leben, mein Mai, 

Mein Lied ift vorbei, 

Ich fühle den herbftlichen Hauch. 

Ihr Kinder, wenn Har 
Ihr ſinget auf’8 Jahr, ⸗ 

So fingt es zugleich für mich auch! 


x 
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Mein Schnabel fich ſchied 
‚Bom eigenen Lied, 
Um fünfe zu füttern zulekt; 
Und finget von euch 
Nur einer mir gleich, 
So bin id dem Wald jchon erjett. 


Hainbuchenlaube. 


O Laub', in der ich manchen Tag 
Des Denkens und des Dichtens pflag, 
Wer denkt in dir und dichtet, 

Nun dich der Herbſt gelichtet? 

Sonnſtrahlen die das Laub gelüpft, 
Zaunkbn'ge die im Strauch geſchlüpft, 
Sahn ſtill mir ab vom Munde 
Den Klang im Herzensgrunde. 

Der alte Pächter ging vorbei, 

Und wußte nicht was mit mir ſei, 
Wie über'n Zaun er guckte, 
Und dann ſich ſeitwärts duckte. 

Ich aber, was mir Feld und Hain 
Und ihre Geiſter gaben ein, 

Von Leben und von Lieben, 
Hab’ ich hier aufgeſchrieben. 

Sie haben gern mit mir verkehrt, 
Mich was ſie wußten hier gelehrt; 
Nun ich von hier muß kehren, 
Wen werden ſie es lehren? 

Sie werden, wenn in Winternacht 
Sie ſich was neues ausgedacht, 
Herkommen mich zu ſuchen 
In dieſer Laub' Hainbuchen. 

Und wenn ſie da nicht finden mich, 
So werden ſie verbinden ſich 
Zu Tanz und Muſiziren 
Und Glanzirrlichteliren. 
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Dann ſpricht der Pächter, wo er lauſcht, 
Und fteht und hört wie's flimmt und raufdt: 
Der lange Herr, ich glaube, 
Spukt in der Buchenlaube. 


An Pomona. 


Böttlihe Pomone, 

Wo du bift geboren, 

In der ſchönen Zone, 

MWandelft du mit Floren 

Hand in Hand; die Blüthenfrüchtelrone 

Webet ihr vereint im Tanz der Horen. 
Gottliche Pomone, 

Wo ich bin geboren, 

In der Ichledten Zone, * 

Hab’ ih nicht an Floren 

Luft noch dir; fie ohne dich, du ohne 

Sie, habt euern beften Reiz verloren. 
Wenn der Lenz im Thale 

Schüttet aus die Blüthen, 

Unter'm heißen Strahle 

Sommerauen brüten; 

O mie labend, wenn auf voller Schale 

Du mir wollteft jaft’ge Früchte bieten! 
Menn im ftarren Reife 

Schon das Yahr verglommen, 

Iſt die duftig reife 

Frucht erft nachgekommen; 

Schauernd pflückt der Finger ſie, der ſteife, 

Und dem Gaumen iſt die Luſt benommen. 
Als die Roſe blühte, 

War nicht reif die Traube, 

Und als dieſe glühte, 

Kahl die Roſenlaube, 

Und die Poeſie umſonſt ſich mühte, 

Beide zu vermählen hier im Staube. 
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Einladung auf's Land. 


Wenn ihr aus der erſten Hand 
Liebt des Windes Blaſen, 
Und zu ſtreifen das Gewand 
Auf den thau'gen Raſen; 
Kommet, liebe Baſen, 
Liebe Vettern, kommt auf's Land! 
Wollt ihr ſehn ſtatt Tänzerſchritt 
Lamm und Böcklein ſpringen? 
Beide Augen mögt ihr mit, 
Und zum Vogelſingen 
Auch die Ohren bringen, 
Aber feinen Appetit! 
Zwar Rebhühner könnt ihr jehn 
Brüten an den Heden, 
Und im Kraute Häschen ſtehn 
Und die Löffel reden; 
Aber eins zu ſchmecken 
Laſſet euch die Luft vergehn. 
Denn die Leute von Geſchmack 
Wohnen in den Mauern, 
Saflen uns im Wirthſchaftsplack 
Auf dem Land verjauern. 
Säger, Höfer, Bauern 
Leeren in der Stadt den Sad. 
Mag das Börfchen noch jo reich 
Prangend fih umbaumen, 
Schwellen an den Xeften gleich 
Aepfel, Birnen, Pflaumen; 
Nicht für unfre Gaumen 
Macht die Landluft fie jo weich. 
Wohl auf den geblüimten Au’n 
MWächft des Viehes Futter; 
Aber ftaptwärts geht Kapaun 
Feiſt und Kalekutter; 
Wohlfeil iſt die Butter 
Dort, und theuer hinter'm Zaun. 
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Und wer in der Yülle wohnt, 
Laßt fih das behagen, 
Was die Mühe nicht verlohnt 
An die Stadt zu tragen, 
In die Stadt, den Magen, 
Dem der Leib des Landes Frohnt. 
Darum, Preunde, wollt ihr jatt 
Werden, und uns ſparen 
Einen Boten in die Stadt; 
Bringt ung mit Eßwaaren, 
Daß auch wir erfahren, 
Was das Land für Gutes hat. 


Entihuldigung nnd Einladung. 


Meine Freunde zu beſuchen 
Hindert immer mid) das Wetter, 
Da der Herbit ikt an den Buchen 
Golden färbt die grünen Blätter. 
Hebel ftimmt mid Wolf’ und Regen; 
Soll!’ ih in den ſchlechten Tagen 
In die Stadt auf koth’gen Wegen 
Meine Wetterlaunen tragen ? 
Aber wenn die Tage fonnen, 
Könnt’ ich dann mein Gärtchen Laffen, 
Wo des Jahres letzte Wonnen 
Ich nun muß in Reime faflen? 
Und fo bleib’ ich immer boden, 
Mag e8 regnen oder fonnen, 
Bis ih in die Winterfloden 
Mich werd’ haben eingeiponnen. 
Wenn im Winterfonnenfcheine 
Eure Feniter ftreift ein bunter 
Schmetterling, denkt, daß es meine 
Seele jet, und öffnet munter. 
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Oder wenn ihr mich noch ſehen 
Wollt in meinem Raupenſtand; 
In die Stadt kann ich nicht gehen, 
Alſo kommt zu mir auf's Land! 


— — 


Bedingte Einladung. 


Wer mich in den trüben Tagen 
Will beſuchen, ſei willkommen, 
Um die Wolken zu verjagen, 

Die das Haupt mir eingenommen. 

Mag er bringen Stadtgefchichten, 
Die mi wenig nur bewegen; 
Mag er aus der Welt berichten, 
Woran mir nicht viel gelegen. 

Mag er in des Wiſſens Sreife, 
Wohin ich mich nie verftiegen, 
Mit mir machen eine Reife, 

Und nur gar zu hoch nicht fliegen. 

Rüden, rütteln, zupfen, zerren 
An Vorhängen, die die Pforte 
Jener Welt wie Wolfen fperren, 
Scheint mir dann am rechten Orte. 

Zrüber Ausficht Unbeilfterne, . 
Froſt'ger Zeitung böfe Winde, 
Ungufriebne nah und ferne 
Sind, was ich begreiflich finde; 

Wo in die zu engen Räume 
Meines Häuschens eingebannet, 
Um geftörte Sommerträume 
Mid der Unmuth übermannet. 

Aber frei im Sonnenfcheine 
Wo ich fik’ in Gartenmitte, 

Da geſteh ich, daß ich Leine 
Stadigeſellſchaft mir erbitte; 
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Wo die Blumen Grüße tauſchen 
Mit mir und die Quellen fcherzen, 
Und die Lüfte ftill belaufchen, 
Was fi regt in meinem Herzen. 

O die fonn’gen Stunden fliehen; 
Laßt die letzten mich noch haſchen, 
Wie die Vögel, die ſchon ziehen, 
Noch die rothen Beeren naſchen. 

Hier mit Sonnenſchirm und Fächer 
Bring, o glänzendes Gewimmel, 
Nicht die Stadt und ihre Dächer 
Zwiſchen mich und meinen Himmel. 

Frei geſteh' ich's euch, ein neuer 
Diogen vor meiner Tonne, 

Daß ſo theuer mir nicht euer 
Antlitz iſt als meine Sonne. 


— 


Begegnung. 


Leute, die auf meinen Wegen, 
Wo ich gern Begegnung meide, 
Mandeln mir von vorn entgegen, 
Sind mir weniger zu Leibe: 
Grüß’ ich, dank’ ich, wie es ſei, 
Schnell ift e& an mir vorbei, 
Und mein Weg ift wieder frei. 
Aber die auf gleihen Wegen 
Hinter oder vor mir gehn, 
Läſtig ift’8 und ungelegen 
Die zu hören, die zu jehn, 
Wie die vordern träge weilen, 
Und die Hintern ſchneller eilen, 








Gleichen Schritt mit mir nicht theilen. 


Weder mag ich überholen, 
Noch mid) überholet jehn. 
Möchten alle Wanderjohlen 
So in gleichem Zuge gehn, 
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Daß wir eins und doch geſchieden, 
Ungeflohn und doch vermieden, 
Gingen unſres Wegs in Frieden! 


— M — 


Abendlied des Wanderers. 


Wie ſich Schatten dehnen 
Vom Gebirg zum See, 
Fühlt das Herz ein Sehnen 
Und ein füßes Weh. 

Wie die Möven fliegen 
Fluther uferwärtg, 

Möcht' ich nun mich ſchmiegen 
An ein treues Herz. 

Froh im Morgenfchimmer 
Zieht ein Wandrer aus, 
Aber Abends immer 
Möcht' er fein zuhaus. 


— — 


Waller und Raſter. 
1. 


Neulich, als ich war ein Wandrer, 
Zog ich leicht Dorf ein, Dorf aus, 
Und begriff nicht, wie ein andrer 
Sein möcht” ohne Noth zuhaus, 

So vergnüglich ſchien mein Schweifen, 
Daß es nicht war zu begreifen, 

Wie fie mochten Sicheln ſchleifen, 
Oder ſchau'n zum Fenſter raus. 

Heute, da ich bin ein andrer, 

Und mein Stab ruht an dem Thor, 
Kommt hingegen mir ein Wandrer 
Selber unbegreiflich vor; 

Lächeln muß ich unwillkürlich 
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Seines Treibens unnaturlich, 
Seiner Eilfahrt ungebürlich, 
Wo ich mir die Ruh' erkor. 
Wie als Weiler und als Wandrer 
Ich verſchieden mich empfand, 
Fuühl' ich, daß ſich auch ein andrer 
Fühlen darf nach feinem Stand. 
Sei das Loos wie meines Aller! 
jeder Raſter, jeder Waller, 
‘Immer fi zunächſt gefall’ er 
Mit und ohne Stab zur Hand! 


— 


Die Kurzſichtigkeit. 


Wenn fonft ein Aug’ eraltet, 
Das lang kurzfihtig war, 
Wird ihm die Kraft entfaltet 
Der Fernfiht Jahr um Jahr. 

Doch ich in jungen Tagen 
Sah Fernen richtiger, 

Und wurde, muß ich Hagen, 
Erſt alt kurzſichtiger. 

Je trüber mir, je älter 
ch werde, wird die ern’, 
Und bläffer felbft und fälter 
Die Sonn’ und jeder Stern. 

Dagegen mag mich freuen 
Gedoppelt nun das Nah, 

Dies Grün, das vor den Bläuen 
Ich ſonſt fait überſah. 

Und lange noch erfreuen 
Kann mich dies Nahe ja, 
Wenn ich mich nicht will ſcheuen 
Zu treten doppelt nah’. 

Soft’ ih das Fernglas brauchen? 
Was wäre der Erwerb? 

Die fernen Berge rauchen, 
Die Zinten find jo herb. 
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Der Frühling mag das Herbſte 
Berklären mit dem Hauch; 
Ich aber bin am Herbite, 
Der bat fein Schönes aud). 

Es fol mir nicht entrinnen 
Ein buntes Blatt am Baum, 
Bevor ih ein mich ſpinnen 
Muß in den Wintertraum. 


Zuſatz. 
Ihr aber ſaget: richtig 
Iſt deine Deutung nicht. 
Du nenneſt dich kurzſichtig, 
Und fern ſchaut dein Gedicht. 
Der Einwand iſt gewichtig, 
Doch hebt ihn leicht ein Laut: 
Des Auges Sehn iſt nichtig, 
Und nur die Seele ſchaut. 
An's Allernächſte knüpfet 
Das Allerfernſte ſich, 
Und Sehnſucht überhüpfet 
Den mittlern Himmelsſtrich. 


Abſchied von Neuſeß. 


Eh' ich diesmal von dir ſchiede, 
Mahnet meine Liebe mich, 
Ob ich endlich nicht im Liede 
Nennen woll', o Neuſeß, dich, 
Das wohl mancher, der dich kennet, 
Leicht in manchem Lied erkannt, 
Doch das ich — undankbar nennet 
Es die Liebe — nie genannt. 

Kückeris Merle II. 54 
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Neuer Sit am alten Koburg, 
Mir im Herbft ein neuer Lenz, 
Meine kleine Freudenfrohburg, 
Ehrenburg und Reſidenz! 
Deſſen Schatten ein Vertrauter 
Meiner Einſamkeiten ſprießt, 
Wo die Lauter hell und lauter 
Meinem Zaun vorüberfließt. 

Wo ich, was ich ſtrebt', erſtrebte, 
Wo ich, was ich rang, errang, 
Meinen Liebesfrühling lebte, 
Meinen Liebesfrühling ſang. 
Könnt' ich auch in dir verleben 
Meinen Lebensherbſt! in dir 
Ihn verſingen? Das nicht eben; 
Gieb nur das Verleben mir! 

Ein Verleben und Erleben, 

Ein Ausleben rein und gar, 

O Natur, wie du gegeben 

Allen Pflanzen dieſes Jahr, 

Wo du noch mit Sonnenglanze 
Krönſt den Baum, den du entfärbft; 
Sp in meiner Kinder Kranze 

Laß nich leben meinen Herbft! 

Doch warum nicht auch ihn fingen? 

St nicht Hier Poetenluft? 

Und fogar, vor allen Dingen, 

Iſt nicht hier Poetengruft? 

Ya, dent Reifevater Thümmel, 

Der noch manden heiter rührt, 
Steht, entfernt von Stadtgetimmel, 
Dort fein Denkmal aufgeführt, 

Wohlgewählt auf angenehmer 
Mittlerer Erhöhung dort, 

Wo fi darftellt zu bequenter 
Ueberſchauung Thal und Ort; 
Wählte nicht der reifematte 
Sich die legte Ausficht ſchön, 
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Der ſtets ſeinen Standpunkt hatte 
Auf des Lebens mittlern Höhn? 
Gegenüber aus dem Fenſter 

Meiner Wohnung ſah ich ſchon 

Oft zur Stunde der Geſpenſter 

Auf dem Grab den Götterfohn 
Stehn, und auf der Wipfel Wallen 
Niederihau’n in Mondenſchein, 
Lauſchend auf die Nachtigallen, 

Die fein Herzog hegt im Hain. 
Schön ift e8, zum Freunde haben 
Einen Fürften, der den Mann 
Lebend ehren, und begraben 

Auch in Ehren laflen kann; 

Schön ſolch einen, der vor allen 
Die Natur und Kunſt jo liebt, 
Daß er ſelbſt den Nachtigallen 
Freie Statt im Freien giebt. 

Mir ein Denkmal aufzuführen, 

WIN ih Fürſten nit bemühn; 
Wie ſich meine Saiten rühren, 
Steigt e8 in die Wollen kühn, 
Höher, glänzender und größer, 

Um mit Stolz herabzuſchau'n 

Auf die beiden höchſten Schlöffer, 
Die fi dort entgegen bau’n: 
Dorther ob der Stadt die Veite, 
Hinter der die Sonne jteigt, 

Dort die jhön erneuten Refte 
Kahlenberg's, wo fie ſich neigt. 
Nordwärts neigt fie fi) den Zinnen 
In ‚des Sommers höchſtem Stand; 
Wenn fies ſüdwärts thut, von binnen 
Treibt un3 dann der Herbft vom Land. 
Wenn no auf den Burgen Riejen 
MWohnten wie in alter Zeit, 
Könnten brüderlich von diejen 
Beiden auch, wiewohl jo breit 
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Drunten mit dem Blüthenprangen 
Sich dazwiſchen legt das Thal, 
Zwei darüber hin ſich langen 
Morgentrunk und Schlafpokal. 
Aber nun, vor Rieſenſchatien 
Ueber'm Haupte wenig bang, ⸗ 
Zeichn’ ich durch bethaute Matten 
Zu dir meinen Morgengang, 
Stahlenberg, vorbei dem Weiber, 
Der empor den Frühdampf ſchickt, 
Den mein Auge droben freier 
Mit der Sonne niederblidt. 

O mie oft in ſolchen Stunden, 

Wo dein Luftichloß, unbeſucht, 
Gleichſam ſchläft, Hab’ ich gefunden 
Meine Luft hier ungefucht! 

Jeden Gang hab’ ich betreten, 
Und bejefien jede Bank, 

Die man, von mir ungebeten, 
Doch gemacht zu meinem Dant. 
Keine mehr zu meinem Dante 

Als genüber die dem Schloß, 
Das von da wie ein Gedanke 
Alter Zeiten ftill und groß 

Sid vor Aug’ und Seele ftellet, 
Altergrau und jung zugleich, 

- Shmud und MWohnlichkeit gefellet, 
Wie ein künft’ges deutſches Reich. 
Aber nun in dunklen Forften 

Laßt mich meinen Heimmeg |pähn, 
Wo die freien Bögel horften, 

Und gefangne Thiere gehn; 
Staunend hab’ ich hier gehöret, 
Und verwundert auch gefehn, 

Mie der Hirſch im Dickicht röhret, 
Und wie ihm die Zaden jtehn. 
Tretend aus des Wildes Zaune, 
Schließ die Gatter Hinter dir, 
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Dankbar dak dir Fürftenlaune 

Zeiget manches feltne Thier, 

Selbft den Steinbod, der getreulich 

Her fam mit der Schweizerei, 

Aber klagt, daß es abſcheulich 

Flach auf dieſen Alpen ſei. 
Herbſtwind, der du dieſe Felder 

Zum Heerlager nun gewählt, 

Lichte zögernd dieſe Wälder! 

Denn die Blätter find gezählt 

Bon dem Heren; wie jeine Krone 

Dat er Laubeskronen lieb, 

Brechen kann er jehn nicht ohne 

Mitleid einen grünen Trieb. 
Gleichwie einft am Helleiponte 

Xerres, als er zog einher, 

Ungerührt nicht jehen fonnte 

Einen Platan, weldem er 

Eine Ehrenſchutzwach ftellte, 

Daß ihm jei gekränkt fein Laub; 

Den das Berjerheer nicht fällte, 

Nahm der Winter doch zum Raub. 
Und fo jei nur ungejchmeidig, 

Wirf die Blätter auf den Rain! 

Hier vertreibeft du mid) leidig, 

Doch ich ziehe jekt zum Main; 

Morgen zieh’ ich Hin zum Maine, 

Wo du jebt die Blätter ftreifft 

Bon dem Berg, wie hier vom Haine, 

Doch darunter Trauben reifft. 
Daß an ihm ich bin geboren, 

Macht den Main fo lieb mir nicht, 

Als daß er im Tanz der Horen 

Diefen Kranz, den lebten, flicht; 

Ja, mich zieht aus deinem Frieden, 

Neu erlorner Heimathsport, 

Keine Frucht der Hejperiden, 

Sondern nur die Traube fort. 


Und ich werd! in dir, o Neuſeß, 
Ganz vor Heimweh fein umſchanzt, 
Dann ich ftatt des MWaldgefträußes 
Neben erft hab’ angepflanzt. 

Hab’ in jedem Stand der Sonne 
Schon darauf di angeſchaut, 
Da und dort mit Herzenswonne 
An der Zukunft Wein gebaut. 

Wo der Goldberg feine Halde 
Sanft zum Mittagftrahle kehrt, 
Und die Stirn mit Eichenwalde 
Gegen Nord und Oft bemehrt; 
Dort, wo ſpärlich goldne Aehren 
Wachſen, wächſt ein goldner Wein, 
Den als Sonnentind gebären 
MWunderähnlih Sand und Stein. 

Dort im felbftgepflanzten Garten, 
Wenn zur Wahrheit wird ein Traum, 
Will ich meiner Reben warten, 
Und mir prefien Purpurſchaum, 
Ihn zu jpenden meinen Lieben, 
Allen, die mein Herz erlor, 

Allen, die durch Gott mir blieben, 
Und die ich dur ihn verlor. 


Die Früchte und Die Traube. 


Wie vielfarbiges Edelgeftein 
Auf Imaragdener Schale 
Unter'm Dedel von Saphyridein, 
Glänzen die Frücht' im Thale. 

Sie alle find Halbedelgeftein, 
Trüb' undurdfihtig im Grunde; 
Ganz Har im Aug’ ift die Traub’ allein, 
Und zerſchmelzend im Munde. 
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Alle find wie der Granatenkern 
Proſerpina's, erdtheilhaftig, 
Und dem olympiſchen Tiſche fern, 
Nur die Traub' iſt nektarſaftig. 
Jede andere Erdenkoſt 
Dänmpft Geiſtes Himmelsfunken; 
Nur die Traub' iſt gegefiner Moſt, 
Noch eh' ſie als Moſt wird getrunken. 
Da das Trinken viel edler iſt, 
Und Eſſen im Werth muß ſinken; 
O wüchſen mir Trauben zu jeder Friſt, 
Um aud mein Eſſen zu trinken! 


Spaziergangssilnterhaltungen. 
1. 


Wie kennen ſich zwei Vögel nur 
An Farben oder Zeichen, 

Da gleih an Federn auf der Flur 
Biel hundert Vögel ftreichen? 

Ich kann den einen nidt am Ruf 
Bom andern unterjcheiden;; 
Vielleicht kann der e8, der fie ſchuf; 
Wie können es die beiden ? 

Die Tennet den, der kennet die 
Bon allen andern Schönen; 

Sie nennet ihn, er nennet fie 
Mit unnennbaren Tönen. 

Sie kennen fih im ſtummen Flug. 
Im ſchweigenden Entfliehen; 

Es muß, wenn irgendwen, ein Zug 
Des Herzens fie wohl ziehen. 

Und dieſer Zug iſt der zum Neſt, 
Das ſie gemeinſam weben, 

Das als der Mittelpunkt ſteht feſt, 
Nach dem ſie beide ſtreben. 
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Zum Nefte hin fie finden fi 
Bon ihren fernften Flügen, 
Erkennen und verbinden ſich, 
Das Zeichen kann nicht trügen. 
Denn feinen führt fein Trieb hieher, 
Als beide die da brüten; 
Und vor dem Gierdieb, dem Häh'r, 
Wird fie ihr Glück behüten. 


2. 


Ueberraſcht im Feld vom Regen, 
Ei’ ih einem Wald entgegen, 
Wo von dichtbelaubten Baum 
War geſchützt ein trodner Raum. 
Doch als ich erreicht ihn hatte, 
Tröpfelt es von Blatt zu Blatte, 
Und im Feld ift Sonnenfdein ; 
Wo ih bin, muß Regen fein. 


8. 


Wie die Knoſpen an den Zweigen 
Still den Winter über bangen, 
Um die Blüthen gleich zu zeigen, 
Wenn der Frühling angefangen; 

So aud hingen dort indeſſen 
Raupennefter angeiponnen, 

Gleich die Blüthen abzufrefien, 
Wenn fie aufzugehn begonnen. 

Selten, manchmal doch, verloren 
Geht die Knoſp' im Winterfroft; 
Uber niemals ift erfroren 
Eine Raup’ im Ichärfiten Of. 

Und nur dieſes dient zum Troſte, 
Wenn fie jelber nicht erfriert; 
Daß fie wenigftens vom Froſte 
Auch den Nahrungszweig verliert. 
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4. 


Betrübters hab’ ich nicht geſehn, 
Als jüngft an einem Schmetterlinge, 
Der wollt’ auß feiner Pupp' entitehn, 
Und wußte nicht wie er’3 vollbringe. 
Nicht wollt’ ihm auseinander gehn 
Die krüppelhaft verihrumpfte Schmwinge, 
Noch recht in ihren Yugen drehn 
Des Leibes haldgefärbte Ringe. 
Was fünne Belleres geſchehn 

. Dem fehlgebornen halben Dinge? 

- Tritt zu, und laß es untergehn, 
Daß irgendwo es neu entipringe! 


⸗ 


Os 


Gebaut ift ein Net im Baum, 
Das Neft hat grade foviel Raum, 
Daß e3 der Vogel, der drin hedet, 
Mit jeinem Leibe ganz bevedet. 
Fünf Eilein liegen ftil im Haus, 
Doch wenn die Vöglein kriechen aus, 
Hat mählich, ohne daß es ſcheitert, 
Das Neft mit ihnen fich erweitert, 
Die jelbft auch figen fo gefug, 
Daß es für al? ift weit genug. 
Und wenn fie fih nicht wollten fügen, 
Mürd’ auch ein größres nicht genügen. 
Doh wenn fie find geworden flügg’, 
Verſuchen mollen fie ihr Glüd, 
Hinauszuflattern und zu hupfen; 
Und wollen fie zurück dann ſchlupfen, 
So ift daS alte Neft zu Klein, 
Und nimmt nit mehr den Haufen ein. 
Und wollen fie im Neite leben, 
Muß jeder ſich ein eignes weben. 


— 
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Zußteife s Erinnerungen. 
1. 
Pas Wirthshausſchiſd. 


Ein gar einfaches Wirthshausichild, 
Ein bloßer Ring, darin fein Bild, 
Drein kann fih zum Ergötzen 
Ein jeder Vogel ſetzen. 

Wenn fi darein die Taube jeßt, 
Wird liebevoll der Gaſt gelekt; 
Wenn drin der Geier hupfet, 
Sp wird der Gaft gerupfet. 

Schon öfter bin ich eingelehrt, 
Und gute Zehrung war beichert, 
Die Zahlung doch geringe, 

Die Taube ſaß im Ringe. 

Doch heute kehrt' ich wieder ein, 
Es foll zum legten Male fein, 
Der Gei’r ift drin geſeſſen, 

So theuer war das Effen. 


2. 
Pie Wirthshausſchwalbe. 


Es wohnen fromme Schwalben 
In Häufern allenthalben, 
Allein im Wirthshauslärm 
Bei Tanzmufif und Fiedeln 
Und wilden Nachtgeſchwärm 
Mag eine fih anfieveln. . 

In meinem Wirthshaus nur 
Hat gegen die Natur 
Sich eingewohnet eine. 

Was rüg’ ich das an ihr? 
Ich felber auch bin feine 
Winrthsſchwalb', und bin doch bier. 
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Sie wird mo anders niften, 
Und ift nur bier auf Friſten, 
Wie ich, nur übernacht. 
Worin find wir verjehieben ? 
Sie fliegt hinweg erwacht, 
Ich geh’, und auch zufrieden. 

Und noch ein Unterſchied: 

Sie hat mit einem Lied 
Beim Wirth ſich abgefunden, 
Das fie im Schlaf ihm fingt, 
Ach aber bin verbunden 

Zu Geld, das befjer klingi. 


3. 


Ich ſaß am Regentage 
Auf meinem Wirthsalten, 
Und ſah mit Unbehage 
Die trübe Gegend an; 
Mit meinem Rüden lehnte 
Ah an dem Bienenjtand, 
Der hinten hin ſich dehnte 
Weit um des Haufe Wand. 

Und durch der Bretter Kluften 
Und Riten quoll und drang 
Gemiſcht mit ſüßem Duften 
Ein Summen wie Gejang. 
Was machen nun die Bienen 
An einem ſolchen Tag? 
Sie laſſen fi ihn dienen 
Zu füßem Quftertrag. 

An vielen Sommertagen, 
Bom Morgen früh erwacht, 
Sie hatten einzutragen 
Und ſchliefen mid bei Nacht; 
Zu ſcheiden und zu fichten 
Und mit Behaglichkeit 
Die Waben jhön zu dichten, 
Sie hatten Feine Zeit. 
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Die haben ſie nun heute, 
Nun ruht ihr Sammeldrang, 
Sie freu’n fi, ihre Beute 
Zu ſchmücken mit Geſang. 
Laß dir's umfonft nicht jagen: 
Du haft viel rohen Seim 
Bei Sonnidein eingetragen, 
Nun bild’ ihn aus zum Reim! 


4. 


Schwalbe baut ihr Neft aus feuchten Lehmen, 
Mag dazu fein Gräschen nehmen, 
Klebt e8 an des Haufes alte Bühne, 
Und verſchmähet gar das Grüne. 
Mag fie gar von der Natur nichts haben? 
Ya, zum Mittagfchmaufe laben 
Mag fie eines Milchdiebs armes Seeldhen; 
Davon ward fie weiß am Kehlchen. 
Und zum Imbiß beißt fie todt ein Immchen; 
Davon ward ihr Har das Stimmchen. 
Ohne fo viel von Natur zu lieben, 
Wär fie Schwarz und ſtumm geblieben. 


5. 


Die Bien’ im Blumentruge 
Hat Seim genaſcht, 
Worauf die Schwalb’ im Fluge 
Die Biene haft. 

Die Schwalbe wird dem Sperber 
Darauf zum Raub; 
So jpeijet der Berberber 
Nun Blüthenftaub. 

Und fo genießt ein Reicher 
Auch die Natur, 
Der ſchließt in feinen Speicher 
Die Luft der Flur. 


— 541 — 


Die Schwalben fliegen iächtig 
Das Dorf noch einmal um, 
Geſellig und einträchtig, 
Und ſind dabei nicht ſtumm. 

O dürften ſie erzählen 
Von lauter Einigkeit, 

Und müßten nicht verhehlen 
Biel böjen Zank und Streit, 

Unfrieden, den mit Grauen 
So mande Hütt' umſchließt, 
Daß unterm Dach zu bauen 
Die Schwalbe faft verbrießt. 


7. 
Unter der Dorffinde. 


Vom Werth des Schattens wird uns Kunde, 
Wenn ſolche Hi’ er dienet abzuhalten. 
Der Baum fteht mit fich jelbft im Bunde, 
Zum Kampf fi ftärfend gegen Gluthgemalten. 
Kühn breiten ſich die obern Aeſte 
Der Sonn’ entgegen, fehirmend ob den untern, 
Und diele duften Kühl’ empor auf’3 Belte, 
Zum Sonnenlampf die obern zu ermuntern. 
\ 
8. 
In einer Kalten Shludt. 
Wo ift der Frühling? wer hat ihn gejehn? 
Ich habe gehört, es tft wohl ein Scherz, 
Er fol von Gefild zu Gefilde gehn; 
Wann fommt er in mein gefrorenes gen? 


Geſchah es nicht im März, 
Mög’ es im Mai geichehn! 
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Sie haben von Süden das Licht mir verbaut, 
Bon Norden das Eis auf mich gehäuft. 
Und wenn der Sonnftrahl nicht ſcharf drein ſchaut, 
Und wenn der Lenzguß nicht ſchmelzend träuft; 
So fürcht' ich, er verläuft, 

“ Und läßt mich unerthaut. 

9. 
In dieſem Dorf an jedem Haus 
Ein Weg herein, ein Weg hinaus, 
Daß jeder mag nach eignem Frommen 
Geſchwind zu Feld und heimwäris kommen. 
Bei jedem Haus ein Loch am Thor, 
Ein Hund darin, ein Hund davor; 
Es hält zum Schuge feiner Güter 
Si jeder feine eignen Hüter. 
Der Wandrer irrt auf feinem Steg, 
Zu einem Haus führt jeder Weg; 
Doch, wenn ihn nicht der Hund wird flellen, 
Plagt er ihn doc mit feinem Bellen. 
Wie vieles Gras wird, iſt's nicht ſchad? 
Bertreten dur jo manden Pfad! 
Und wie viel Brot die Hunde frefien, 
Das jelbit die Bauern könnten efjen! 
Und madten fie das Dorf entlang 
Statt vieler Gänglein einen Gang, 
Wo all’ einträchtig könnten gehn, 
So möchte Gras auf Wieſen ſtehn. 
Und wenn ſie ſtatt der Hundeſchaar, 
Anſtellten einen Wächter gar, 
Der würde ſtill das Dorf behüten, 
Und feine Hunde würben wüthen. 
10. 
Wer durch's Land 
In der Kutiche fährt, 
Bornehmes Gewand 
Er leicht entbehrt, 
Der Wirth ehrt ſchon die Pferde. 
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Doch wer auf die Fahrt 

Sich macht zu Fuß, 

An rechter Art 

Si Heiden muß, 
Man kennt ihn nicht an der Geberbe. 


Die Eilfahrt. 


Die Welt wird weit und immer weiter, 
Das Wiflen breit und immer breiter; 
Es mehren ih Entdeckungsreiſen 
In äußeren und innern Sreijen, 
Dort einen neuen Welttheil weijend, 
Und hier ein neues Weltheil preijend: 
Und alles will doch fein gejehn, 
Und alles fol man doch verfiehn! 
Mer das bedenkt, dem wird’s beklommen, 
Wie er durch alles durch Toll kommen, 
Und für fo vieles Zeit gewinnen, 
Zu enden nicht, nur zu beginnen. 
Sonft, wer zwei fremde Sprachen Iernte, 
Zehn Meilen fih vom Haus entfernte, 
Der war gereift, der war gelehrt; 
Das iſt num nicht der Rede werth. 
Auf Alpen, Pyrenä'n, Karpathen, 
Ob wandernd deine Füße traten, 
Du biſt no in Europa’s Mitten, 
Haft nicht die Heimath überjchritten. 
Wie ſchrumpft das ein und wird zu Schanden 
Bor Kordilleren oder Anden! 
Und vor des Niagara Braufen 
Was will ein Rheinfall von Schaffhaujen? 
Wer nicht die ganze Welt kann jehn, 
Soll Lieber nicht vom Haufe gehn. 
Dod fie zu jehn macht man dir leichter, 
Die fernern Ziele jchnell-erreichter 
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Durch die in unſern Eilfahrtstagen 
Erfundnen Eildampfſchiff' und Wagen. 
Die Zwiſchenräume find verſchlungen, 
Wie ſchnell ein Blig zum Ziel gedrungen. 
In ſolcher Fahrt ift eine Art 

Bon göttlicher Allgegenwart. 

Auf welchem Punkt im Erdenrunde, 

Wo willft du fein zu welcher Stunde? 
Sit ein, fahr’ zu, halt’ an, fteig’ aus! 
Steig’ wieder ein und fei zu Haug! 

Du haft, was Monde fonft getrennt, 
Wie Sonn’ in Einem Tag durchrennt. 
Wie ein Spaziergang durch den Garten, 
"Geht eine Fahrt durch Vänderfarten. 

Wie auf der Karte Blick und Hand 
Hinftreift und jpringt von Land zu Land, 
Und fih nicht ſtößt an Grenz und Ränder, 
So geht’8 ohn' Anſtoß durch die Länder, 
Und, ohne daß man fich’8 verfieht, 
Durh’a Wiſſenſchaften⸗Allgebiet, 

Wenn du ein Converjations - 

Lexikon braudft ftatt Poſtillons. 

Wie bort der weitfte Raum verengt, 

Sit hier das Breitfte ſchmal gedrängt, 
In jeder der gedrängten Spalten 

Ein ganzes Wiſſensfach enthalten; 

Und über alle Wiflenslüden 

Geht's fiher auf den Eſelsbrücken. 

Wenn du nun wirft im Eilfahrtswagen 
Das Eilfahrtswörterbudh auffchlagen, 
Machſt du mit eins die Doppelfahrt, 

So meitgereift als hochgelahrt. | 
Schnell mad’ fie mit, dieweil du jung, 
Dat du hindurchkommſt bald genung, 
Und fehreft heim, um zu vergeſſen, 

Was du haft auf dem Flug beieflen, ' 
Und in Bei zu nehmen Hug, 

Was man befigt nicht auf dem Flug. 








Ermunterung zum Briefwedhiel. 


Wir thun alsob wir hundert Jahre 
Noch Freunde follten jein, 

Und morgen nicht die Tobtenbahre 
Könnt’ enden den Verein; 

So jelten jehn wir uns, und fohreiben 
Uns feltmer nod, wie dumm! 

So aneinander bin zu treiben, 
Wie Fiſch im Wafler, ftumm. 

Berfäumten Plunder nachzuholen, 
Berbietet neuer Quark; 

Doch fortan jei uns nicht geftohlen 

Ein Funkchen Lebensmarl. . 
Zuförderft melde mir, ich barre, 

Mie Leib und Leben hält, 

Daneben, von dem Weltwirrwarre 

Was etwa dir gefällt. 

Laß uns dem Strom der Zeiten. laujchen, 
Als nähm’ er uns nicht mit! 
Bernünftiges Geſpräch zu taujchen, 
Belebt den Wanderjchritt. 


Reifegefellihaft. 

Wo der Schidjalswege 
Kreuzen ſich joviel, 
Und auf eignem Stege 
Jeder ſucht fein Ziel; 

Hoffe nicht, da einer 
Mit dir Halte Schritt 
Länger, als auf deiner 
Bahn ift feine mit. 

Näher nur berühren 
Hier fh dann und wann 
Zwei der Weg’ und führen 
Auseinander dann. 

Rüderts Werte II. 35 





— 46 4 


Und wer eine Weile 
Mit dir theilt den Gang; 
Hoffe nicht, er theile 
Ihn fein Lebelang! 
Dente, daß er immer 
No kann ſeitwärts gehn, 
Eh’ im Abendſchimmer 
Dir die Berge ftehn. 


Empfehlung der Ueberſchuhe. 


Du wuünſcheſt einen Zauberſchild, 
Im Dradentampf der Zeit dich zu beichügen, 
Und Flügel, dich in's Lichtgefild 
Emporzutragen über Pfuhl und Pflgen. 
Du mußt der Seele weichen Fern 
Am Innern bergen unter rauhen alten, 
Der Welt unreinen Anbau fern 
Dem Himmelsjpiegel deiner Liebe halten. 
O Pilgersmann, nicht unbeſpritzt | 
Geht man in dem Gedräng auf koth’gen Wegen; 
Doch ift das Aeußre nur beichmikt, 
Wirſt du den Schmut mit deiner Hül’ ablegen: 
Wie, wer in Ueberfchuhen geht, 
Am Ueberrod und unter'm Regendache, 
Sie legt im Borplag ab, und ftebt, 
Ein neuer Menſch, im neuften Prunkgemache. 


— —— 


Nachtwache. 


Wenn ich aufwach' 
In der Nacht, 
Die den Lauf hat 
Halb vollbracht; 
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Welche Straf’ if 
Nacht, dein Gang, 
Wenn der Schlaf ift 
Minder lang! “ 

Bon dem Thurm ſchnarrt 
Her ein Ton, 

Doch der Sturm barrt 
Seiner Shon, 

Der ihn Hinführt 
Dumpf zur Gruft, 
Eh’ der Sinn fpürt, 
Was er ruft. 

Und kein Hahnruf 
Iſt erweckt, 
Deſſen Anruf 
Geiſter ſchreckt; 

Deſſen Anſchrei 
Weckt den Tag; 

Wo der Hahnſchrei 

Sitecken mag? 

Nur ein Hahn kräht 
Stumm und todt, 
Den nicht angeht 
Meine Noth; 

Wetterhahn kräht 
Ohne Troſt, 

Wie ihn anweht 
Nord und Oſt: 

Aber anſagt 
Er mir nicht, 

Ob herantagt 
Morgenlicht. 

Wächters Nachtruf 
Auch nicht wacht, 
Deflen Machtruf 
Schreckt die Nacht; 

Hat ſein Wachthorn 
Nicht verſucht, 
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Das der Naht Sporn 
Biebt zur Flucht. 
Mächters Wacht jchläft, 

Rings um mid 
Shläft’s, die Nacht Ichläft, 
Nur nicht ich. 

Wachteſt nur du 
Eine mir, 
Taſchenuhr, du 
Kleine bier! 

Aber unzart 
Läßt im Stich 
Deine Unart 
Manchmal mich; 

Tags nur gehſt du, 
Wann ich geh'; 
Stille ſtehſt du 
Nachts, o Weh'! 

Heut’ auch liefft du 
Mit mir friich, 

Nun entſchliefſt du 
Auf dem Tiſch. 

Nun erwachft du 
Mit Geſchwirr, 

Und nun machſt du 
Gar mich irr. 

Leg' ich hin dich 
Wieder fein, 
Schläfſt du in di, 
Mieder ein. 

Und mein fluchkrank's 
Ohr hört nur - 
Noch des Buchſchranks 
Todtenuhr. 

In den Ticktack 
Miſcht fich dumm 
Verſeſchnickſchnack, 
Reimgeſumm. 
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Das Gewühl hat 
Nimmer Ruh’; 
Wie ein Mühlrad 

Immer zu. 

Wie ſich's zieht, wirrt, 
Schlingt und flicht! 
Ob's ein Lied wird, 
Weiß ich nicht. 

Nur am Tag' iſt's 
Wohlgemacht, 

Eine Plag' iſt's 
In der Nacht. 

Nur am Licht treibt's 
Auf zur Luſt, 
Ohne Licht bleibt's 
All ein Wuſt. 


Der Nachtſturm. 


Der Sturm, der hier die Fahnen trillt 
Und reißt vom Dad die Schindeln, 
Macht draußen, wo die Brandung jhwillt, 
Zum Abgrund Schiffe ſchwindeln. 

Er Hat den größten. Theil der Wuth 
Berloren auf dem Ritte 
Bis ber zu und; es ift doch gut, 
Zu wohnen in der Witte. 

Was muß das für ein Leben fein 
In ſolchen Ungemittern ! 

Es wird dort ein. Erbbeben fein, 
Hier iſt's ein Fenfterzittern. 
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Raiurkunfl. 


Bon deinen ew’gen Formen, 
Den reiten Schönheitänormen 
Laß lernen mid, Natur! 
Du baueft feft und ficher 
In unveränderlidher 
Geftalt die gleichen immer nur. 
Gewächſ' in deinem Garten 
Sind lauter Dichtungsarten, 
Ein reicher Ueberſchwang, 
Die nie fich ftörend mifchen, 
Dog find nicht zwei, dazwiſchen 
Nicht wär’ ein ſchöner Uebergang. 


’ 


Im Mondidein. 


Aus der ern’ iſt ſchön die Welt, 
Werth daß fie gefalle, 
Wie der Mond mir wohlgefällt, 
Unter dem ich walle. 
Ob er näher auch bejehn 
Mir jo wohl gefiele; 
Da die Probe nicht beftehn 
Mondgefichter viele! . 
Darum Sieh’ nur’ zu genau 
Dir nichts an im Leben. 
Auch der kahle Berg ift blau, 
. Fern von Duft umgeben. 


— 2. 
. 


Das Schwabenalter. 


Als ich in's Schwaͤbenalter 
Eintrat mit vierzig Jahren, 
Wo der Verſtand den Schwaben 
Soll kommen nach dem Sprichwort; 
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Hofft' ich, er follte Tommen 

Mir auch; wer aber nicht kam, 

MWar.der Berftand. Ich fragte: 

Warum zur anberaumten 

Friſt bift du nicht gefommen ? 

Er jprach: Ei, Unverftänd’ger, 

Darfft du auf's Schwabenvorrecht 
Anſpruch als Franke maden? 
So mukt’ ich mich gedulden, 
Zehn Jahr noch mich begnügend 
Mit meinem Unverftande, 
Bis an der Funfziger Grenze. 
Nun Hoff’ ich, der Verftand wird 
Berftändig g’nug fein endlich, 
Um aud zu mir zu kommen. 
Ich den!’ es ihm nerftändlich 
Zu maden, daß es ſchändlich 
Und unrecht wär’ unendlich, 
Sollt' ih als Franfe längern 
Vorſprung den Schwaben lafſen. 


\ 


— — 


Lob des Abendrothes. 


Das Abendroth iſt ſchöner als das Morgenroth; 
Zum erflen, weil es iſt bequemer anzuſehn, 
Und man deßwegen früh nicht aufzuftehen braudt; 
Zum andern, weil im Abendroth luſtwandeln gehn 
Die Schönen, die noch ſchlafen, wann der Morgen haucht; 
Zum dritten, weil die Abendröthe jchönen Tag, 
Die Morgenröthe jchlechten prophezeien mag; 
Zum vierten endlid, und das ift in meinem Sinn 
Was giebt den Ausſchlag: weil ich ſelbſt dem Abendroth 
Des Lebens näher als dem Morgenrothe bin. 
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Lob des Alters. 


Das Alter ift der Jugend vorzuziehn, 
Weil wohl das Alter einer Jugend denkt, 
Die Jugend aber denkt an's Wlter nicht. 
Dann ift dem Alter diefes Recht verliehn, 
Daß es der Jugend firaflos Neigung fchentt, 
Und eiferfüchtlos fie zu Kränzen flicht. 
Sie brauchen nicht zu fürdten noch zu fliehn; 
Und wo fie fliehn, jo fieht er's ungekränkt, 
Denn eine Braut ſucht und verliert er nicht. 


Auf Dem Spaziergang. 


O fieh doch die Geſichter an, 
Die dir vorüber mwallen, 
Und jage nicht: Mas geht's mich an ? 
Sie follen dir gefallen! 

Halt nur die Augen aufgethan, 
Sie werden dir gefallen; 
Wenn e8 dein Blick ergreifen kann, 
Ein Menſchlich's ift in allen. 


[4 


unterbrechuug. 


Ich hörte hier vor Tagen 
Ein Finkenmännlein tagen, 

, Dein war noch nicht gefunden 
Ein Weibchen und verbunden. 
Darauf nah wenig Tagen 
Hört’ ih ein Pärchen ſchlagen, 
Und in gar andern Tönen, 
Den Mann mit feiner Schönen. 
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Dann ward es ſtill im Neſte, 
Nun wurden laut die Aeſte, 
Es piepten ſchon die Jungen, 
Es war noch nicht geſungen. 
Bald wird auch das gelingen, 
Sie werden fliegen, ſingen, 
Nicht einfam- lange klagen, 
Und paarweis ſelber fchlagen, 
Bis in der Jungen Neſte 
Auch piepen junge Bäfte 
So geht in Tag und Wochen 
Das Felt ununterbroden. 
Der weite Wald würd” enge 
Für Nefter und Gefänge, 
Wenn nieht der Winter ſpräche 
Darein, der's unterbräche. 





Die Blumen an ihren Pfleger. 
| De 


Du trinkft und iffeft 
Nah Herzbedünken, 
Dabei vergifieft 
Du unfer Winten, 
Und nicht ermiſſeſt, 

- Daß wir aud trinken, 

. . Um fatt zu blinfen, 
Nicht matt zu ſinlen. 

D Freund, du wiffeft, 

Daß wir nicht efien 

Zugleih wie du; 

- Darum ftatt deſſen 

‚Sollit du uns meffen 

Gedoppelt zu . 

Den Rahrungstrant, 

So Hlühn wir Dant. 
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Der, jolang wir Blte braten, 
Du uns gabeft reichlich Trank, 
Läfeft uns nun trocken ſchmachten, 
Da die letzte Knoſpe ſank. 

Giebt ein Herr in ſolchem Falle 
Doch dem ausgedienten Hengſt 
Auch das Gnadenbrot im Stalle, 
Den er nicht mehr reitet längſt. 

Und die Nachtigall im Bauer 
Pfleget, der ſie lieb gewann, 
Wann ſie Dank mit altersrauher 
Kehle nicht mehr ſingen kann. 

Und ſo ſollteſt du uns pflegen 
Und zum Lohne deiner Muh'n 
Wollten wir, verblüht für Heuer, 
Dir auf's Yahr yon neuem blühn; 

Weil die Pflanze, wie fein Bogel, 
Wie kein Thier, ſich deß erfreit, 
Daß fie Jugend aus dem Alter, 
Leben aus dem Tod erneui. 


— 


Auf Abwegen. 

Drei Schritte bit du nur vom Wege, 
Den du zum Scherz nerliekeft, 
Weil du int dichtern Waldgehege 
Dir größ’re Luft verhießeſt. 

Du fannft zurüd zum Wege fommen 
In jedem Nu, du wiſfeſt, 

Wenn du nur, die du haft genommen, 
Die Richtung nicht vergiffeft. 

Doch wenn du, ftatt zurüd zum Wege, 
Hinweg von ihm dich lenkeſt, 

So wiſſe, daß du in's Gehege 
Stets tiefer dich verſenkeſt. 
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Der Schütz an den Häher. 
Du Häher, 
Du Späher, 
Was jpähft du, 
Was drebft Bu 
Dein Yaufchendes Köpfchen, 
Und bauſcheſt dein Schöpfchen 
Dit Über den Augen? 
Erſpähſt du im Buſche 
Ein Neſt, und im Huſche 
Willſt Eier ausfangen? 
Du Häber, 
Du Späbher! 
Ich Schütze 
Beſchütze 
Die Neſter und Eier 
Vor Häher und Geier, 
MNeuntodier und Elſter; 
Und willſt du im Kragen 
Die Schrote nicht tragen, 
So fliehe du ſchnellſter! 


Herbſtlieder. 
1. 


Frühlingsblumen verblühn, and mit Gleichmuth kaunſt du es änjehn, 
Weil der verblühenven nach ſchöner die blühende dringt. 

Do ung fpärliche Funkchen des Spätjahrs haſche du ſorglich, 
Weil den verglimmenden nach ſchreitet der flarrende Tod.“ 


2. 


Schön im goldnen Aehrenkranz 
Hat der Sommer uns.geblüßt; 
Fluchtig kreiſt des Jahres Tanz, 
Und der Sommer flieht. 
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Haſcht den Iekten Sonnenftrahl, 
Der aus düftrer Wolle dringt, 
Eh’ fie euch zum letzten Mal 
Neidiſch ihn veriehlingt. 

Brecht die Blum’ am Wieſenquell, 
Die no trinft das matte Licht, 
Brüder, brecht die Blume jchnell, 
Ey’. in Froft fie bricht. 

Traut dem nächſten Lenze nicht, 
Der die Blumen neu ermwedt; 
Wißt ihr ob im Lenze nicht 
Erde ſchon euch deckt? 

In den dunklen Schooß hinab 
Dringt kein Gruß der Frühlingsluft, 
Und die Blum' auf eurem Grab 
Iſt euch ohne Duft. 

3. 

Böglein hat fich heiſer geſungen, 
Lämmlein hat ſich müde geſprungen, 
Nöslein hat ſich zu Tode geglüht, 
Auch die Lieb' ift verblüßt. 


4. 


Den Frühling laſſ' ich gern geſchehn, 
Meil mein die Lüfte find, die wehn, 
Und ich, wo ich ſeh' Blumen ftehn, 
Darf pflüden im Vorübergehn. 

Den Sommer aber mag ich nit, 
MWeil feine Sonn’ umfonjt mi fticht, 
Indeß die Frucht ein andrer bricht, 
Und feinen Erntefranz fi flicht. 

Den Herbit' den aber lieb’ ich groß, 





. Weil Uehr’ und Frucht und Blüth' und Sproß, 


Und was mid) freut’ und was verdroß, 
Wird alles eines Grab's Genoß. 
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So oft der Herbft die Rofen ftahl, 
Ich weiß nicht wie's entiprungen, 
Doch iſt mir hell noch jedesmal 
Ein Frühlingslied entklungen. 

Der Frühling, der vorüberfuhr, 

Und der aus Zufunft wintet, 
Die beiden werden einer nur, 
Deb Glanz ‚mein Herz durchblinket. 

So Hoff’ ich, wenn den Lebensbaum 
Des Alters Hauch entlaubet, 
Nicht Toll ein goldner Jugendtraum 
Dem Herzen ſein geraubet. 

Die Yugend, die vorüberfuhr, 
Wird fih im Liede poaren _ 
Mit jener, die auf Edens Flur 
Nicht wird vorüberfahren. 


6. 


Das Srün des Frühlings mühte 
Sih mit vergebnen Mühln 
Ganz aufzugehn in Blüthe, 
In Gold und Purpurglühn. 

Ein Gold- und Purpurſchimmer 
Mob drüßer nur, doch blieb 
Darunter eben immer 

“ Der grline dunkle Trieb. 

Was nicht dem Lenz gelungen 
Am grünen Lebensftraud), 
Das hat der Herbft errungen 
Mit feinem Todeshaud). 

Nicht einzle Purpurbolden, ' 
Nicht goldne Sternlein matt: 
Der ganze Wald tft golden, 
Und Burpur jedes Blatt. 
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Doch wie die Herbftluft ſchauert, 
Zu Boden fintt der Glanz; 
Denn lauter Blüthe dauert 
Richt ohne Grün im Kranz. 


7. 


Die Sonne des Herbftes eilt nicht fehr, 
Sich früh aus dem Bette zu machen. 
Der Lenz ift geftorben, die Welt ift leer, 
Warum fell ich erwachen? 

Sie jhaut aus dem Nebelſchleier hervor, 
Den Schtäfer zu eriweden. 

Ihr Blick iſt zu Ihwad, und Wolkenflor 
Muß ihre Scham verſtecken. 
Was hat den Flor ſo naß gemacht? 
Was will ihr Weinen meinen? 
Sie hat ihn munter nicht gelacht, 
Und wird ihn wach nicht weinen. 


8. 


Dieſe vierzehn trübverhüllten 
Erſten Tage des Septembers, 

Wo die wuſten Winde brüllten 
Wie zu Ende des Novembers, 
Machten mir das Herz beklommen, 

Daß ich mit dem Himmel grollte, 
Ob ich jo erbärmlich kommen 
Um des Sommers Nachklang ſollte? 
Eines bat mir Troft gegeben, _ 
Daß ih meine Schwalhen ſah 
Noch jo unbefangen ſchweben, 
Als ſei nicht ihr Abzug nah. 
Und dahinten laufcht im Garten 
Ein veripätet Snofpenpaar, 
Scheint vom Herbſte zu erwarten 
Was verfagt vom Sommer war. 
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Hoffe nur! der Sonne Kraft 
Wird noch einmal ſich erhehen, 
Eh’ fie in Gefangenſchaft 
Sich dem Winter muß ergeben. 
Bluhn wird, noch das Roſenpaar, 
Um den Todtenkranz Ju ſchlingen, 
Und die Schwalbenreiſeſchaar 
"Wird des Sommers Sterblieb fingen. 
Sinfen fiehft du in die Gruft, 
Zwar den. Liebesſchmuͤck ber Erde, 
Doch in jonn’gen Nebelduft, 
Daß die Trauer lieblich werde. 


9. 


Einmal noch durch dieſe Kun. 

Wiul ich gehn .umd* ſchleichen, 
Auf mein Reich herabzuſchau'n 
-Dort vom Thron der Eichen. 

Mo ich off mich ſtolz gewiegt, 
Umgeblidt in Wonne, 
Schaum’. ich jegt, ein Schauer fitegt 
Ueber Erd’ und’ Sonne. 

Was ich frühlingsneugrün ſah, 
Seh’ ich herbftfahl ftehen; 

‚ MWeil es ohne mich geſchah, 

Laß ich es geichehen! 

Und weil bu gefallen bift, . 
Schöne Vaubeskrone, ' 
Steig’ ich ſelbſt zu dieſer Friſt 
Stumm von meinem: Throne; 

Zieh’ in "Stabtgefangenfchaft 
Aus dem freien. Reiche, 

. Wo nun bald des Winters Kraft 
Alles bringt in's Gleiche. 

Jeder Frühlingsunterſchied, 

Jede Sommergabe, 
Buntes Grün und lautes Vieh, 
Schweigt im weißen Grabe. 

Rüdertö Werke IL 3 
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D Natur, ich Tale Dich 
Richt in deinem Walten, 
Doch ich geh’ und laſſe did. 
Deinen Umſchwung halten. 

MWärmer athmet ist mein Hau), 

- "Und der deine kälter. - . 
Wenn fi neu verjüngt dein Strauch, 
Ward ich ſelber älter. 


10. 


Herz, mın fo alt und nod immer nicht Ting, 
Hoffft du von Tagen zu Tagen, 
Was dir der blühende Frühling wicht trug, 
Werbe der Herbft dir noch tragen! 

Laßt doch der jpielende Wind nicht vom Straud, 
Ammer zu ſchmeicheln, zu fofen. 
Roſen entfaltet am Morgen fein Hand, 
Abends verftreut er. die Roſen. 

Laßt doch der jpielende Wind ‚nicht vom Strauch, 
Bis er ihn völlig gelichet. 
Alles, o Herz, ift ein Wind und ein Haud, 
Was wir geliebt und gedichtet, 


11. 


Meinen Mittagſchlaf im Garten, 
Unter dem gewohnten Baum ; 
Wie im Sommer abzuwarten, 
Wehren nun im Herbite faum 
Lüfte maioktoberiſch, 

Die noch, herzeroberifch 
Scherzen rings, die zarten, 
Sm begrünten Raum. 

Aus dem Mittagfhlaf im Garten, 
Aus dem ſchönen Sommertraum, 

Weckte wider mein Erwarten 

Mich ein Blatt mit gelbem Saum, 


\ 
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Das die Luft eroberiſch 
Raubten, die oltoberiſch 
Jetzt ſich offenbarten . - 
Am erſchrocknen Baum. 
Raſchelnd ſprach es: Auf im Garten! 
Auf pom Schlummer, auf vom Traum! 
Alle kommen an die Fahrten, 
Frühlingsglanz iſt Trug und Schaum. 
Aufl eh’ Luftð oktoberiſch. 
Nütteln lauberoberiſch 
Ganz in gleichen Arten 
Deines Lebens Baum. 


1232. 


— * 


\ 
Mich Hat der Herbſt betrogen, . 
Dir, Mutter, jei’3 geklagt: 
Die Schwalh’ iſt weggezogen, 
Und hat mir's nicht geſagt. 
Und hat mir weggenommen 
"Das Licht, den Sonnenſchein; 
Und wenn fie wieder kommen, 
Werd’ ich geftorben feik. . 


13. 
Ein Schmetterling, vom“ Froſt betäubt, 
Hängt an dem welken Blatt, 
Hebt ſejne Flugel halb. entſiaubt, 
Sie ſind zum Flug zu matt. 
Er flattert nur, er flieget nicht, 
Bon Stern zu Sternchen fort, . 
Und ahnet jelbft nicht, daß er fpricht, 
Doch hör! ich dieſes Wort: 
O weh, ich kam zur ſpäten Braut, 
Ein jpäter Bräutigam. 
Vom Himmel: reift was einſt gethaut, 
Und affe Luft. ward Gram. 
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Die Sonne ſcheint, doch ohme Kraft, 
Und leblos ˖ haut die Luft. 
Der. Blume Kelch iſt ohne Saft, 
Ihr Stengel ohne Duft.- 

Die Schwalb' ift weggezogen, die’ 

- An unfern Schwingen naſcht; 

Und felbſt der Knab' tft nicht mehr bie, 

Der meine Brüder haſcht. 

Der Sptime Fäden ſchweben nodh, 
Allein ‚dag Web iſt leer; 
Gefahrlos ift das Leben, doch 
“ iſt Fein. Leben mei. 

14 

Herbſtwind, der Allousgleidher, 
Gleicht aus den Unterſchied, 
Anftimmend aller bleicher 
Lenzkinder Sterbelied: 

Kommt! keinem will ar borgen; 
Und wen ich heute mied, 

Dem werd' ich's nehmen morgen. 
Ihr Blätter, die das Näschen 

Am Boume truget. hoch, 

Hernieber. ſchau nd auf's Gräschen, 

Das tief am⸗ Boden kroch! 
Nun hab' ich's ausgeglichen; 

Das Graschen grunet noch, 

Und ihr liegt drauf erblichen, 
Ihr bicht i in Lüften ſchwanlend, 
Benahmet ihm "daB, Licht; 

Es wuchs im’ Schatten Tranlend, 
.Und welkte gleichwohl nicht. 

Nun · muffet ihr euch ſtrecken 

Darayfı und warm und dicht 

Es von dem Frofſt bededen. 

Ich rede don den Ktonen 
Zuerſt das hochſte Laub, 
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‘ Und werd’ au das nicht ſchonen 
Was näher grünt am Stauh, 
Der Baum fol fig verjüngen, 
Doch erft, des Todes Raub, 
Mußt ihr die Wurzel dungen. 


15. 


. Bann. den Walderkranz 
Falbi das jpäte. Jahr, 
ESFliegt der. Seidenſchwanz 
Mit der Droſſelſchaar. 

Sei es dir geſagt: 

Mitgegangen, 
Mitgefangen, 

Wenn dir das behagt. 

Seine Dohne ſtellt 

Jäger früh im Wald, 

Und bie Drofiel fällt 
In die Schlinge bald. 

Sei nur unverzagt! 
Mitgegangen, 

Mitgefangen! 

Eimmal iſt's gewagt. 

. Schöner Seidenſchwanz 
Mit dem_bunten Kleid, 

. Deiner Seide Slanz. 
Schirmt dich nicht vor'm Leib. 

Du wirſt nicht beffagt; .- 

Mitgefangen, 
Mitgehangen, | 

, Wie. das Sprichwort fo 
. . ‚16. - u 
Mir. gefällt des Herbſt, der. Hari, 
- Weil er ift die Zeit im Jahre, 
- Die: im Lebenskreiſe bil, 
"Alter, du, und ich gewahrr, 
Daß an dir mein Jahr nun iſt. 
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Mir gefällt der Herbſt, der Mare, 
Weil er Ipät vom frühen Jahre 
Bringt den milden Wiederglanz; 
Wie ich flecht' in greife Haare 

. Einen Jugendliederkranz. 

Mir gefällt der Herbit, der Klare, 
Weil er feierlich die Bahre ' 

Der erblichnen renden ſchmückt, 
Und ich an mir felbft erfahre, 
Daß die Wehmuth mich beglüdt: 

Mir gefällt der Herbft, der Klare, 

Weil er bringt zu Markt als Waare 
Frucht, die flädht’ge Blüthe war; 
Wie ih meinem Winter |pare, 
Was mein Sommer heiß gebar. 

Mir gefällt der Herbſt, der klare, 
Der das befle Korn vom Sabre 
Ausftreut für die Hinfl’ge Zeit; 
Wie ich Keim’ in mir bewahre, 
Reifend zur Unfterblichkeit. 

/ 


17. 


- Die Gaben. des Jahres zu "genießen, 
Hat Bott mir zum Amt eingeräumt: 
«3 müßte mich ſchmerzlich verbrießen, 
Hätt’ irgend die. Pflicht ich. verfäumt: 
Ya, follt' es mich herzlich verdrießen, 
Hält’. irgend ‚mein Amt ich verträumt. 

Erſt fah ich der Kirſchbaume Bluͤhen, 
Daun aß ich die reichliche Frucht; 
Auch hab’ id, mit eignem Bemühen 
Erdbeeren und Broffeln geſucht: 

Ja, ſucht' ich mit ein'gem Vemühen 
Erdbeeren in Felſen und Schlucht. 

Ich babe die Früchte ‚gebrochen, - 

Wie Hoch ſie auch wuchſen am Baum; 
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Ich habe! die Blumen 1 gerien ’ 
Wie fern fie au wuchfen im Raum: 
Ja, hab’ ich die Blumen gerochen 
Nicht wachend allein, au im Traum. 

Die Aepfel, die Birnen, die Pflaumen, 
Ich habe fie-alle verfudt, “ 

Und ob auch dem eigenen Gaumen 
Behagen nicht: wollte die Frucht: 
Ja, ſollt' ih dem leidigen, Gaumen 
Zu Liebe verlegen die Zucht? 

Nun blieben no übrig die Trauben, 
Die wahhjeh dahier nicht im Sand, 
Das ſoll mir darum fie nicht rauben, 
Sch reifte bis wo ich, fie Tand, 

Ja, reift’ ich, die Trauben zu rauben, 

In's rheiniſche, mainiſche Land. 

Ihr Winzer, empfangt mich mit Feſten, 
Wohin ſich mag wenden mein Zug; 
Ausſchneidet mir Trauben, die beſten, 
Auch füllt mir mit Moſte den Krug! 
Sa, hab’ ich gethan nun mit beftem 

Gewiſſen dem Amte genug. 


J 18. 


Lieblich war des Weinſtocks Blüthe, 
Die im Lenz ich roch; 

Doch es hat des Weines Site 
Beſſre Blumen noch. 

Was im Frühling weinten Reben, 
Heilet Augenſchmerz; 
Aber was im Herbit- fie geben, 

Heilt ein. krankes Herz. . 


19. 


„Kamm di nicht die Laube locken, 
Deiner Freundin kühler Arm? 
Sieh, die Moofe felbit find trocken, 

Und' die Schatten ſind noch warm. 


* 
‘ . 
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Der Oktober wärmt die Lüfte 
Mit des Maien Liebesbrunft, 

Und in Herbftviolenbüfte 
Iſt verhauchet Sommerdunſt. 

Ja, der Herbſt iſt warm und trocken, 
Still und heiter, ſpäter Lohn 
Langer Hoffnung, doch mit Flocken 
Droht herein der Winter ſchon. 

Laß mich, nicht allein mit Augen, 
Laß mit ganzem Leibe mich 
So in mich die Sonne ſaugen, 
Wie im Kuſſe, Viebſte, dich! 

Bis den Weg durch's Herz mir bahnte, 
Durch .die Adern, Sonnenmacht. 
Der Karfunkel Surjakante 
Sonnenlichtſatt glänzt bei Nacht, 

Und des Götterberges Pflanze — 

- Strömt in Nächten Lampenglanz: 
So mit heil’gem Sonnenglanze 
Wil ich mid durchleuchten ganz; 

Daß ich brenne Winter über 
Sonnenwarm und liebesklar, 
Und lein kalter und fein trüber 
Morgen ei im. Januar. 


20. 


Herbſtes Tage ſind mir labend, 
Weil mir lieb iſt Abendlicht; 
Iſt ein ſchön verlängter Abend 
Solch ein ganzer Herbſttag nicht? 
Die gedehnten˖Schatten wallen, 
Und. die Lichter ſtreifen ſchief: 
Denn die Sonn' an Himmelshallen 
Steht im höchſten Mittag tief. 
Böllig gleich des Maien Tagen 
Könnten dieſe Ttill und Lind 
Des September3 mir. behagen, 
Nur baß- fie, viel kürzer find. 
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Jene werden Immer länger, 
Immer kürzer dieſe da, 

Und die Ahnung immer bönger, 
Daß der Türzefte ift nah. 

Dort die Sonne feurig fteiget, 
Und der Erdkreis beiet an; 
Hier der Mond erblaffend ſchweiget, 
Gleich ˖als hätt' er nichts gethan. 

Doch den Waſſernebel dämpfen 

Mußte Nachts ſein Silberlicht, 
Half voran der Sonne kämpfen, 
Die jest leicht den Sieg erficht. 

. Wenn du dir die Yugen blenden 
Laſſen willſt, jo ſchau zum Oſt; 
Willſi du dich nach Weiten wenden, 
Giebt der Mond dir blafjen Troft. 

Dort die neue lüpft den ‚Schleier, . 
Hier verfinkt die alte Zeit: 

Eint nicht diefe Morgenfeier 
Zutunft und Vergangenheit? 

Diele beiden, Glanzgeſichter 
Sind. das Doppelglüd der Melt, 
Wenn das eine feine Lichter 
Zein entfernt vom andern hält. | 

Wenn der Mond will mit der Sonne 
Treten an zugleich den Tanz, 

Fehlt der Nacht die Jichte Wonne, 
Und nit wählt des Tages Glanz. 

Immer dünner, immer ſpäter, 
Kommt der Mond nun in der Nacht, 

Braucht zu reinigen den · Weiher 
Immer ſchwächer ſeine Macht. 

Immer ſtärker, immer dichter, 

Ringt der Nebel Racıts empor, 

Und ber Sonne Morgenlichter . 

- Sterben hinter'm Trauerflor. 

vaß uns auf "der MWiefe- wallen, . 

Denn die Sonne ſcheint don Ian. 
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Reichlich iſt der Thau gefallen, 
Reichlicher als Maienthau. 

Heute magſt du Thau noch nennen 
Dieſen weißlichgrauen Streif; 
Morgen, kaum vom Froſt zu trennen, 
Iſt es ſchon ein Wafferreif. 

Was nicht ganz der Sonne glüdet, 
Das vollendet nun der Froft: 
Jeder Morgennebel drücdet 
An der Traub! und keltert Moft. 

Darum was du fiehft am Laube 
Silbern glänzen, nennt man Reif, 
Weil er pflückt das Laub der Traube, 
Und fie ſelber machet reif. 

Die im Lenz als Sproß und Blüthe 
Keinen rauhen Hauch vertrug, 
Trägt mit reiferem Gemüthe 
Run beilfamen Froft genug. ' 

Ad, man lernt in fpätern Tagen 
Wohl ertragen- manderlei, 
Mas man früher nicht ertragen, 

Und man fühlt, daß gut es fei. 

Immer noch erflärt Für zeitig 

. Er’fie nicht, wie ih‘ und du; : 
Und fie nimnit, es ift unflreitig, 
Noch an inn’rer Güte zu. 

Mag er denn, der Winzer, walten, 
Der da3 Ernftliche bezweckt, 
Nämlich, daß fih Wein ſoll Halten, 
Nicht, daß uns die Beere ſchmeckt. 

Eine fand ich angeſchimmelt, 

Eine fand ich angefanlt, 
Habe wohl darum gebimmelt, . 
Habe wohl darum gemault. 

Doch mein Brauſen überbraufend, 
Sprad der Winzer: Liebes Kind! 
Reif inzwiſchen wurden taufend, 

- Während: zwei verbörben find. 


. 
. 
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Sat dns Sprichwort die einfeit’gen 
Klagen nicht befeitiget: 
Daß die Zeit. verdirbt die. zeit’gen 
Und unzeit’ge zeitiget? 
Nicht um Einzles ziemt die Klage, 
Wo das Ganze joll. gedeihn. 
Leſe wird an Einem Tage, 
Richt für Eine Traube jein. 
21. . 
Einem Kinde und dem Wine, 
Beiden ift der Herbſt willtommen, 
"Streichen konnen fie geſchwinde 
Dur den Wald ikt unbellommen. 
Ditrfen alle Bäume ſchutteln, 
Und ‚was abfällt ift ihr Raub; 


Er mit Blaſen, es mit-Rrütteln, 


Holt herunter Nuff', und Laub. 
Glückliche! was an den Bäumen, 


Auf dem Feld und im Geſträuch, 


‘ Ungeerntet noch) mag jäumen, 
ft anheim gefallen end). 

Und aud ich bei deinem Wallen 
Kühle nun mich ungehemmt, 
Herbftluft, da die Schranken fallen, 
Die mid Sommers eingeflemmt. 


Schreiten kann id über dieſe 


Felder, wo kein Zaun mehr ſteht, 
Mandeln über jene Wie 
Wo nun felbft das Stallvieh geht. 

Denn das Kuhmaul ftatt der Senje 

Dient hier abzumäh’n das Gras, 


: “Und es ftoppeln dort die Gänſe, 


Wo das Korn die Sichel las. 


Nur des Waldes freie Thiere 


Haben au den Sommer lang 


Ungehindert ini Reviere 
Nah Gefallen. ihren Gang. 
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Doch der Menſch mit ſeinen Heerden 
That Verzicht auf gleiches Recht; 
Um im Herbſte frei zu werden, 
It er ſommerlang ein Knecht. 


.. 22. 


In wie vielen bangen Stunden 
Dieſes Sommers ohne Licht 
Ich an Leib und Seel’ empfunden 
Das geftörte Gleichgewicht 
Der Natur, wie der Politik! 
Beide (ſag' ich nur ihr Lob) 
Sind mohl unter aller Kritik, 
Doch erhaben hoch darob. 
Sommer ift. jo hingewichen 
Unter viel Abweichungen; 
Werden nun pom Herbft verglichen 
Die ungleichen Gleichungen? 
Heute ſtehn wir un dem Tage, 
Wo zu End’ ift Sommertraum ; 
Droben zu der Sternenmwage 
Tritt die Sonn’ im Himmelsraum. 
Hoffen wir und find betrogen? 
Auf. der Erd’ ift man dem Licht 
Ungewogen; ift gewogen 
Man ihm au am Himmel nicht? 
Auf der Erde wird gewogen 
Mit willlürlidem Gewidt; 
Waget reiht am Himmelsbogen 
Auch die alte. Wage. nicht? 
Wir, verfürzt. um Wärm’ im Sommer, 
Hoffen milden Herbſtduft nur; 
Blieb' ein Wuͤnſch wohl, ein jo frommer, 
Unerfüllt von dir, Natur? 
Wie's in der Politit- ſchwanlke, 
Kummert heut fo ſehr mich nicht; 
Gieb mir, ch’ ich ganz erfrante, 
In der Luft nur Gleichgewicht. 
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Aergert dich den ganzen Tag 
Der bewölkte Himmel, 
Dich am Abend freuen mag 
Diefer Danft und Schimmel. 
Denn die Sonne wirkt in Rub’ 
Nun die Abendröthe, 
Könnt’ 8. nicht, wenn Stoff dazu 
Richt die Trübe Böte, 


24. 


"Menu did am Morgen 
Medet das Licht, 
Iſt dir verborgen, 
Was es veripricht. 

Neue Geſchaäfte 
Bringet e8 heut, 

Doch auch die Kräfte 
Hat e8 erneut. 
Stunden um Stunden 
Windet e8 ab; 
Haft du empfunden, 
Was fi ergab? 
‚Wann e8 begabend 
Wuünſcht gute Nacht, 
Weißt du am Ahend, 
Was es gebracht. 
Ohne Vergeuden 
Gab es dir doch 
Allerlei Freuden, 
Dank es ihm hoch! 
.Auch wohl ein Leiden 
Hat es geſchenkt, 
Daß dich ſein Scheiden 
Weniger krankt. 
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25. 


Auf entlaubten Fluren, 
Unter’ m Schimmer ſchwach, 
Geh’ ich leifen Spuren 
Früh'rer Freuden nad). 

Herbſt, wie biſt du ſchaurig 
Ohne Sonnenſchein, 

Wenn der Himmel traurig 
Auf dich blickt herein ! 

Herbft, wie bift du milde, 

Wenn der Lüfte Glanz 
- — Dümmerndem Gefilde 
Webt den Strahlenfranz! 

Freundlich blickt die Sonne, 
Und mein dumpfer Muth 
MWird zu fanfter Wonne, 
Wie die Schöpfung ruht. 

Ich bin abgeftorben, 

Liebe Flur, wie du, 
‚Und wie du erworben 
Hab’ ich heitre Ruh'. 


26. 


In des Herbites weicher Luft 


Hab’ ih dir den Strauß gepflückt, 
Auf der Schöpfung ftiller Gruft 
Noch mit Farben bunt geſchmückt. 


Alle Farben find Hier, ſchau, 


Wie fie nur der Frühling bot, 
Violet, gelb, weiß und blau, 
‚Nur fein brennend heißes Roth. 
Mit der Sommerlüfte Glühn 
Iſt erloſchen Roſenbrand, 
Aber blaff're Blumen blühn 
Schön noch an des Lebens Rand. 
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27. 


uhren wir herab den Main, 
Still und frohgemuth, 
Lag des Abends Heller Schein 
Bor uns auf der Fluth. 

Immer auf den hellen Schein 
Geht der Nachen zu, | 
Treten wird er nun hinein 
In dem nädften Nu. 

Aber weiter rüdt der Schein 
Stet3 von Ort zu Ort, 
Und die Fahrt ihm. hinterbrein 
Geht im Duntel fort. 


— 


28. 


Als ich heut, der Krankheitsmatte, 
Dur die fonn’ge Flur geihlichen, 
Schien mir alles wie verblichen, 
Und verwandelt jelbft mein Schatte, 

Der jonft, von mir unbeachtet, 

Neben oder vor mir ging, 
Deſſen Eindrud ich empfing, , 
Wenn ih ihn einmal betrachtet. 

Eine dichte derbe Mafle, 

Wohl in fi zufammenhangend, 
Nicht vor'm hellſten Lichte bangend 
Daß er ſchwinde oder blafie. 

Ward er Heiner al3 zuvor ? 

Weder kürzer, weder ſchmaler, 
Aber Iuftiger und Tahler, 
Wie ein halbdurchficht'ger Flor. 

Und mir iſt's, als ob der Matte 
Wollt' hinein zum Boden ſchwinden, 
Und i ſoll' ohn’ ihn mich finden 
Selber als mein eigner Schatte. 


— 3576 — 


29. 


Das Bächlein zieht von dannen, 
Läßt gründen Rand zurück, 
Mie Freuden, die verrannen, 
Do fühl’ ich noch das Glück. 

Das Bächlein fließt danieder 
Beftändig neu und vol; 

Mir aber kehrt nie wieder, 
Was einft im Herzen ſchwoll. 


30. 


Recht gleich einer falſchen Schönen 
That Natur in diefem Jahr, 
Die gelodt mit Schmeicheltönen, 
Bis ih Lieb’ und Lenz gebar, 
Dann mit kaltem‘ Spott fie tödtet, 
Und am Ende nicht erröthet, 
"Um fie gar 
Roh im Tode zu verhöhnen, 
Recht zu lächeln mild und Kar. 
Willſt du wohl mit deinen Bliden 
Die dein Froſt getroffen bat, 
Nun zum Leben neu erquiden? 
Doch fie bleiben todesmatt. 
Ja, die Strahlen felber dienen 
Nur den Reit zu geben ihnen, 
Und das Blatt 
Wird die Gluth des Mittags Iniden, 
Das verſchont der Nachtfroſt hat. 


3. 


Auf Wegen, die ich täglich gebe, | 
Gelang ich hie und da zu einem Plag, 
Wo ich nachdenkend ftille ſtehe, 

Als ob mir da begraben lieg' ein Schaf: 
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Da denk' ich, wie vor Jahren Dichterträume 
Mir hier vergoldeten die Räume, 

Wo jetzt die welken Blätter find, 

Die untern Fuß mir ſtreut der Wind 

Des Herbſtes von den Wipfeln kahler Bäume. 


32. 
Fahr wohl, 


O -Böglein, das nun’ wandern ſoll; 
Der Sommer fährt von hinnen, 
Du willſt mit ihm entrinnen: 

Fahr wohl, fahr wohl! 

Fahr mohl, 

D Blättlein, das nun fallen fol; 
Di hat roth angeftrahlet 
Der Herbit im Tod gemalet: 
Fahr wohl, fahr wohl! 
Fahr wohl, 
O Leben, das nun- fterben Toll, 
Nicht fterben kann das Leben, 
Wird neu der Gruft entſchweben; 
Fahr wohl, fahr wohl! 
Fahr wohl! 
In langen Winternächten fol 
Mein Geiſt nun ſchau'n im Traume, 
Mas jonft mein Aug’ im Raume; 

Fahr wohl, fahr wohl! 

Fahr wohl \ 
AN Liebes, das nun ſcheiden fol! 
Und ob e8 jo gejchehe, 

Daß ich nicht mehr dich ſehe, 

Fahr wohl, fahr wohl, 

Bahr wohl! 
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33. 


Die Blumen des Herbftes auch 

Haben einen riechenden Hauch, 

Den fie und freundlich ſchenken; 

Sie riechen nicht von fich Jelbit jo ſchwach, 
Sie riehen dem Angedenken 

Verblübter Frühlingsblumen nad). 


SA. 


Die Schwalbe fam geflogen; 
Raum hatt! ich fie geſehn, 
So ift fie weggezogen 
An rauber Lüfte Wehr. 

Sie grüßte mich verftohlen, 
Wie fol ich es verſtehn? 
Es Hang wie „Gott befohlen, “ 
Nicht wie „auf Wiederjehn! “ 


85. 


Du, dieſes Jahres Abend, Herbft 
Ser meines Lebensabends Bild! 
Wie langfam du den Hain entfärbft, 
Und deine Sonn’ ift frühlingsmild: 
Es lacht das grünende Gefild 
Tief im Oktober ohne Froft, 
Und in der Traube fhmillt der Moft, 
Wie in der Bruft Begeiftrung ſchwillt. 
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Siebente Reihe. 
Winter. 


Morgen⸗Abendſiern. 


Ich ſchaut' am Neujahrsabend 
Zum Himmel aus, und ſah: 
Im Weſten ſtand ſo labend 
Der Stern der Liebe da. 
Ich blidt’ am Neujahrämorgen 
Dann wieder auf, und fieh’! 
Um Himmel mwohlgeborgen 
Stand er im Often bie. 

Du Haft dich wohl betrogen, 
Sprit ein gelehrter Mann; 
Weil nie am Himmelsbogen 
Geſchehn dergleichen kann: 
Es läßt der Stern entweder 
Dort oder hier fich ſehn, 
Do kann er nicht in jeder 
Geſtalt zugleich beitehn. 

Das weiß ich jelbit am beiten, 
Daß nie euch weiſen Herrn 
Zugleih in Oft und Welten 
Erſcheint der Liebe Stern. 
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Der aber, den ich meine, 
Der fteht an jedem Ort, 
Und in viel heller'm Scheine 
Als der am Himmel dort. 

Der Stern, daß ich es age, 
Ein Stern ift folder Art, ' 
MWie ih im Bufen trage 
Die Liebe Hoch und zart; 
Der hat mi angefunflt 7 
Wohl zu des Jahres Schluß, 
Und ftrahlet unverdunfelt 
Mir auch den Morgengruf. 

Der Stern hat mir verheißen, 
Daß bei des Himmel Drehn 
Und bei der Jahre Freien 

. &r nie will untergehn; 
Er will, wie eins ſich neiget, 
Stet3 funkeln Hell und Klar, 
Und wie ein andres fteiget, 
Noch immer heller gar. 

O ſel'ge Doppelhelle 
Von wunderbarem Schein, 
An jedes Jahres Schwelle 
Mir leuchtend aus und ein! 
Nicht auf und nieder gehend, 
Bald nah' und bald auch fern, 
Nein, feſt im Wechſel ſtehend, 
Em DVorgenabenditern. 

Menn nun das ganze Leben 
Verrollt ift wie ein Jahr, 
Sollſt du im Abend eben 
Noch ſtehn ſo hell und klar; 
Und wenn ein neuer Morgen 
Aufdämmert aus der Nacht, 
So grüß' mich wohlgeborgen 
Zuerſt in deiner Pracht. 


— t m— 


— 58 %—- 


Morgenbetrachtung. 


Wenn ich, früh vom Lager aufgeftanden, 
Anzieh’n will die friſch geputzten Stiefeln, 
Und durch's Tenfter blidend jeh’, wie's draußen 
Stürmet; ſprech' ih: O Gemüth, jo munter 
Bon dem Haud) des Schlummers, und fo glänzend 
Bon des Dienerd Bürſt' o Stiefel! die ihr, 
Beide jet jo rein hinausgeht, wißt ihr, 
Mie beſchmutzt ihr kommt zurüd heut Abends? 


An Die Tanne. 


Zu dir mit deinen finftern Mienen, 
Die mir einft unerfreulich jchienen, 
Als andre bfühten hell und Licht, 
O Tanne, flücht' ih nun, weil ihnen 
Der Winter ab die Kränze bricht. 

Es hat auf eines Sommer? Dauer 
Die Liebe mih mit Blüthenfchauer 
Umhüllt, und ließ dann nadt mid) gehn, 
Wo ich dich ſeh', o dunkle Trauer, 
Am Pfad als einz’ge Freundin ftehn. 


— —— 


Thermometer und Barometer. 


Barometer! ſprach der Therniometer, 
Schäme di vor meiner Treue! 
Kalt’ und Wärme zeig’ ich an in ftäter 
Gegenwart, du aber ohne Scheue 
Lügeſt, früh und ſpäter 
Witterungsprophete, ftetS auf's Neue. 
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Thermometer! ſprach der Barometer, 
- Was Hilft Menfchen deine Treue? 
Ob es kalt, ob warm, weiß Kunz und Peter, 
Stredt er aus dem Fenſter ohne Scheune 
Nur die Naf’; ich aber freue 
Kung und alt. Seht! in die Höhe geht er! 
Rufen fie, und hoffen Himmelsbläue. 


Der $eiertag. 


Ich babe manchen Feiertag 
Im Herzen vorgefeiert; 
Per weiß, wann er nun fommen mag, 
Kommt er vielleicht verjchleiert ! 
Drum feir’ ihn in Gedanken vor, 
Wann dir am Himmel hängt kein Flor; 
Und loſchen feine Kerzen, 
So feir’ ihn nad im Herzen! 


Anfgegebene Endreime. 


Auf dem Berg ein Baum fteht aftlos, 
Auf dem Meer ein Schiff geht maftlos. 
Zwiſchen Berg und Meere lieget 
Ein verlaſſ'nes Gafthaus gaftlos. 
Zwiſchen Gafthaus, Meer und Berge 
Schweift ein irrer Wandrer raftlos. 
Baum des Lebens, deine Krone 
Welke! denn dein Stamm ift baftlos. 
Ei, wenn du der Luft verluftig 
Gingeſt, bift du auch der Laſt los. 


— — ⸗— 
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Der unbegueme Schnee. 
1. 


Schnee, du bift mir unwilllommen, 
Weil du meinem freien Gang 
Nun die freiheit Haft benommen, 
Irr' zu gehn das Feld entlang. 
Selbftgetretne Waldespfade, 
Euch nun meiden muß mein Schritt, 
Wenn ich nicht bis an die Wade 
Sinten will mit jedem Tritt. 
Selbit die Spur auf Schneegefilden, 
Tags gebahnt, ift Nachts vermeht; 
Denn nie wird ein Weg fich bilden, 
Den nit mehr als Einer geht. 


2. 


D Natur, aus deinem Haufe 
Treibeft du mit Winterbraus 
Bald mich zu des Heerwegs Brauſe, 
Bald mich in's Gejellichaftshaus. 

Soll ih Hier mich Hinter'm Kärner 
Schleppen, Fuhrwerk ohne Rad? 
Denn nicht wählen kann ich ferner 
Gern der Straße meinen Pfad. 

Bunte Kartenblätter fpielen 
Lern’ ich Lieber ungejchict, 

Weil im Walde mit den Stielen 
Sind die grünen abgefnidt. 


8. 


Wär’ ic) nur der hochverehrte, 
Den bier ausweicht Groß und Klein! 
Doch für mid, wohin ich fehrte, 
Trat fein Menſch in Schnee Hinein. 
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Selbſt die Butterfrau vom Lande, 
Die den Weg zur Stadt einſchlägt, 
Weicht jetzt nicht dem Mann von Stande, 
Weil er keine Butter trägt. 

Denn ſie ſpricht: Ich trage Socken, 
Die nicht dürfen werden naß; 
Seine Stiefel bleiben trocken, 
Wenn er auch den Schnee hier maß. 





Zodiakns. 


In meinem Feld geht die Magd mit Aehren, 
Aber ich kann mich davon nicht nähren. 
In meinem Hof geht Widder und Stier, 
Sie tragen nicht Woll' und pflügen nicht mir. 
In meinem Waſſer iſt Krebs und Fiſch, 
Doch kommen ſie nicht auf meinen Tiſch. 
In meinem Wald iſt Steinbock und Schütze, 
Dazu ein Löw', alle drei unnütze. 
In meinem Hauſe zwei Kindlein wohnen 
Verträglich mit einem Skorpionen. 
An meiner Deck' hängt Eimer und Wage, 
Die ich doch nicht zu Brunn noch zu Markte trage. 


— — 


Der Schmud der Mutter. 


Menſch! es iſt der Schöpfung Pracht 
Nicht für dich allein gemacht, 
Einen Theil hat fi zur Luft 
Die Natur hervorgebracht. 
Drum fingt die Nachtigall, 
Wo du ſchlummerſt in der Nadıt. 
Und die ſchönſte Blume blüht, 
Ch’ des Tages Aug’ erwacht. 
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Und der ſchönſte Schmetterling 
Fliegt, wo Niemand ſein hat Acht. 

Perle ruht in Meeresſchooß, 

Und der Edelſtein im Schacht. 

Kind! da reichlich Aug’ und Ohr 
Dir mit Füllen ift bedadt; 

Bönn’ der Mutter etwas aud, . 
Das fie zum Gejchmeid’ ſich macht. 


unten 


Winterleben. 
1. 


Reine Schönheit, Wintertag, 
Wo nur Himmeldftrahlen leben, 
Und fein Erdetrieb vermag, 
Troftgebunden, aufzuftreben. 
Diefer Sonnenblide Gruß 
WIN die Seele mir beichwingen, 
Nicht, ein buhleriicher Kup, 
In die Adern Aufruhr bringen. 
Diefer keuſche Schnee der Au’ 
Nährt nicht Schlangen der Bethörung, 
Dieſes Stile Himmelblau 
Nicht gewitt'riſche Empörung. 
Daß ich, athmend Sommergluth, 
Bon der Roſe Düften trunfen, 
An der Erde je gerubt, 
Iſt dem Geifte wie verjunfen. 
Höh're Wonnen weiß ich nit, 
Als, vom Boden ungehalten, 
Himmelsſchön', in deinem Licht 
Stehn, dem reinen, glänzend kalten. 
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Sie find nun beim Winter zum. Kreuze gekrochen, 
Und haben gehuldigt dem übelen Herrn, 

Und haben dem guten die Treue gebrochen, 
Der fieht e& mit Summer und flüchtet ſich fern. 
Sie wollen ſich gern 

Entihliegen, dem Winter die Yahne zu tragen, 
Sie laffen fi ſeltſame Flitter behagen, 

Statt blühender Krone den eifigen Stern. 

Ihr habt wie die Blumen des Sommers genofien; 
Und wollt ihr ihm thun, wie fein Blumenheer that? 
Sie find nur die Heinen, fo jeid ihr die großen, 
Die Stügen die legten dem wankenden Staat. 

Faßt muthigen Rath! 
Dem Sommer — und follt’ e8 den Winter verdrießen — 
Dem müflet ihr euere Herzen erjchließen; 
Die Treue verjöhnet der Blumen Berrath. 
Nehmt auf den Berlafinen, den alle vertreiben, 
In euer Gemüthe, da fei er verflauft; _ | 
Da mag er bewahrt im Verborgenen bleiben, 
Bis daß auf den Auen der Winter verbrauft. 
Die eherne Fauſt, 
Es wird fie ein himmliſcher Hauch ihm zerſchmelzen, 
Ihn ftürzen von feinen gefrorenen Stelzen; 
Dann Iohnt’3 euch der Sommer, daß ihr ihn behauft. 

Dunn werden die Blumen; die zagen und feigen, 

Sich wiederum ſchaaren und fammeln um ihn, 
Und werden fich ſchmiegen und werden fi) neigen, 
Um wieder zu haben, wa3 ſonſt er verliehn. 
Er wird's nicht entziehn; 
Doch wird er dann euerer Treue gedenfen, 
Und al’ euch die Blumen zu Cigenthum jchenken, 
Auf dag ihr fie brechet, eh’ wieder fie fliehn. 
4. 
Gerne laſſ' ih Sonne fcheinen, 

Berne lafj’ ich Regen fprühn; 

Mag die Wehmuth fich verweinen, 

Wenn die Luft nicht mehr will blühn! 
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Freud' und Leid ſei mir geſegnet; 
Eines nur iſt mir verhaßt, 
Grauer Himmel, der nicht regnet, 
Mißmuth, dem die Welt erblaßt. 


5. 


Wenn die Schöpfung ärmer 
Wird als das Gemüth, 
Und die Seele wärmer 
Als die Sonne glüht; 

In das Winterzimmer 
Flücht' ich vor dem Herbſt, 
Wo du, Kerzenſchimmer, 
Nächte ſonnig färbſt. 

Die verborgnen Brünite 
Meines Ofens wehn, 
Laflen Zauberkünſte 
Im Kryſtall mich jehn. 

Blumenlenzgefpenfter 
Ohne Farb’ und Duft 
Haucht an's falte Yenfter 
Warme Zimmerluft. 


6. 


Hinten am Ofen ift es warm, 
Born an dem Tenfter ift es Hell; 
Und ich rück' arbeitend mit Harm 
Bon der einen zur andern Stell’: 
Hinter dem Ofen eh’ ih nicht, 
Und es friert mid am Fenſter licht; 
Ah daß eines dem andern gebridt! 
Mag der leidige Winter vergehn, 
Der die belebenden Kräfte trennt, 
Und der Odem de3 Frühlings wehn, 
Meltverjüöhnendes Element! 
Nur wo Wärme mit Licht ift eins, 
Wird nicht der Schein entbehren des Seins, 
Und das Sein nicht des Holden Schein, 
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7. 


„Wenn das Holz im Ofen fingt, 
Deutet's kaltes Wetter.“ 
Aber meinem Geift es bringt 
Neue Frühlingsblätter, 
Sa, es klingt 
Mir wie Nachtigallenlenzgeſchmetter, 
Das die Seele ſanft beſchwingt. 

Was im Ofen jetzo muß 
Knattern, hat gerauſchet 
Einſt im Wald, an deinem Kuß, 
Sonne, ſich berauſchet; 
Und im Gruß, 
Den es beut aus Todesgluthen, lauſchet 
Träumeriſcher Nachgenuß. 

Was an Frühlingsmorgenpracht 
Trunfen wir geſchwärmet, 
Und in jommerlauer Nacht 
Sehnend uns gehärmet, 
Hat wohl Macht, | 
Daß es unſern Winter janft durchwärmet, 
Bon Erinn’rung angefadtt. 


8: 


Nicht um Troft bei dir zu holen, 
Den du jelber jet nicht Haft, 
Da Froftriefen dir geftohlen 
Deine weiche Blumenraft, U 
Wil ih di, Natur, bejuchen 
Hier im Tempel deiner Buchen, 

Wo dein Odem nun mit holen 
Stimmen jeufzt an jedem Aft. 

Sondern daß ich nur verlerne 
Nicht zu dir den alten Gang, 
Grüß’ ich flüchtig aus der Werne, 
Fordre feinen Gaſtempfang; 
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Denn ich trage deiner Blüthe 
Mehr als du nun im Gemüthe, 
Möchte mit dir theilen gerne, 
Dod das wehrt dir Zauberzwantg. 
Wann dein ftarre® Band zerichlagen 
Hat des Frühlings Liebesmacht, 
-Sieht mein Bräutigamsbehagen 
Mieder dich uls Braut ermadit. 
Dann, was ih in Wintertagen 
Bon dir träumte, will ich jagen, 
Und du follft mir lieblich Hagen, 
Was du litt in Winternadt. 


9. 


Immer unerfreulich 

Wareſt du für mich, 

Winter, doch abſcheulich 

Find' ich diesmal dich, 

Der du haſt geſtohlen 

Roſen und Violen, 

Und aus deinem Schatz 

Was dafür giebſt du mir zum Erſatz? 
Zwar du ftreuft der Flocken 

Ralten Ueberfluß, 

Daß mir au in Soden 

Warm nicht wird ein Fuß; 

Uber um zu gleiten 

Windſchnell durch die Weiten 

Mit des Schlittens Flug, 

Dazu ſchaffſt du doch nicht Schnee genug. 
Und aus dem Siberien 

Ohne Wintertroft, 

Wünſch' ich ein Heſperien 

Ohne Winterfroſt, 

Sei es an der Tiber, 

Oder ſei es lieber 

Ueber'n Lethe⸗Strom, 

Wo man dich vergeſſen kann, o Rom! 
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10. 


Komm, o lieber Mathei3, 
Der du's Eis brichſt, wie man ſpricht, 
Und nur wo es hat keins, 
Selber machft eins, laut Bericht. 
Diejesmal nun hat's eins, 
Und zu machen braudft du’s nicht. 
Ale Welt hat jatt Eis, 
Einfach, zweifad, dreifach dicht, 
Buſch und Baum fein Blatt Eis, 
Feld und Bach fein Eisgewidht, 
Und die Stadt ein Glatteis, 
Daß man Hals und Beine bridt. ° 
Und es bricht das Stadteis 
Die Stadtpolizei auch nicht, 
Weil fie jagt, o Matbeis, - 
Dies zu thun ſei deine Pflicht. 


11. 


Meine Liebfte wollt’ im Zimmer 

Hyacinthen ziehn, 

Daß dir was von Frühlingsihimmer, 

Winter, fei verliehn; 

Und in meinen Schadteln liegen fiille Gruppen 
Puppen, 

Denen ſollen Schmetterling’ entfliehn. 

Wenn mit unſres Ofens Hilfe 

Ihre Glocken trug 

Hyacinthe, dann der Sylphe 

Waget ſeinen Flug; 

Wird der Sommervogel an den Blumenwangen 
Hangen, 
Und das iſt uns Wintermai genug. 

Doch wie lange draußen ſäumen 

Schon der Winter mag; 
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Nimmer wedt fie aus den Träumen 
Bimmerfrühlingstag. 
Glöckchen, wollt ihr auf die Schweitern in dem Garten 
Marten, 
Schwärmer, auf die Brüder in dem Sag? 
Endlich, eigenfinn’ge Döckchen, 

Bindet euern Strauß! 
Endlich mit den bunten Röckchen, 
Kinder, jchlüpfet aus! 
Wenn der Frühling felber auf der Flur wird hauchen, 


Brauden 
Wir nicht feinen Nothbehelf im Haus. 


12. 


. &o laut im Winterzimmer ſchmettert 

Die Nachtigall, 

Daß fi ein Frühlingshain beblättert 

An ihren Schall: 

Zum blauen Himmel wird die Dede 

Und jede Wand zur grünen Hede, 

Zur Schattengrotte jede Dunfelede, 

Des Vorhangs Wehn zu Bäche-Riefelfall. 
Nur wenn der Himmel oft jo ſchaurig 

Durch's Fenfter ſchaut, 

Dann klagt die Nachtigall ſo traurig 

Den Klagelaut, 

Als wollte ſie ihr Loos Lerklagen, 

Daß fie in Winterhaft muß ſchlagen, 

Und ſchweigen einſt, wann in beglücktern Tagen 

Der freie Frühling ſeinen Tempel baut. 
Doch laß dich das nur nicht verdrießen, 

Und ſinge zu! 

Ein Lenz muß auch im Winter ſprießen, 

Den wirkeſt du. 

O Himmelskehl' im Zeitenfroſte, 

Du biſt gegeben uns zum Troſte; 

Sing nur, und ob es dir die Seele koſte, 

In jede Seele Sehnſucht, Schmerz und Ruh'. 
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13, 


In Lüften hängt ein Lerchenton, 
Mein Ohr hat ftaunend ihn vernonmen. 
Iſt's eine, die noch nicht entflohn? 
Iſt's eine, die zurückgekommen, 
Gelockt von Frühling ſchon, 
Da rings die Schöpfung noch von Winter ift beflommen? 
Durch meine Seele zieht ein Schwung, 
Den jener Ton hat angeichlagen. 
Yes Ahnung, iſt's Erinnerung, 
Bon fünftigen, von vor'gen Tagen? 
Ich fühle nur mich jung, 
Ob wie ich's war, ob wie ich fein werd’? ift zu fragen. 
Berflungen ift die Melodie, 
Verſchlungen von Schneewolfenheerden ; 
Und Winter ift’s im Herzen, wie 
Am Himmel Winter und auf Erden, 
So Winter, alSob nie 
Geweien Frühling ſei und nimmer follte werden. 


14. 


Selbft der Schafe ſchwacher Haufen 

Brit durch Schnee ſich Bahn gemach, 

Wenn fie nur zufammen laufen 

Immer eins dem andern nad; 

Denn die ſchwächſten find, vereint, nicht Schwach. 
Selbft der Menſchen ſtarke Tritte 

Dämmen nicht den koth'gen Quarf, 

Wenn fie von des Weges Mitte 

Biegen aus nad jeder Marf; 

Denn die ftärfften find, getrennt, nicht far. 
Auf den öden Feldern heute 

Nahm ich diefes Bild in Acht, 

Was die Einigkeit bedeute; 

Eine Weisheit, Yängft erbacht, 

Bon der Welt doc nie zu Nug gemacht. 
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15. 


Wie ihr mir die Zimmerwand, 
Meister Tüncher jollet malen? 
Grün die Felder, jeder Rand 
Gelb, dazwiſchen blaue Strahlen. 

Daß im Winter auch dafiele 
Wie im Sommer mid erquidt: 
MWiefengrün und Aehrengelbe 
Mit Cyanenblau geftidt. 


16.: 


Ein Scheitlein, auf die Sohlen 
Gelegt, brennt nicht allein; 
Es glimmet' nur verftohlen, 
Giebt weder Gluth noch Schein. 
Mußt ihm Geſellen holen, 
Und ſo ſie ſchichten fein, 
Daß Luftzug in den hohlen, 
Doch vollen Raum geht ein. 
Alsbald wird ſich erholen 
Das Feuer ſchwach und klein, 
Und Alles unverhohlen 
Wird Eine Flamme ſein. 
Es wird hiermit empfohlen 
Verſtändiger Verein: 
Ein Scheitlein auf die Kohlen 
Gelegt, brennt nicht allein. 


17. 


Immer ſtand die Sonn' hoch ober 
Bergen Sommers, wenn ich tief 
Lag in Federn; im Oktober 
Stand ich auf, als ſie noch ſchlief. 
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Alle goldnen Sonnaufgänge, 
Die ih früh verjchlafen habe, 
Bringt der Spätherbft mit Gepränge 
Mir jetzt nah als Abſchiedsgabe. 
Alle Himmelslichtaufgänge, 
Die der Sommer mir nicht gab, 
Goldne Blumen und Gejänge 
Blühn mir an des Jahres Grab. 


18. 


Aus demfelben Tenfter ſchauend, 
Kann ih früh und Abends jehn 
Mir zur Linfen und zur Rechten 
Auf die Sonn’ und untergehn. ' 

Wer auf Sonnenlauf und Richtung 
Sich verfteht, der wird verftehn 
Auch, in welcher Zeit und Lage 
Diefes Wunder kann gejhehn: 

Daß dem Norden ab, dem Süden 
Sich das Fenfter zu muß drehn, 
Und die Sonn’ aus Sonmerhöhen 
Muß in Wintertiefen gehn. 


19. 


Wenn der Roſe Liebesroth 
Iſt im kurzen Lenz verglüht, 
Bleibt in Erdenwinternoth 
Dir kein Troft, o mein Gemüth; 

Blick hinauf! am Himmel ſprüht 
Em’ges Abend - Morgenroth: 
Deine Roſ' ift hier nicht todt, 
Die dort oben doppelt blüht. 


20. 


Auch den ärmften Vogeltriller 
Lauſcht begierig jet mein Ohr, 
Seit vom Herbite jtiller 
Ward der laute Chor. 
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Und den Kleinften Blumenfunfen 
Nimmt das Auge gern in Acht, 
Da in Schnee verſunken 
Liegt die Frühlingspradit. 

Und fo fei, wenn um Weihnachten 
Uns ein Spätlingsliedchen Teimt, 
Was mir fonft verachten, 
Sorgſam ikt gereimt. 


21. 


Dieſe Tage, die nicht tagen, 
Die nur dämmern, die nur grauen; 
Könnt’ ich's ihnen gar verjagen 
In das Fenſter mir zu jchauen! 
Nächtlich das verſchloſſne Zimmer, 
Mit dem Fladern des Kamines, 
Mit der ftillen Kerze Schimmer, 
Mir ein beſſ'res Klima ſchien es. 
Doch des Morgens Blide dringen 
Durch die Spalt’ im Feniterladen, 
Nicht mir hell'res Licht zu bringen, 
Meiner Kerze nur zu ſchaden. 
Meine Kerze, bat fie nicht 
Beſſ'res Licht für mich in’s Haus? 
Dennoch ſchämt fie fi, und ſpricht: 
Draußen tagt es, löſch mich aus! 
Da im heimlichften Gemach 
Du der Welt do nie entrannft; 
Schließ nur auf! der Tag ift mad), 
Und gebraud ihn, wie du kannſt! 


22, 


Wirf es mitten in den Brand, 
Und das grünfte flammet auch; 
Laß es liegen an dem Rand, 
Und das dürre ſelbſt giebt Rauch. 
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18. 


In Luften hängt ein Lerchenton, 

Mein Ohr hat ſtaunend ihn vernommen. 

Iſt's eine, die noch nicht entflohn? 

Iſt's eine, die zurückgekommen, 

Gelockt von Frühling ſchon, 

Da rings die Schöpfung noch von Winter iſt beklommen? 
Durch meine Seele zieht ein Schwung, 

Den jener Ton hat angeſchlagen. 

Iſt's Ahnung, iſt's Erinnerung, 

Bon künftigen, von vor'gen Tagen? 

Ich fühle nur mid) jung, 

Ob wie ich's war, ob wie ich fein werd’? ift zu fragen. 
Berklungen ift die Melodie, 

Verſchlungen von Schneemolfenheerden ; 

Und Winter ift’s im Herzen, wie 

Am Himmel Winter und auf Erben, 

So Winter, alsob nie 

Geweſen Frühling fei und nimmer follte werden. 


14. 


Selbft der Schafe Schwacher Haufen 

Bricht durch Schnee fih Bahn gemad, 

Wenn fie nur zufammen laufen 

Ammer eins dem andern nad); 

Denn die ſchwächften find, vereint, nicht ſchwach. 
Selbft der Menſchen ſtarke Tritte 

Dämmen nicht den koth'gen Quarf, 

Wenn fie von des Weges Mitte 

Biegen aus nad jeder Mark; 

Denn die ftärfften find, getrennt, nicht ſtark. 
Auf den öden eldern heute 

Nahm ich diefes Bild in Acht, 

Was die Einigkeit bedeute; 

Eine Weisheit, längft erdacht, 

Bon der Welt doch nie zu Nutz gemacht. 
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15. 


Wie ihr mir die Zimmerwand, 
Meifter Tüncher jollet malen? 
Grün die Felder, jeder Rand 
Gelb, dazwiſchen blaue Strahlen. 

Daß im Winter auch dafjelbe 
Wie im Sommer mid erquidt: 
Wiefengrün und Aehrengelbe 
Mit Eyanenblau geftidt. 


16. 


Ein Scheitlein, auf die Kohlen 
Gelegt, brennt nicht allein; 
Es glimmet'nur verftohlen, 
Giebt weder Gluth noch Schein. 
Mußt ihm Gefellen Holen, 
Und jo ſie ſchichten fein, 
Daß Luftzug in den hohlen, 
Doch vollen Raum geht ein. 
Alsbald wird fi erholen 
Das Feuer ſchwach und Hein, 
Und Alles unverhohlen 
Wird Eine Flamme fein. 
Es wird hiermit empfohlen 
BVerftändiger Verein: 
Ein Scheitlein auf die Kohlen 
Gelegt, brennt nicht allein. 


17. 


Immer ftand die Sonn’ hoch ober 
Bergen Sommersd, wenn ich tief 
Lag in Federn; im Oftober 
Stand ih auf, als fie noch jchlief. 
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Alle goldnen Sonnaufgänge, 
Die ich früh verfhlafen habe, 
Bringt der Spätherbft mit Gepränge 
Mir jetzt nach als Abſchiedsgabe. 
Alle Himmelslichtaufgänge, 
Die der Sommer mir nit gab, 
Goldne Blumen und Gefänge 
Blühn mir an des Jahres Grab. 


18. 


Aus demfeiben Fenſter ſchauend, 
Kann ich früh und Abends jehn 
Mir zur Linken und zur Rechten 
Auf die Sonn’ und untergehn. 

Wer auf Sonnenlauf und Richtung 
Sich verfteht, der wird verftehn 
Auch, in welcher Zeit und Lage 
Dieſes Wunder kann gejchehn: 

Daß dem Norden ab, dem Süden 
Sid das Tenfter zu muß drehn, 
Und die Sonn’ aus Sommerhöhen 
Muß in Wintertiefen gehn. 


19. 


Wenn der Roſe Liebesroth 
Iſt im kurzen Lenz verglüht, 
Bleibt in Erdenwinternoth 
Dir kein Troft, o mein Gemüth; 

Blick hinauf! am Himmel fprüht 
Ew'ges Abend- Morgenroth: _ 
Deine Rof’ ift hier nicht todt, 
Die dort oben doppelt blüht. 


20. 


Auch den ärmften Vogeltriffer 
Lauſcht begierig jest mein Ohr, 
Seit vom Herbſte ftiller 
Ward der laute Chor. 
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Und den Heinften Blumenfunfen 
Nimmt das Auge gern in Adi, 
Da in Schnee verjunlen 
Liegt die Frühlingspradit. 

Und fo fei, wenn um Weihnachten 
Uns ein Spätlingsliegdden Teimt, 
Was wir jonft verachten, 
Sorgfam ist gereimt. 


21. 


Dieſe Tage, die nicht tagen, 
Die nur dämmern, die nur grauen; 
Könnt’ ich's ihnen gar verjagen 
In das Fenfter mir zu jchauen! 
Nächtlich das verſchloſſne Zimmer, 
Mit dem Fladern des Ramines, 
Mit der ftillen Kerze Schimmer, 
Mir ein beſſ'res Klima fchien es. 
Doch des Morgens Blicke dringen 
Dur die Spalt’ im Feniterladen, 
Nicht mir hell’res Licht zu bringen, 
Meiner Kerze nur zu ſchaden. 
Meine Kerze, hat fie nicht 
Beſſ'res Licht für mi in's Haus? 
Dennoch ſchämt fie fi, und ſpricht: 
Draußen tagt es, löſch mid aus! 
Da im heimlichſten Gemach 
Du der Welt doch nie entrannſt; 
Schließ nur auf! der Tag iſt wach, 
Und gebraud ihn, wie du kannſt! 


22. 


Wirf e8 mitten in den Brand, 
Und das grünfte flammet aud; 
Laß es liegen an dem Rand, 
Und das dürre ſelbſt giebt Rauch. 
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Und ſo rauch' ich ſtatt zu lodern, 
Nebenaus vom Herd verſchlagen; 
Und die Beſſ'res von mir fodern, 
Beſſern doch nicht meine Lagen. 


23. 


Mich verdroß der ſtumme Ofen, 

Den von außen mir die Zofen 
Heizten mit ungleihem Fleiß 
Bald zu kalt und bald zu heiß. 

Um ließ ich den Eingang jeßen, 

Und e8 macht mir jegt Ergößen, 
Selbft von innen nad) Bedarf 
Nachzuſchüren lind und jcharf. 

Und die Flammen ſeh' ich zittern, 
Und die Scheite Hör’ ich knittern, 
Mitgenuß für Aug’ und Ohr, 

Der verloren ging zuvor. 

Statt der dumpfen Wärm’ im Zimmer 
Hab’ ih Klang zugleich und Schimmer, 
Und den fanften Zug der Luft, 
Der mich mahnt an Waldesduft. 

Und ich fie mande Stunde 
Bor dem offnen Feuermunde, 

Der Geſchichten mir erzählt, 

Warn mir Unterhaltung fehlt. 

Wie fie fühl im Walde rauſchten, 
Gruß mit Luft und Waffer tauchten, 
Diefe Zweige wohlgemuth, 

Die nun glühn in Todesgluth. 

Und in mandem halbverbrannten 
Wiederkenn' ih den befannten, 

Der mich ſchattet' einft, und nun 

Wärmend mir noch wohl will thun. 
So verfin® ih in Gedanken, 

Wie in Aſche fie verſanken; 

Und wenn ich dann ſchüre nach, 

Werd' ich und das Feuer wach. 
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Laß und nur zujammen bremen! 
Nicht will ich von dir mich trennen, 
Durch das Bischen Rauch geftört, 
Das zum Feuer au gehört. 


24. 


Könnt’ ich meiner Sonne nur 
Schau’n in's helle Angeficht! 
Alles Leid, das ich erfuhr, 
Kümmerte jo jehr mid) nicht, 
Als daß fie den Liebeſchwur, 
Den fie mir geſchworen, bricht. 
D wie dv’ ift Erbenflur, 
Unverflärt von Himmelslicht! 
Heute Fällt mir ſchwer auf’3 Herz, 
Daß die Welt nicht wohl mir thut. 
O November, wärſt du März, 
Und ich hätte Frühlingsmuth! 
Alles Unglüd ift ein Scherz, 
Wo der Bid auf Blumen ruht, 
Und, wie Schnee, zerſchmilzt der Schmerz 
An der Sonne Liebesgluth. 


25. 


Nur einen Blick aus Wolfen thut 
Die Sonn’ und Sprit: ih bin noch da! 
Berliere nicht den frohen Muth! 
Dein Leid betrübt mich felber ja. 
Ich ſchiene gern und kann es nicht, 
Es wehrt's des Winters Wolkenmacht. 
Am Himmel kämpft umſonſt das Licht, 
Auf Erden auch verliert's die Schlacht. 
Doch ob die ganze Welt ſei dumpf, 
Verzage nicht, mein Kampfgeſell! 
Wir beid' erleben den Triumph, 
Dann ſchein' ich und du ſingeſt hell. 
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Ich helfe dir mit jedem Strahl, 
Und du Hilfft mir mit jedem Klang, 
Zu weden eine Blum’ im Thal, 
Und zu erfreu’n ein Kerze bang. 
Und unterliegft du hier im Kampf, 
So wer’ ich dich auf ſchönern Au’n, 
Mo, ungetrennt von Wollendampf, 
Wir Aug’ in Aug’ uns ewig fchau’n. 


26. 


Ih ſchmacht', und währt e8 länger, id) verſchmachte 
Sin diefen mir zu ſehr gleichgült’gen Dingen, 
Die Etwas muß in neue Wirbel ſchwingen, 

Wie Hein es fei, wenn ih nur groß es achte. 


Ein Sonnenftrahl muß aus den Wollen dringen, 
Mir lächeln, mie mir einft das Leben lachte; 
Ein Briefchen, wie mir einft die Liebe brachte, 
Muß mir die Poft vom fernen freunde bringen. 


Im Winterfenfter dort muß die Aurikel 
Sich aufthun endlich, oder in der Schachtel 
Ein Schmetterling aus feiner Buppe Trieben. 


Den erften Schlag muß thun im Bau'r die Wachtel, 
Ein Recenfent mich loben, ein Artifel 
Mir gute Zeitung bringen von den Griechen. 


27. 


Auch darin gleicht 

Der Liebeskönigin, der Rofe, 

Die Traube: 

Es nimmt ſo leicht 

Auch ſie die Zeit, die ſchonungsloſe, 
Zum Raube. 
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Den harten Apfel winterlang 
Magft du Im Keller hüten, 
Wohl ausgejucht, 
Nicht vor'm Verwelken ft er bang; 
Die Traube welkt wie Bluͤthen, 
Als jei fie feine Frucht. 
Oft ſah ein Apfel wohlbehalten 
Des Apfelbaumes röthlichblaffe 
Blüth’ auf der Frühlingsflur; 
Dod ‚wann die Düfte ſich entfalten 
Der Rebe, regt im Faſſe 
Der Wein fi nur. 
Mer mehr den Wein als Trauben liebt, 
Der ißt vielleicht die Traube 
Dem Wein zu Ehren, den fie giebt, 
Was ich ihm denn erlaube; 
Ich aber liebe mehr als Wein 
Die Traube, mögt ihr mir verzeihn: 
Ich trinke gern 
Den Wein in Rojenlauben 
Nur injofern 
Er ift gepreßt auß Trauben, 
Und wundre mic, wie herb und jcharf 
So füß- und mildes werden darf. 


28. 


Auf die naf und koth'ge Straß’ 
Iſt auf Polizeigebot 
Trocdner Koth geworfen, daß 
Abgeholfen ſei der Roth. 
Eins ift was man nicht ermaß: 
Ward nun auch der trodne naß, 
Iſt gedoppelt Noth und Koth. 
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29. 


Wie auch fei der Himmel düfter, 
In die Kirche muß der Küfter; 
Wie die finftre Nacht fich ſenke, 
Muß der Bauer in die Schenke; 
Und der Burſch zum Schätzchen ſchleicht, 
Ohne daß er rüdmwärts meicht, 
Weil der Wind entgegenftreicht. 
So muß id dich muthvoll nur 
Gehn zu fuchen,. o Natur, 
Welch' Gebirg von Schneegeftürme 
Sih mir au entgegen thlirme, 
Die du mir zur Kirch’ erwählt, 
Und zur Schente biſt vermählt, 
Und als Schägchen zugezählt. 
Zwar vernommen hab’ ich wohl, 
Daß im Yuftigen Tyrol 
Anders fich behilft der Bube 
Auf dem Berg als in der Etube; 
Zu abwechlelndem Erf 
Hat er an verſchiednem Platz 
Sommerihag und Winterſchatz. 
Wenn zu Berg die Lüft' ihn locken, 
Läßt er's Winterfhäßchen boden; 
Wenn vom Berg die Stürm’ ihn treiben, 
Läßt er’3 Sommerſchätzchen bleiben. 
Immer jo zu Berg und Thal, 
Nah der Jahrszeit allaumal, 
Lockt ihn jeine Doppelwahl. 
Aber Bergbewohnerfitte 
Gilt nicht hier in Landesmitte; 
Und in Sonnenfchein und Regen 
Muß ich gehn auf gleichen Wegen; 
Wie es ftürmen mag und wehn, ' 
"Meinen Sommerſchatz zu fehn, 
Muß ih auch im Winter. gehn. 
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80. 


Wenn ich gegen Tages Mitte. 
Set’ in's Zimmer meine Schritte, 
Die auf Schnee und Eis gemweilt; 
Den? ich, auf dem Wuſt des Tiſches, 
Liegen müſſ' ein Blatt, ein friſches, 
Das vom Freunde Kund’ ertheilt, 
Mie die röthlich angeglühte 
Mandelblüthe, 
Die voraus dem Frühling eilt. 
Dder warın ich lange träumte, 
Wie er nun fo lange jäumte 
Sich zu melden; kommt mir’s vor, 
Selber müſſ' er aus den Eden 
Treten, froh mich zu erjchreden, 
Ohne Meldebrief zuvor, 
Ueberraſchend, wie die Feige 
Aus dem Zweige 
Ohne Blüthe tritt hervor. 


31. 


Ich fah ein Haus im Winter bau’n 
Aus Steinen, nicht auß Ballen; 
Die Steine waren zugehau’n, 

Und warteten auf's Kalfen. 

Als nun der Schnee, der frijche, fiel; 
Sollt' er nicht fein zu brauchen? 
Der Kalt zum Mörtel koſtet viel, 
Und diefer wird nicht rauchen. 

Sie nahmen ihn und trugen ihn 
Den Steinen auf mit Sellen; 

Der Froft Half in den Fugen ihn 
Befeft’gen den Gejellen. 

Sie hatten ihren Augentroft 
Und ihre Hergensfreude 
An dem dur Kunſt und Winterfroft 
Gefeftigten Gebäude. 
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Der Frühling kam und klopft' an's Schloß, 
Da floß der Mörtel nieder; 
Es liegen nun die Steine bloß, 
Und rutſchen Hin und wieder. 


3. 


Der Schrank hat Sommerfleider 
Ein ganz Gewühl, 
Doch für den Winter leider 
Sind fie zu kühl. 
Ich babe Sommerlieder 
Soviel gemadit, 
Die hallen nun nicht wieder 
In Winternadt. 
Es Helfen nicht, e8 halten 
Nicht nach, nicht vor, 
Die Tälbelden und Falten 
Bon falſchem Flor. 
Es hat mit Blumenſchönen 
Getrieben Scherz, 
Nun will es ſich verſöhnen 
Mit fich, das Herz. 
Und war einſt mehr gefällig 
.Die Sommerpracht, 
So ſei nun nicht ſchwerfatis 
Die Wintertracht. 


33. - 


Diefer Winter ift jo lau, Ä 
Daß noch tanzt der Mückenſchwarm, 


Und von Blümden mannigfalt 

Beute jucht der Molfendieb. Ä 
Weiſe Leute ſprechen: „Trau | 

Diefem Schein nit ohne Harm! 

Rie geihah der Zeit Gewalt, | 

Daß die bittre Folg' ausblieb.” 


—X 


—t 605 ⸗— 


Nehmt es nur nicht fo genau! 
Iſt's im Winter jegt zu warm, 
Wird’3 im Sommer einft zu alt, 
leicht es aus und nehmt vorlieb! 


34. 


Schwalbe war hinweg geflogen, 
Warmem Süden zugezogen, 
Als ein matter Schmetterling 
Noch an welken Blumen hing. 
Mit entfärbten Blättern ftarben 
Auch des Schmetterlinges Farben; 
Aber, noch ein Bienchen kroch 
In den Kelch, der nicht mehr roch. 
Nun, vom ſcharfen Froft geftochen, 
Ruht die Bien’ im Haus verkrochen, 
Und im matten Sonnenfdein 
Tanzt ein Mückchen noch allein. 
Müdentänze anzufadhen, 
Darf ein Sonnftrahl nur erwachen; 
Doch der Lenz muß blühen voll, 
Wenn die Schwalbe kehren fol. 


35. 


Mond und Sonne fcheint fo fchön, 
Wie im Frühling immer; 
Oeder nur die Winterhöh’n 
Macht der kalte Schimmer. 

Ad von: Himmel kann die Luft 
Nicht hernieder Steigen, 

* Wenn der Erbe, wenn der Bruft 
Sie nicht ſchon ift eigen. 


36. 


Lebt und fterbt, und hadert nicht! 
Zwiſchen Tod und Leben 
Hat ein ſchönes Gleichgewicht 
Die Natur gegeben. 


N 
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Diele Tanne grünbelaubt 
Hielt im Winter Dauer; 
Dieſe Buche grünberaubt 
Hatt’ im Winter Trauer. 

Beide traf des Beiles Schlag, 
Tanne liegt danieder, 
Bude trieb am Fyrühlingstag 
Aus der Wurzel wieder. 


37. s 


Iſt nur bei trübem Himmel 
Das Herz in heitrer Stimmung, 
So ift’8 wohl auszuhalten. 
Und ift bei heitrem Himmel 
Das Herz in trüber Stimmung, 
So iſt's auch auszuhalten. 
Doch kommt mit trübem Himmel 
Zuſammen trübe Stimmung, 
So iſt's nicht auszuhalten. 


38. 


Wenn du immer Blüthen 
Willſt im Zimmer hüten; 
Nicht zu warm, und nicht zu kalt, 
Ihnen gieb den Aufenthalt, 
Nicht zu trocken, nicht zu naß: 

So mit Fleiß ohn' Unterlaß 
Mußt du immer hüten 
Deine Zimmerblüthen. 

Deine Zimmerblüthen 
Mußt du immer hüten: 

Stell’ fie aus im Sonnenſchein, 
Und bei'm Regen ftell’ fie ein! 

- Aus, wenn’s tröpfelnd leiſe flieht, 
Ein, wenn’8 muldenweiſe gießt! 
So im Zinmer hüten 
Magft du immer Bläthen. 
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39. 


Ein Stöckchen heg’ ich 
Bor Sturm und Wind, 
Im Zimmer pfleg’ ich 
Es warm und ind. 

Es Ihmüdt zum Lohne 
Der Pfleg’ und Müh’ 
Die Blüthentrone 
Mir ſpät und früh. 

Die frifhen Blätter 
Sind mir ein Troft 
Hüris rauhe Wetter, 
Das draußen toft. 

Mit jedem Flöckchen 
Freut mich der Schnee, 
Denn meinem Stödchen 
Thut er nicht weh. 

Ja, wär’ es heiter 
Und Sonnenschein, 
Mürd’ e8 nicht weiter 
Bedürfen mein. 

Es wiirde wollen 
Im Freien blühn, 
Mir Dank nicht zollen 
Für mein Bemühn. 

Auch ſelbſt nicht lieben 
Würd’ ich's allein, 
Wenn Blumen trieben 
Un jedem Rain. 

Doch nun gejellt ung 
Ein gleich Gebot, 
Zujammen hält uns 
So Lieb’ als Roth. 
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40. 


Sind ein Paar kalter 
Freunde Winter und Alter: 
Winter fehröpfend, 
Alter erſchöpfend; 
Winter zwackend, 
Alter pladend; 
Winter pultend, 
Alter huſtendz 
Winter gebt, 
Alter ſteht: 
Gerne wär’ ich der beiden quitt, 
Näme Winter das Alter mit. 


41. 


Wo wilft Du, armes Bögelein, 
Aus Deinem Käfig hin? 
Durch's Fenſterglas der Sonnenſchein 
Bethörte Deinen Sinn. 
Die Sonn' iſt warm, die Luft iſt kalt, 
Die Welt iſt öd' und leer, 
Und draußen iſt kein Aufenthalt 
Für Dich, o Vöglein, mehr. 
Entblättert iſt Dein Laubgemach, 
Dein Neſt iſt eingeſchneit, 
Und eingefroren iſt der Bach, 
Dein Trank zur Roſenzeit. 
Hier aber ſteht ein Fliederbaum, 
Das Waſſer hält ihn grün, 
Die Plüth’ hat Duft und Farbe kaum, 
Doch will zum Schein fie blühn. 
Kannft denken, daß bier Frühling jei, 
Da Winter draußen it; 
Sing’, Vöglein, und vergiß dabei, 
Daß Du gefangen bift! 
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42. 


Wenn ich's noch einmal erlebe, 
Daß e3 draußen Frühling werde, 
Si des Todes Dede hebe, 

Und verjünget fei die Erde; 

Allen Winter der Gedanken 
Wil ich in der Stube laſſen, 
Mit der Sinne friſchen Ranken 
Die erneute Schöpfung faflen. 

Keinen Gang will ich verjäumen, 
Keinen Ausflug unterlafen, 
Keinen Augenblid verträumen, 
Keinen Wink der Luft verpaffen. 

Wil vom Glanz der Morgenjonne 
Bis zum Schein der Abendröthe 
Lauſchen jedem Gruß der Wonne, 
Jagdhorn oder Hirtenflöte. 

Jeden Ruf des Kukuks hören, 
Jeden Schlag der Nadtigallen, 
Lerchen in des Himmels Chören, 
Drofjeln in des Waldes Hallen. 

Will an jeder Quelle trinten, 

Mi in jedem Schatten ftreden, 
Jedem Strahl der Sonne mwinten, 
Mich in jedem Buſch verfteden. 

Jede Roſe will ich pflüden, 

Die im Morgenthau fi) babet, 
Mich nad jedem Veilchen bücden, 
Das mit ftilem Duft einladet. 

Will nach allen Lüften haſchen, 
Wil auf alle Schönen zielen, 
Wil von allen Düften najchen, 
Wil in allen Tönen |pielen. 

Wil am Nichtsthun ganz geneſen 
Vom Geſchäft der langen Weile, 
Seine Zeile will ich leſen, 

Und nicht fohreiben eine Zeile. 


Nüderts Werke II. 
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43. 


Der Eihbaum hält feine Blätter feſt 
Segen das Wintermetter, 

Aber kein Vogel baut jein Neft 
An die dürren Blätter. 

Doch ftopft damit des Eichhorns Lift 
Segen den Wind fein Genifte, 
Damit zu etwas gut doc ift 
Das Winterlaub das trifte. 


44. 


Als fie die guten Trauben mir fraßen 
Und aud der jählechten nicht vergaßen, 
Zürnt’ ich den Sperlingen über die Maßen, 
Die ſonſt wohl meine Gunft bejaßen. 
Run hab’ ich es anders ermeflen: 
Die Trauben find gefreflen, 
Die Sperlinge haben es längft — 
Sp will ich es auch vergeflen. 


45. 


Armer Straud), 
Nackt ausgezogener, 
Kahl betrogener! 
Erft hat dir des Herbites Hauch 
Deine Blätter abgefädhelt, 
Und nun deine legten auch 
Hat ein Sonnenblid dir abgelädelt. 
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46. 


Und wenn in ihrem Liebesglanz 
Erliſcht die legte Nofe, 
Sp bleibt uns noch ein Winterfranz 
Bon dunkelgrünem Moje. 

Nichts Blühendes, was blüht und fällt, 
Wird dauerhaft beſeſſen, 
Farblojes nur, was Probe hält, 
Hier Moos und dort Cyypreſſen. 


— 


Drud von Mahlau & Waldſchmidt in Frankfurt a, M. 
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